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Die Zeitſchrift, welche bisher das Organ ber Mit⸗ 
theilung von den Arbeiten des thüringifchz ſaͤch⸗ 
fifchen Vereins war, ging aus einer zeitfchrift des 


Herrn Profeſſors D. Krufe, aus den „Deutſchen 
Alterthuͤmern“, hervor. Er bot dieſelbe dem Verein 

zu jenem Zweck an und fand eine bereitwillige Anz 
nahne feines Vorſchlags, indem ſich das Beduͤrfniß 

einer ſolchen Veroͤffentlichung der praktiſchen und 
theoretiſchen Intereſſen des Vereins ſehr lebhaft auf⸗ 
draͤngte. So entſtand ber Titel: „Deutſche Alter; 
thuͤmer, oder Archiv fuͤr alte und mittlere Geogra⸗ 

phie und Alterthuͤmer, inſonderheit der germaniſchen 

5 Völferftämme. Nebſt einer Chronif des thuͤringiſch⸗ 
ſaaͤchſiſchen Vereins für Erforſchung des vaterlaͤn— 
dviſchen Alterthums u. ſ. w. in Verbindung mit dem 
genannten Verein herausgegeben von Profeſſor D. 
> Sriedr. Kruſe.“ Hiervon erſchienen feit dem Jabt 
5 1824 — 1830 drei Bände, jeder in feche Hefte. 
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Nach dem Abgange des Heren Profeſſors Kruſe 
übernahm der Profeſſor Herr D. Lorentz dad Se— | 
crefariat und die damit verbundene Nedackion vom 
Journal des Vereins. Das letzte unter Kruſe's 
Namen gedruckte Heft wurde auch wirklich von ihm 

redigirt. Allein nun zeigte ſich ihm die Nothwendig⸗ 
keit, zuvoͤrderſt die Organiſation des Vereins auf 
feſtere und umfaſſendere Principien zuruͤckzufuͤhren, 
und, mit derſelben beſchaͤftigt, blieb die Herausgabe 
der Zeitſchrift einſtweilen ſuspendirt. Was hierzu 
außer dem Betrieb jener Angelegenheiten beſtimmte, 
war die Unruhe der ganzen Zeit. Die Gaͤhrung der 
politiſchen Richtungen unſerer Tage war gerade da⸗ 
mals in ſo heftigem Aufbrauſen begriffen, daß der 
Sinn faſt gewaltſam an die Forderungen der Ge⸗ 
genwart gekettet und wie im Sturm zur Erwägung 
| der Bedürfniffe unferer nächften Zufunft hinausge⸗ 
Ä riffen wurde. Wie lähmend diefe Conjuncturen in 
Verbindung mit der Erwartung einer allgemein vers 
| heerenden Krankheit auf den Buchhandel wirkten, ift ; 
bekannt genug. Aber aud) die Thätigfeie des Vers 
eins, die Forfhungsluft feiner Mitglieder, ſcheint 
dadurch in Stocken gerathen zu ſeyn; natürlich), 
| weil die harmlofe Muße vernichter zu werden drohte, 
welche nothwendig iſt, um mit Heiterkeit in bie fer 
nen Näume des Vergangenen fid) vertiefen zu koͤn⸗ 
won, So kam es, daß das Archiv zwei Jahr hin⸗ 
durch raſten mußte. FR 
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Wie einſt der Profeſſor Kruſe, iſt auch der Pro⸗ 
feſſor Lorentz durch einen ehrenvollen Ruf nach 
Rußland Hin unſerm Verein entzogen worden, Ein 
verehrtes Präfidium des Vereins hat mich mit dem 
Vertrauen beehrt, an die Stelle meines Freundes 
zu treten, und der erſte Schritt, den ich zu machen 
für unerlaßlich halte, ift die Wiederherausgabe der 
Zeitfehrift. Denn was Anders Fann unter fo zer⸗ 
fireut wohnenden Männern ein verfnüpfendes Band 
ſeyn; was Anders kann Diejenigen, welche Zeit, 
Unfoften, Mühe auf Forfhungen und Nachgrabun⸗ 
gen verwenden, in ihrem Eifer rege halten; was 
Anders kann endlich dem Publicum die Früchte fo 
vielfacher Anfrengungen zn allgemeiner Vemutzung 
fihern und zuführen? 

Ich werde bei der Redaction diefer Zeitſchrift 
ganz nach den Grundſaͤtzen verfahren, welche der 
Profeſſor D. Lorentz in der Generalverſammlung 
des Vereins vom 18. October 1828 vorlegte und 
von ihr gebilligt zu ſehen die Freude hatte. „Jeder 
Aufſatz (außer den hiſtoriſch⸗ und geographifch - anz 
tiquarifchen Unterfuchungen), der über Verfaſſung 
des Staates oder der Kirche, uͤber Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten des deutſchen Lebens, uͤber Sitten und Ge⸗ 
braͤuche, uͤber ausgezeichnete Menſchen und ihre Eins 
wirfung auf die Nation ein neues Licht verbreiter, 
wird vorzugsweife wilfommen feyn, « Diefe weite 
Ausdehnung wurde aud) früher ſchon von dem Vice⸗ 
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präfidenten, Herrn D. Weber, in verfchiedenen Er; 
öffnungsreden ber Verſammlungen als nothwendig 
motivirt, indem in einem Kreiſe gefchichtlichen Le⸗ 
bens ſich Alles gegenſeitig erlaͤutere. Auch haben 
die Statuten des Vereins ſelbſt als Zeitgrenzen die 
Epochen von dem fruͤheſten Vorkommen germa⸗ 
niſcher Staͤmme in der Geſchichte bis zur Beendi⸗ 
gung des dreißigjaͤhrigen Krieges feſtgeſetzt, ſo wie 
ausdruͤcklich erklaͤrt, daß der Name des Vereins als 
eines thuͤringiſch⸗ ſaͤchſiſchen, nicht den Umfang 
ſeiner Arbeiten einengen, nur den Urſprung ſeiner 
Stiftung andeuten ſolle; denn es lag auf der Hand, 
daß fuͤr ſo Vieles unſerer aͤltern Geſchichte ohne 
ein gkuͤndlicheres Eingehen in alle Verzweigungen 
des germaniſchen Volkes auch nur einigermaßen ge⸗ 
nuͤgende Reſultate unmoͤglich waͤren. Bei den ſchaͤtz⸗ 
baren geographiſchen und antiquariſchen Unterſuchun⸗ 
gen, welche das Archiv bisher geliefert hat, iſt auch 
bereits in dieſem Geiſte eines allgemeinern Stand⸗ 
punktes verfahren worden. 

Indem ich nun die Zeitſchrift von Neuem begin⸗ 
ne, werde ich dieſe Tendenz ſtreng feſthalten; denn 
es muß dem Verein darum zu thun ſeyn, mit ſeiner 
Wirkſamkeit ſo weit als moͤglich in das Publicum 
einzudringen. Sollen die Mitglieder des Vereins 
allein den Träger der Zeitſchrift abgeben, fo ift, 
unter den jeßigen Umftänden, bie Aufrechthaltung 
derſelben in aͤußerer Hinſicht zu großen Schwierig⸗ 
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keiten unterworfen. Freilich leben wir in einer Pe⸗ 
riode, wo jede Thaͤtigkeit, was auch ihr Inhalt ſei, 
durd) Journale ſich repraͤſentirt. Die Empfaͤnglich⸗ 
keit des Publicums fuͤr dieſe Form der Mittheilung, 
ſeine entſchiedene Vorliebe fuͤr dieſelbe iſt alſo nicht 
zu bezweifeln. Aber gerade die Menge und Man; 
nigfaltigfeit der Zeitfchriften erſchwert auch dem ein; 
zelnen Journalen ihre Eriftenz auf dem literarifchen 
Marfte mehr als je. Diejenigen, welche, ohne ſich 
eine befondere Aufgabe zu fielen, das Leben, die 
Kunf und Wiffenfchafe in Paufh und Bogen zu 
umfaffen fuchen, find ihrer Erhaltung nad) am mei: 
fen gewiß, follten fie auch oft bis zur fadeften 
Seichtigfeit herabfinfen. Sie bringen doch dem ei 
nen Sefer dies, dem andern jenes; fie laffen tau⸗ 
fendfache Intereſſen anklingen, zerfireuen, unterhal 
ten, Zeitfchriften aber, welche fich ohne diefe Breite 
bes Stoffes die Löfung eines befondern Zweckes 
vorfegen, fünnen der Natur der Sache nach nur 
ein geringeres Publicum finden, fie müßten denn 
politifch oder kirchlich ſeyn und für die Beftrebun, 
gen einer Partei kaͤmpfen. Unſer Verein ift aber 
feine Partei; feine Intereſſen find friedlich; feine 
Arbeiten berühren die Gegenwart nicht unmittelbar. 
Die Wiffenfhaft allein ift e8 daher, welche 
durch ihre Allgemeinheit feiner Zeitfchrift auch bei 
dem größern Publicum den Weg bahnen Fannz fie 
muß alfo auch einen Charakter annehmen, der diefer 


Allgemeinheit entfpricht, und welcher hoffen läßt, daß 
auch das Publicum, ohne gerade durd) das 
Diplom dem Verein eingebürgert zu feyn, für die, 
felbe eine vegere Theilnahme als zeither beweiſen 
werde, —— 

Es wäre ungerecht, und zwar im hoͤchſten Gras 
de, wenn ich hiermit über die bisherigen Leiſtungen 
des Archivs dag Urtheil ausgefprochen haben wollte, 
als ob diefelben nicht fähig gewefen wären, die Aufz 
merffamfeit des Publicums überhaupt auf fich zu 
jiehen. Dies ift fo wenig der Fall, daß es nicht 
einmal der Nennung einzelner Arbeiten bedarf, mit 
welchen dies vorzugsweife dargethan werden Fönnte, 
Allein die Einrichtung des Journals hatte etwas 
an fi, was für das größere Publicum nicht an: 
fprechend feyn Fonnte, In zweierlei glaube ich dieg 
fegen zu dürfen: erftlih darin, daß die Mehrzahl 
der Abhandlungen fid) mit ganz fpeciellen Um 
terfuchungen über Gräber, Urnen, Idole, Stamm 
fie, einzelne Münzen u. f. w. befchäftigte. Keines⸗ 
wegs ift ein folches Analyfiren befonderer Gegens 
fände ein Mangel; im Gegentheil müffen Forſchun— 
gen, bie mit Treue und Liebe in alle Einzelheiten 
ſich einlaffen, fortwährend den Kern unferer Zeitz 
fcheift ausmachen. - Allein es wäre nöthig geweſen, 
Abhandlungen allgemeinern Inhalts dazwi— 
hen einzuftreuen, um durch ſolchen Wechfel auch 
Leſer zur Theilnahme zu erwecken, die mit den muͤh— 
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IX. 
famen Wendungen und hypothetiſchen Partieularitaͤ⸗ 
ten ganz detaillirter Unterſuchungen nicht gern zu 
thun haben mögen. In biefer Beziehung denke ich 
nun zu wirken. Ich darf hoffen, dem Publicum 
von dem Heren Profeffor Leo Manches mittheilen 
zu koͤnnen; demnächft z. B. einen Auffag über die 
Ahnen Karls des Großen. Von mehren Freunden, 
bie ich zu ihrer Zeit nennen werde, erwarte ich Auf 
fäge, melde die Gefchichte der Malerei, Sculptur 
und Architectur im Mittelalter betreffen. Was mich 
felbft angeht, fo ift allerdings auch für mich die 


Kunſt vornehmlich das Band, welches mich mit dem 
Mittelalter verfnüpft; weniger jedod) die bildende 


als die redende, Ich werde daher von Zeit zu Zeit 
Arbeiten liefern, welche die Förderung unferer aͤl—⸗ 
tern Eiteraturgefchichte zum Zweck haben, und nenne 
vorläufig einige derfelben, wozu mir die Colleckaz 
neen zum Theil noch von der Zeit vorliegen, als ich 
meine Gefchichte der deutfchen Poeſie im Mittels 
alter ſchrieb; nämlich über die Legende der Stiftung 
von Freckenhorſt und über dag Leben des heil, Bos 
nifacius (in Doro wꝰs Denfmälern, Bd. 1. 1823); 
über die Zauberer des Mittelalters, Merlin, Males 
gie, Virgilius und Klinſor; Vergleichung aller deutz 
ſchen Glaubensbefenntniffe der Alteften Zeit in theo⸗ 
logifcher Hinficht; über den Einfluß des Bosthius 
auf die Literatur des Mittelalters; über die urfprüngs 
liche Compofition von Chaudrun u. ſ. w. Außerdem 
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werde ich zunächft eine Kritik der Principien, nad) 
welchen bei der Auffaffung ber nordiſchen Mytho⸗ 
logie verfahren worden, und Ideen zu einer Ar⸗ 
chäofogie des Mittelalters mittheilen. — Wie geſagt, 
will ich dem eigenthümtichen Leben des Vereines 
durch den Anbau folcher Richtungen nicht im Ges 
ringften in den Weg treten, fondern nur eine groͤ⸗ 


ßere Mannigfaltigkeit des Journals herbeizufuͤhren 


ſuchen. Ich habe deswegen auch den Titel fo vers 
einfacht, daß er weder der Aufnahme folcher Unter 
fuchungen, noch der urfprünglichen Abficht des Ver 
eins widerfprechend fcheine. 

Das Zweite, was einen allgemeinen Verkehr 
des Vereins mit dem Publicum gehemmt zu haben 
fcheint, ift die Chronik deffelben, Es ift Feine Fra⸗ 
ge, ob fie nothwendig fei, Die Zeitfchrift würde 
einen weſentlichen Zweck verfehlen, wenn fie nicht 
übernehmen wollte, die Gefchichte des Vereins 
fortlaufend darzuftellen. Alfo Hiergegen Fann 
feine Einrede Statt finden; wohl aber gegen die 
Sorm, jeden befondern Act diefer Gefchichte ohne 
Kückficht auf feine höhere oder geringere Bedeutſam⸗ 
keit anzugeben, und noch mehr, foldye Angaben: oft 
durch verfchiedene Hefte hindurch zu zerſplittern. 
Welche Weitlaͤufigkeiten, laͤſtige Wiederholungen, 
uͤbereilte Verſprechen und Maaßregeln dadurch nicht 
ſelten veranlaßt ſind, davon kann ſich Jeder uͤber⸗ 
zeugen, der aus der bisherigen Chronik die Geſammt⸗ 
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xı 
gefchichte des Vereins Fennen lernen will, Dieſem 


"Nebel ſcheint nur dadurch abgeholfen werden zu koͤn⸗ 


nen, daß man fi) nach dem Muſter der bisherigen 
Sahresberichte zu fummarifchen Neberfichten 
für jede Branche entfchließt, damit von der Ders. 
waltung, von den Sammlungen, von ber Zahl 
der Mitglieder u. ſ. w. wirkliche Nefultate 
zur Sprache kommen, alles Schwankende und Uns 
befiimmte dagegen. ſo viel als moͤglich vermieden 
werde. 

Was den gegenwaͤrtigen Zuſtand des Vereins 
betrifft, ſo kann ich ſelbſt noch nichts daruͤber ſagen, 
theils weil ich erſt ſeit einigen Monaten in die Ge⸗ 


ſchaͤfte des Secretariats eingetreten bin, theils weil 


ich erwarte, daß bis um Oſtern hin diejenigen Mit, 
glieder des Vereins, welche nad) der an fie ergan⸗ 
genen Aufforderung immer noch) nicht erflärt haben, 
ob fie demfelben noch ferner incorporirt feyn wollen 
oder nicht, endlich diefe Fleine Muͤhe nicht ſcheuen wer⸗ 
den, um bie angefangene Organifation vollenden zu 
helfen. Indem ich deswegen für diesmal jede nähere 
Angabe noch zurückhalte, und indem ich mit der Hoff 
nung mich nicht zu täufchen wünfche, daß bie Ge 
muͤther ruhiger und vertrauenvoller der Anſchauung 
des Vergangenen ſich wieder zuzuwenden im Stande 
ſeyn werden, glaube ich das Weſentliche von der 


Geſchichte des Vereins ſeit dem Herbſt 1828 in fol⸗ 


genden zwei Berichten zuſammengefaßt zu ſehen: 
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1, Jahresbericht 
in der Öeneralverfammlung des thuͤringiſch— 
fächfifhen Vereins am 15. Det. 1829 
vorgelefen 








von 
‚ D. Friedrich Lorens. 





Am Schluffe des Berichtes, über die Leiſtungen des 
1 Vereins im vorigen Jahre hatte ich die Hoffnung aus | 
gefprochen, der diesjährigen Verſammlung noch erfrews 
lichere Nefultate mittheilen zu können, als damals; al 
fein meine Höchft unvolltommene, nur aus den Arten 
und dem Tagebuche meines Vorgängers gefchöpfte Kennt 
niß von den Verhältniffen des Vereins hatte mich mehr 
erwarten laſſen, als die Wirklichkeit leiften konnte, . Ein 
fo zahlreiches Perfonal zum Theil bedeutender, und bes 
rühmter Namen, der von einigen Männern nicht bloß 
“in ihren Briefen ausgefprochene, fondern auch durch Die 
2 That bewährte Eifer für die Alterthumswiſſenſchaft, den 
N) ich bei Allen, welche fich dem Vereine freiwillig ange 
\ ſchloſſen Hatten, vorausfegen zu dürfen glaubte, konnte 
H dies nicht zu mehr als gewöhnlichen Hoffaungen berech- 
IB tigen? Was fich indeffen auf dem Papiere gut ausnahm 
und geordnet erfchien, zeigte fich in der Wirklichkeit ganz 
| anders. Je weiter fih der Verein ausgebreitet hatte, 
| defto lockerer war das Band geworden, welches die Mit 
| glieder zuſammenhielt. Auf der Lifte prangten noch eine 
Hı Menge von Namen, die feinen Anfpruch mehr auf die 
J ſen Platz hatten, weil die damit bezeichneten Maͤnner 
entweder wirklich ſchon geſtorben, oder doch wenigſtens 
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für den Verein fo gut als todt waren. Bei dem Be; 
fireben , eine fo große Anzahl von Männern als mög 
lich in den Verein hineinzuziehen, feheint oft mehr. auf 
einen außerlichen biendenden Glanz, als auf die wahren 
Intereſſen der Geſellſchaft geſehen worden zu ſeyn; eine 
Menge von Ehrenmitgliedern, die mit den ordentlichen 
Mitgliedern in feinem Verhaͤltniſſe ſtand, und bei der 
nen das fuͤr die Ernennung von Ehrenmitgliedern aufge⸗ 
ſtellte Prinzip ganz außer Augen geſetzt worden, war 
eher eine druͤckende Laft, als. eine Ehre für den Derein. 
Die unvermeidliche Folge davon war ein Mißverhaͤltniß 
zwiſchen der Menge der Mitglieder und den Leiſtungen, 
zwiſchen der baaren Einnahme und den Ruͤckſtaͤnden, 
waͤhrend umgekehrt bei einer zwar geringern aber thaͤti⸗ 
gern oder theilnehmendern Anzahl die Erwartungen klei⸗ 
ner und die Reſultate groͤßer geweſen ſeyn wuͤrden. Je 
mehr der Verein an Umfang zugenommen harte, deſto 
mehr war er zu einer unbeholfenen und ſchwer zu bes 
wegenden Maſſe angewachfen, von der zu fürchten war, 
daß fie in ihrer eigenen Schwerfaͤlligkeit erfticken würde, 
Diefe Verhältniffe wiefen der Thaͤtigkeit des Präfidit 
für das verfloffene Jahr von feldft ihr Feld an Das 
Nöthigfte vor allen Dingen war, die innere Organifation 
des Vereins zu ordnen und einen leichten Gefchäftsgang 
zu begründen. Eine Gefellichaft, wie unfer Verein iſt, 
muß es weniger. darauf abgefehen haben, durch eine 
aroße Anzahl von Namen, als vielmehr durch eine große 
Anzahl von Nefultaten zw glänzen, Die legteren find 
aber nur möglich, wenn alle Mitglieder das leiften, 1005 
zu fie ſich Hei ihrer Aufnahme verpflichtet haben, wenn 
fie alfo entweder durch unmittelbare wiſſenſchaftliche Thaͤ— 
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tigkeit oder durch Geldbeiträge die Zwecke des Vereins 
fördern! Wer weder das Eine kann, noch das Andere 
will, verdient nicht dem Dereine anzugehören. Das 
Praͤſidium mußte daher darauf bedacht feyn, eine ge 


naue Weberficht über die Meitglieder zu gewinnen, die 


bei dem bisherigen Gefchäftsgange fo gut als unmöglich 


war. Es beftanden zwar Directorien, allein diefe tha⸗ 


ten meiftens nichts weiter, als daß fie in ihren Kreifen 
dem Vereine Mitglieder zu gewinnen fuchten, ohne ſich 
hernach darum zu befümmern, ob diefe ihre MWerpflich, 
tungen erfüllten oder nicht, Die ganze Laft der Ger 
fhäfte war vielmehr auf das Präfidium, und da fie 
hauptfächlich eine ausgebreitete Eorrefpondenz erforderten, 
vorzugsweife auf den Secretair gewälzt, und führte doch 
am: Ende bei allem Aufwande von Zeit und Briefporto 
zu keinem Reſultate. Um dieſem Uebelſtande abzuhek 
fen, bot nun das ſchon vorhandene Inſtitut den Dis 
rectorien das einfachfte und Teichtefte Meittel dar, Die 
Dirsctoren find demgemäß verpflichtet worden, ein Ver 
zeichniß von den in ihrem Kreife befindlichen ordentlichen 
Mitgliedern zu halten, und vor der jedesmaligen Gene 
ralverſammlung das Präfivium von der genauen Anzahl 
derfelben, fo wie von allen in ihren Diftricten ausge 
führren Unternehmungen oder vorgegangenen Veraͤnde⸗ 
sungen zu benachrichtigen. An fie find die Meitglieder 
in ihren Kreifen verwiefen, um durch diefelben ihre Anz 
träge an das Pröfidium zu bringen, fo wie umgekehrt 
das Präfidium denfelden Weg benugen wird, um den 
Mitgliedern das Nöthige zu communiciren, Zugleich er⸗ 
wartet das Präfidium von ihnen, daß fie die jährlichen 
Beiträge in ihren Diftricten erheben und in die hiefige 
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Hauptkaſſe einfenden werden. Wer über ein Jahr da 
mit im Ruͤckſtande bleibe, wird aus. der Lifte des Ver— 
eins geftrichen, fo daß wir am Ende jedes Jahres ein 


ſicheres und genaues DVerzeichniß der jedesmal beftehen: 


den Anzahl wirklich theitnehmender und nicht bloß dem 
Namen nad figurirender Mitglieder befannt machen 
können, Wenn auc vielleicht der Verein auf diefem 
Wege viele Namen aus feinen Liften verlieren follte, fo 
ift doch ein folcher Verluſt als ein Gewinn zu betrach⸗ 
ten; denn es laͤßt ſich in der Welt niemals etwas Or 
dentliches ausrichten, wenn man nicht weiß, woran man 


eigentlich ift. Es wird aber hoffentlich in feiner Gegend 


Deutfchlands , wohin ſich der Verein fchon verbreitet hat 
oder noch verbreiten follte, an Männern fehlen, die aus 


Liebe zur Sache ſich dem Gefchäften des Directorars 
) unterziehen werden. Ein rühmliches und nachahmungs⸗ 


werthes Mufter hat im diefer Hinficht der Vorſteher des 
Schliebener Directoriums, Herr D. Wagner, gelie 
fert, der in feinem Kreiſe ſchon längft das ausgeführt 
hat, was nun aud) in den übrigen Direstorials Bezirken 
State finden foll und Statt finden muß, wenn der Ver 
ein das feyn und Feiften will, was er ſich vorgeſetzt hat. 
Um nun diefen Beftimmungen gefegliche Kraft zu ge: 

ben und überhaupt dem Zuftande der völligen Geſetzloſigkeit 
des Vereins ein Ende zu machen, bemühte fich das Praͤ— 
ſidium, die fchon feit dem Auguft des Jahres 1827 dem 
Hohen Meinifterio der Geiſtlichen⸗ Unterrichts » und Medi⸗ 
cinal » Angelegenheiten zur Beftätigung eingefandten Sta; 
tuten zuruͤck zu erhalten. Auf mehrere Vorſtellungen er; 
hielten wir in der Mitte diefes Jahres ein Reſeript, 
worin das Minifterium die Gründe angibt, warum es 
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Anſtand genommen, den eingerichteten Entwurf d 
Statuten des Vereins Sr. Majeftät, dem Könige, zu 
Beftätigung vorzulegen, - Und in der That, man muß 
geftehen, daß einige Beſtimmungen weiter gegangen wa⸗ 
ron, als ſich ein Privatverein der Kegierung gegenüber 
erlauben darf. So bereitwillig die Preußifche —— 
jede wiſſenſchaftliche Beſtrebung mit einer ſeltenen Liber 
ralitaͤt unterſtuͤtzt, ſo fehe auch fehon unfer Verein dieſe 
Liberalitaͤt erfahren hatte, und hoffen durfte, ſich ihrer 
auch fernerhin zu erfreuen: fo war es doch (um feinen 
haͤrtern Ausdruck zu gebrauchen) unpaflend, das Mi 
nifterium durch ein von einer PDrivargefellfchaft ausge, 
gangenes Geſetz förmlich dazu zu verpflichten, wie dies 
in den $:$. 10. u. 28. der alten Statuten der Fall 
war. Denn in diefen Paragraphen follte das Minifte: 
rium verpflichtet werden, den Secretair für die auf die 
Gefchäfte des Vereins zu verwendende Zeit durch eine 
Bermehrung feines Gehalts zu entſchaͤdigen und - einen 
jährfichen beftimmten Beitrag zu den Verwaltungskoſten 
zu geben, Nicht weniger unbilfig und geradezu ein Ein⸗ 
geiff in das Eigenthumsrecht der Grundbefiger war der 
Anfpruch auf das Necht des fogenannten Findeleuch— 
tens, wodurch der Verein in den Stand gefeßt werden 
folfte, überall, feldft gegen den Willen der Eigenthuͤmer 
des Grund und Bodens, alterthümlichen Gegenftänden 
nachforfchen und fie in Befig nehmen zu dürfen, Diefe 
Beftimmung konnte das Präfidium um fo Teichter fah 
ven laſſen, da fich der Verein bisher überall der kraͤf⸗ 
tigſten Unterſtuͤtzung der Localbehoͤrden zu erfreuen ge⸗ 
habt hat. Mit einer andern Ausſtellung des Miniſteri 


tonnten wir Dagegen nicht in demſelben Grade einver 
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ſtanden ſeyn. Das Miniſterium verlangte naͤmlich eine 
Aenderung des Paragraphen, in welchem dem Vereine 
alle Rechte zugeſprochen waren, welche die übrigen oͤf 
fentlichen Inſtitute der Univerſitaͤt Halle: Wittenberg ha 
ben, Es fiheine dabei uͤberſehen zu haben, daß bei der 
Verlegung des Vereins von Naumburg nach Halle in 
einem Deinifterialrefeript vom 6: December 1822 dem 
Vereine die Eigenfchaft eines mit der Univerſitaͤt ver 
bundenen Inftituts beigelegt worden war. Als folches 
hat auch der Verein fehon die aus dieſem Verhaͤltniſſe 
zu. feinem Beſten enefpringenden Wirkungen erfahren; 
denn er hat das Lokal, in dem. wir gegenwärtig. ver: 
fammelt find, von der Univerſitaͤt angewiefen erhalten, 
und ift feit diefer Zeit in den Lectionsverzeichniffen der 
Univerfität unter den übrigen öffentlichen Inſtituten der: 
ſelben aufgeführe worden. Bloß die Portofreiheit ift ihm 
noch nicht foͤrmlich zugeſtanden, weil dazu die Einwilli⸗ 
sung des Generalpoſtamts noͤthig iſt. Dem Präfidio 
ſchien indeffen dieſer Umſtand fein gegruͤndetes Hinder⸗ 
niß gegen die Beſtaͤtigung der Statuten ſeyn zu können, 
da es ſich von ſelbſt verſteht, daß der Verein ſich nicht 
eher der Portofreiheit bedienen kann, als big er dazu 
won der Höchften betreffenden Behörde die Erlaubniß er— 
halten hat; eine vorhergehende Beftätigung der Statu— 
ten von Seiten des Minifterii wuͤrde aber eine Empfeh⸗ 
lung bei dim Generalpoftamte feyn, die ung um fo eher 
zum Ziele führte, Außer diefem einzigen Punkte haben 
wir pflichefehuldigft die von einem hohen Meinifterio ge⸗ 
machten Ausftellungen beruͤckſichtigt und nach einer ge 
hauen Revifion die Statuten in die Form gebracht, in 


welcher fie der Verſammlung nachher mirgerheilt werden 
* * 
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ſollen. Wir hoffen ſie von Berlin bald beſtaͤtigt zuruͤck⸗ 


zuerhalten und ſie alsdann drucken und durch die Dir _ 5 


vectoren unter die Mitglieder vertheilen zu laffen. 
Obgleich diefe Anordnungen in Bezug auf den ins 

nern Zuftand. der Gefellfchaft das Hauptfächlichfte und, 

wie Sie mir zugeben werden, auch das Nörhigfte was 


ven, was gethan werden konnte, fo verfäumte doch das , 


Präfidium keineswegs die Außeren Verhaͤltniſſe und die 
Vermehrung des Vereins durch folche Mitglieder, zu 
deren Beitritt es fih Gluͤck wuͤnſchen konnte und von 
deren Theilnahme es nicht wenig erwarten durfte, Sch 
hatte das Vergnügen, der Generalverfammlung im vos 
rigen Sahre anzuzeigen, daß der Verein die Hoffnung 


habe, von dem Nachfolger des kurz vorher verftorbenen 


Sroßherzogs von Sachen » Weimar der Protection in 
den Weimarfchen Landen gewürdigt zu werden; es freut 
mich, nun mittheilen zu können, daß diefe Hoffnung in 
Erfüllung gegangen ift, und daß Se. Königl, Hoheit ger 
ruht haben, dem Vereine als Meitglied beizutreten und 
in den gnädigften Ausdrücken Ihr Intereſſe an den 
Beftrebungen des Vereins zu erkennen zu geben. Aus 
ferdem hat ſich und die Ausficht geöffnet, in dem Groß- 
herzogthum Baden, alfo auf einem für die Alterthums- 
forfchung Elaffifchen Boden, feften Fuß faffen zu fön- 
nen, Es wird Manchem von Zhnen aus öffentlichen 
Blättern befanne feyn, mit welchem Eifer der Stadt 
pfarrer von Sinsheim, Her Wilhelmi, fih in der 
dortigen Gegend um die deutfche Alterthumsforſchung ver; 
dient gemacht hat. In No. 69, der Abendzeitung vom 
vorigen Jahre und in mehreren Nummern der Mann 
heimer Zeitung bat derſelbe von den in Verbindung mis 
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- feinen Mirbürgern veranftalteten Nachforfchungen und 
von den höchft intereffanten Ergebniffen derfelben Nach 
vichten geliefert. Mit diefem Manne iſt unfer Verein 
in Verbindung getreten und hat ihn zum dirigirenden 
Mitgliede oder zum Director eines in Baden zu fliften- 
den Direstorialbezirts ernannt, Wir können alfo erwar⸗ 
ten, in unferer Sammlung auch füddeurfche Alterthuͤmer 
aufgeftelle zu fehen, die zu der Vergleichung, wie fich 
unfere nordifchen Vorfahren von ihren füdlichen Lands- 
leuten in Kunftfertigkeit, Geräthen und Lebensweife 
unterfchieden haben, Aufforderung und — ge⸗ 
ben werden. 

Es iſt eine Ausbreitung nach jenen Gegenden, dem 
eigentlichen Sitze des deutſchen Lebens und der deutſchen 
Cultur im fruͤhern Mittelalter, um fo mehr zu mins 
ſchen, da der unmittelbar in unferer Nähe gelegene Bo- 
den durch die bisherige Thaͤtigkeit der Alterthumsfreunde 
fo emfig durchforfcht worden ift, daß die meiften Ent 
deefungen nur die früher gewonnenen Erfahrungen be 
ftätigen, ohne viele neue zu liefern. Aus diefem Grunde 
glaube ich auch die Aufzählung und Befchreibung der 
einzelnen Stücke, durch welche die Sammlungen in die 
ſem Sjahre bereichert worden find, unterlaffen zu Fön 
nen, da fich keins darunter befindet, das entweder durch 
die Form oder durch einen andern Umſtand zu einer 
intereffanten Bemerkung Veranlaffung gäbe. 

Auch mit der Könige, Dänifchen Gefellfchaft für die 
nordifchen Alterthuͤmer ift die bisher beftandene Verbin; 

dung unterhalten worden. Der Secretair derfelben, Herr 
Profeffor Rafn in Koppenhagen, hat uns einen Be 


richt über die Leiftungen dev Geſellſchaft eingefandt. Von 
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den hiftorifchen und mythifchen Saga's des alten Nor: 
dens find 16 Bände in der Urfprache erfchienen; da aber 
die Kenntniß der isländifchen Sprache im Auslande nicht 
häufig zu finden ift, fo hat die Gefellfchaft für das Aus: 
land eine lateiniſche Weberfegung begonnen, die von ei 
nem gebornen Islaͤnder beforgt wird, und, nach dem er⸗ 
ften vorliegenden Bande zu urtheilen, das Lob zu ver 
dienen fcheint, das ihr Herr Profeffor Rafn wegen ih. 
ver Genauigkeit gibt, Dies Unternehmen feheint jedoch 
im Auslande nicht fo Bekannt geworden zu ſeyn, als es 
verdient; denn es ift aus Mangel an Theilnahme in 
Gefahr, in Stockung zu gerathen, Die nordifhe Ge 
ſellſchaft hat daher unfern Verein aufgefordert, etwas 
zur Empfehlung und zur Förderung ihres Unternehmens 
in Deuefchland beizutragen. Bei dem engen Zufammens 
Hange der altfcandinavifchen Gefchichte mit der deutfchen, 
bei dem großen Einfluß, den der Morden auf deutfche 
Sitte und Religion gehabt hat, wird der Verein nur 
feine eigenen Zwecke verfolgen, wenn er etwas thun kann, 
was die Herausgabe der -Iateinifchen Ueberſetzung der 
Saga’s möglich macht, Wir werden daher für die Bir 
bliothek des Vereins fubferibiren und durch Vertheilung 
der uns überfchieften Anzeigen an andere Vereine dafür 
jorgen, daß das Unternehmen allgemeiner bekannt und 
‚hoffentlich auch in diefem Falle unterſtuͤtzt werden wird, 
— Aus dem Berichte des Profeffor Rafn glaube ich 
der Verſammlung noch die Notiz über die Bibliotheken 
von Island und auf den Fardern mittheilen zu müffen, 
weil die Mitglieder unfers Vereins hauptfächlich den Bei- 
trag an Büchern hergegeben Haben, welcher von hier 
aus nach jenen entfernten Infeln, den ehemaligen Sitzen 
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der ſcandinaviſchen Cultur, abgeſandt wurde. Die Auf: 
forderung, zur Errichtung Öffentlicher Bibliotheken auf 
der Inſel Island beizutragen, hat nämlich auch an an 
dern Orten eine eben fo große Theilnahme, wie hier in 
Kalle, gefunden, fo daß ſich im gegenwärtigen Augen, 
blick die Stiftsbibliothek von Island auf 5000, die Bi 
bliothet des nördlichen und oͤſtlichen Amtes’ von Island 
auf 2000, und die Amtsbibliothet der Farder ebenfalls 
auf 2900 Bände beläuft. Rt 


‚Das im Ganzen glückliche Reſultat, welches die d& ö 


nifche Gefellfchaft Hei der Herausgabe der alten hiſto⸗ 
riſchen Schriften gehabt hat, koͤnnte in uns eine Art 
von Neid erregen und wie ein Vorwurf für uns aus 
fehen, da wir in der Herausgabe deg Corpus scripto- 
rum rerum Germanicarum usque ad annum quin- 
gentesimum post Chr. nat. auch noch um feinen Fuß 
breit weiter gekommen find, Die Urfache dieſer Zoͤge⸗ 
rung wird jedoch am beſten aus dem Protokoll zu er⸗ 


ſehen ſeyn, welches Herr Profeſſor Kruſe vor ſeinem 


Abgange nach Dorpat uͤber dieſe Angelegenheit aufge⸗ 
nommen hat. Der Plan dieſer Sammlung iſt naͤmlich 
ſo ins Blaue hinein angelegt und viele der wichtigſten 


Vorfragen ſind ſo vag beſtimmt worden, daß man nicht 


weiß, wie man eigentlich damit daran iſt. Was ſollen 
z. D. die alten Tragiker und Homer in der Sammlung 
der Schriftfteller über deutſche Gefchichte? Wozu eine 
deutſche Meberfeßung neben dem griechiſchen und latei— 
niſchen Original? Wer ſich mit Quellenſchriften beſchaͤf⸗ 
tigt, muß der lateiniſchen Sprache mächtig genug feyn, 
um feiner deutſchen Ueberſetzung zu bedürfen, und darf 
hoͤchſtens eine lateiniſche Verſion der griechiſchen Autoren 
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verlangen, Wir würden ſchon längft eine Reform des 
Planes vorgenommen haben, wenn nicht der verdienft- 
volle Urheber des ganzen Unternehmens, Herr Profeflor 
Krufe, fih einen Antheil von der Nedaction vorbehab 
ten haͤtte. Wir glaubten daher, erft feine Meinung 
darüber Hören zu müffen, was aber bei feiner großen 
Entfernung zu Weitläufigfeiten führt, welche die Aus— 
führung des Unternehmens noch etwas verzögern werden. 

Don dem Archive des Vereins find die vier legten 
Hefte, die noch zur Completirung des angefangenen drit; 
ten Bandes erforderlich waren, unter dem Namen und 
nach der Manier des frühen Herausgebers erfchienen, 
Mit dem Abſchluſſe diefes Bandes wird eine neue Folge 
des Archivs beginnen. 

Was die Sammlungen des Vereins betrifft, fo ift 
zuerft die Bibliothek fo bedeutend vermehrt worden, als 
es die Nückficht auf die bei den fparfamen Zufläffen oft 
völlig erfchöpfte Kaffe erlaubte, Außer der Completirung 
der fehon früher angefchafften Werke durch die Hinzufür 
gung der unterdeffen neu erfchienenen Bände, wie Huͤll⸗ 
mann's Städtewefen, Kort uͤ m's freiſtaͤdtiſche Bünde 
und anderer, haben uns auch die Auctionen Gelegenheit 
gegeben, manche ſchaͤtzbare Buͤcher um einen billigen 
Preis zu erwerben. Die Sammlung von Manuſcripten 
und handſchriftlichen Urkunden hat dagegen in dieſem 
Jahre eben ſo wenig einen Zuwachs erhalten, als die | 
Sammlung der Siegel und Wappen. Die Münzfamm: 
fung ift durch einige roͤmiſche und viele Eleinere und große 
Münzen des Mittelalters bereichert worden. Cs ifinas | 
mentlich in Bezug auf folche Gegenftände, welche, wie 
afte Münzen, bei zufälligen Nachgrabungen aufgefun: 
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den worden, und zwar von Leuten, welche den Werth 
derſelben nicht zu ſchaͤtzen wiſſen; — es iſt, ſage ich, 
gut, daß, ein ſolcher Mittelpunkt, wie unfer Verein, 
exiſtirt, an den fich jene Leute mit ihrem Funde wenden 
koͤnnen. Wäre dies nicht der Fall, fo wirden jene, Muͤn⸗ 
zen, die wir zum Theil auf diefem Wege erhalten ha: 
ben, wahrſcheinlich in den Klingelbeutel der Kirche ge⸗ 
fommen feyn und vereinzelt: fich verloren haben. Sch 
wage nicht, die Geduld der Verfammlung für die Auf: 
zaͤhlung des Einzelnen in Anfpruch zu nehmen; die Ver: 
zeichniffe Kiegen jedem Meitgliede zur Durchficht bereit, 
und die Sammlungen ſelbſt ftehen ihm zur Anficht und 
Denusung offen, | 

Was der Verein in diefem Jahre geleiſtet hat, hätte 
fid) leicht durch die bei allgemeinen Berichten gewoͤhnli⸗ 
hen Phrafen mit einem äußerlich blendenden Schmucke 
bekleiden laſſen; wir haben es aber vorgezogen, die fau⸗ 
len Flecke ſchonungslos aufzudecken, ſtatt ſie zu verhuͤl⸗ 
len. Das Praͤſidium kann aber daruͤber um ſo be⸗ 
ruhigter ſeyn, da es nicht bloß darauf bedacht geweſen 
iſt, die Maͤngel aufzufinden, ſondern auch ihnen abzu⸗ 
helfen. Ich werde daher diesmal mit groͤßerm Rechte, 
als das vorige Mal, mit der Hoffnung ſchließen koͤn⸗ 
nen, daß der Verein, in ſeinem Innern neu organiſirt, 
auch aͤußere Thaͤtigkeit genug entwickeln werde, um mir 
Gelegenheit zu geben, die naͤchſte Generalverſammlung, 
ſtatt mit Klagen und Beſchwerden, mit wiſſenſchaftli⸗ 
hen Reſultaten zu unterhalten, 








xxıv 
‚Re Cireularſchreiben — 
an die Mitglieder des thuͤringifſch⸗ſaͤchſiſchen 
dei ii 


Da die gegenwaͤrtige Lage des thlieingifch ſaͤchſiſchen 
Vereins fuͤr die Erforſchung des vaterlaͤndiſchen Alter⸗ 
thums nicht geſtattet hat, dieſes Jahr die von den Sta⸗ 
tuten vorgeſchriebene Generalverſammlung zu halten, ſo 
fuͤhle ich mich verpflichtet, vor meinem Abgange von 
Halle wenigſtens in einem Circularſchreiben Rechenſchaft 
abzulegen. In welchem desorganiſirten Zuftande ich bei 
der Uebernahme des Secretariats den Verein gefunden, 


Habe ich in dem der Generalverſammlung am 15. Det. 
1829 abgeſtatteten Berichte auseinandergeſetzt. Je wei⸗ 


ter ſich der Verein ausgebreitet hatte, deſto laxer war 
das Band geworden, welches die Mitglieder zuſammen⸗ 
hielt, und einer auch nur oberflaͤchlichen Einſicht in das 
enorme Mißverhaͤltniß zwiſchen der Menge der Mitglie—⸗ 
der und ihren Leiſtungen, zwiſchen der baaren Einnahme 
und den Ruͤckſtaͤnden mußte es ſogleich in die Augen 
fallen; daß die Gefelffehaft nie anders wieder zu beleben 
fei, als durch Beſchraͤnkung auf ſolche Theilnehmer, die 
geneigt: und. fähig feien, das zu leiften, wozu fie ſich 
bei ihrer Aufnahme verpflichtet haben, Zu diefem Zwe⸗ 
cke verfolgte ich den bereits von meinem Vorgaͤnger, 
Herrn Profeſſor Kruſe, eingeſchlagenen Weg, den Ver⸗ 
ein durch eine neue Organiſation zu einer friſchen und 
ebgndigen <härigkeit aufzuwecken. Die von Krufe 
ausgearbeiteten Statuten bedurften aber mehrmaliger 
Veraͤnderungen, che das hohe Minifterium der Geiſt⸗ 

lichen, 
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lichen, ‚Unterrichts: und Medizinals Angelegenheiten fie 
Sr. Majeſtaͤt dem Könige zur Beſtaͤtigung vorlegte, 
und als die Allerhöchfte Beftätigung endlich im Anfang? 
des laufenden Jahres erfolgte, Hatten ſich die Zeitum— 
ftände auf eine fir, die Zwecke des Vereins fo unguͤn⸗ 
flige Weife geftaltet, daß ich beforgen mußte, wenig 
Theilnahme für die Wiederbelebung der Geſellſchaft zu 
finden. Es fchien, als würden alle bisherige Beſtre⸗ 
bungen für die Erforfehung der Vergangenheit von den 
lebhaft angeregten Intereſſen des Augenblicks verſchlun⸗ 
gen, und was der Friede hervorgerufen und gepflegt 
hatte, drohte ein damals zu befuͤrchtender Krieg ganz in 
den Hintergrund zuruͤckzudraͤngen. Ich machte indeſſen 
einen Verſuch, und ich muß zu meiner Freude geſtehen, 
daß der Erfolg meine Erwartungen uͤbertraf. Es wurde 
ein gedrucktes Circularſchreiben nebſt einem Exemplar der 
neuen Statuten an jedes Mitglied verfender und „die 
dringende Aufforderung an Jeden gerichtet, fich baldigſt 
zu erklaͤren, ob er geneigt ſei, dem Verein noch laͤnger 
anzugehoͤren, oder ob er es vorziehe, auszutreten. Nach 
den bereits eingegangenen Erklaͤrungen laͤßt ſich das Re— 
ſultat erwarten, daß zwei Drittel der Mitglieder aus: 
feheiden werden; es find aber noch zu viele Antworten 
im Ruͤckſtande, als daß man den Verein bereits für von 
neuem conftituire erklären Eönnte, Sch muß ed meinem ' 
Nachfolger überlaffen, ein geeignetes Mittel zur Be 
fehleunigung der noch rücftändigen Erklärungen zu er 
greifen; und es freut mich, anzeigen zu können, daß ic) 
in der Perfon des Herrn Profefiors D. Karl Rofen: 
franz einen Nachfolger erhalten Habe, von deſſen Thä: 
tigkeit und Eifer ſich erwarten läßt, daß, wenn der Bo: 
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den der gegenwaͤrtigen Zeit nicht gar zu hart und um} 
fruchtbar iſt, der Verein unter feiner ige von nenem 


zu einer gedeihlichen Bluͤthe emporwachſen wid ‚Ne | 


man “ta DB Anker Wären, BR — 
— den 18. Derember 1831. a —— 


sol 
D. Friedrich Soreng,. WR 
„„Hisperiger ‚Sesretaie des —8 Derein, 





—— muß ic) * — des ‚Her Berles 
gers um Nachſicht bitten, wenn der gelieferte Steinz 
druck von dem Kevernburgifchen  Familiengemälde 
nicht fo ausgefallen iſt, wie beabfichtige- wurde, Die 
zeit’erlaubte nicht, einen andern fertigen zu Taffen; 


bies wird entfchuldigen, und die Zukunft wird jeigen, 


daß der Here Verleger auch dieſer Seite des Jours 
nals die gebührende Sorgfalt zu widmen ſich bene, * 


Dat, an I; März 1832. j 
— * „Karl wifenfean.. 












Ueber das fogenannte 
Kevernburgiſche Gemälde 


I und die ’ 
Geſchichte des Schloffes Kevernburg, 


0 ,Eingejandt 
Ni sera Te see vom 
Herrn Profeffor D. Ludw. Fr. Heffe, 
. ‚Director des Gymnaſiums u, Fuͤrſtl. Biblio hetar 
Bis zu Rudolftadt, 


| Uner den wenigen Denkmalen der Malerei und Bild: 
| hauerkunft, welche zur Erläuterung der Geſchichte des 
| Kevernburgifchen Grafengefchlechts und des mit demfelben 
von Einem Stammvater entfproffenen Schwarzburgifchen 
Fürftenhaufes dienen können, nimmt das fogenannte 
Kevernburgifche Gemälde eine der vornehmften 
Stellen ein. 
Der erfte Schrifefteller, welcher davon Nachricht gibt 
üb der befannte Schwarzburg. Geſchichtſchreiber Paul 
Goͤze oder Jovius, der daſſelbe ſowohl in feiner 
(in Ayrmanni Syllog; etc. abgedruckten) Kevern⸗ 
burg. (S. 179 f), ale auch in feiner Schwarzburg, 
Chronik (f. Schoettgen, et Kreysig diplomatar. 
et seriptor. med. aevi, T. 1. p. 121.) erwähnt, wo er 
»von einem auf dem Haufe Kefernburg hinterlaffe; 
nen und nunmehro bei den Grafen von Schwarzburg 
Geh, d, german. Völker, I. 1. 1 
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verwahrten alten Gemälde“ ſpricht. Sagittar in ei 
ner fateinifchen, wenigftens in dem Eremplar der Kal 
fofer Bibliothek unvollender gebliebenen Abhandlung über 
die Grafen- vom Kevernburg, welche die Auffchrift Ke— 
fernburgensia führt ($. XIV.), ſcheint den erftern 
Umftand zu bezweifeln, wenn er fagt: tabula in ruderi- 
bus arcis Kefernburgensis, ut volunt, reperta. 
Die Zeit der Auffindung laffen alfo beide Schrift: 
ſteller unentſchieden. Dagegen bemerkt Sylveſter Lie be 
in feiner Salfeldographia, welche er im 9. 1625 be— 
endigte, T. I. C. IV. de provincia Thuringia: „It 
quia Baronum sive Comitum Kefernburgensium hic 
fit mentio, non possum quoque non meminisse bre- 
vibus notabilis cuiusdam monumenti sive tabulae 
pietae non ita pridem in hypogaeo ac 
fornice arcis dirutae Kefernburgensis repertae, 
quae Arnttadii in aedibus hertensibus 
prope hippodromum (vulgo Rennbahn) decore 
exstructis visitur. Leguntur autem in praedicta ta- 
bula haec verba: Genealogia virorum nobilium Co- 
mitum de Kefernburg etc. sunt vero,tres in tabula 
depicti viri suis accineti gladiis, tenentes signa al- 
bida, quibus suae itidem adstant coniuges. Altera 
vero manu tenent clypeum, leonem fulvum in cae- 
ruleo gestantem, ceterum habitu plane gentilitio et 
per omnia tribus istis magis orientalibus, uti vulgo 
depinguntur, non absimili,“ N 
Aus den eben angeführten. Worten läßt fich felie 
fen, daß man diefes Gemälde zu Anfange des 17. Jahr 
hunderts aus jenem unterirdifchen Behaͤltniſſe wieder and 
Licht gezogen habe. (Vergl. Chr. Schlegel Epis 
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ad Andr. Schmidium de nummo Comitis Blancken- 
burgensis (Ienae 1701, 4.) In Anfehung feines ſpaͤ— 
tern Aufbewahrungsortes ſtimmt dev erwähnte Jenaiſche 
Gelehrte mir Liebe überein. Denn er fagt, daß es: 
„In horto Arnstadiensi prope hippodro- 
mum“ aufgehangen gewefen fei, 

Wollte man eine Vermuthung wagen, fo könnte 
man dafjelbe in das Schießhaus im Schlofgarten ver; 
ſetzen, worin, nach dem Zeugniffe des Toppius, „viele 
Eontrafacturen und Bildniffe der alten Grafen von 
Schwarzburg“ befindlich waren, Späterhin wurde es 
in das Fürftl, Archiv zu Arnftadt gebracht, wo es auch 
noch jegt aufbewahrt wird, Außer den genannten Schrift: 
ſtellern gedenfen diefes Gemäldes J. E. Gerhard 

in Dissert. de Comitibus in genere et in specie de 
| Schwärzburgieis ‘etc, resp. M. I. Hoffmann, 
Arnst. Ien. 1652. und in Lünig Thesaur, Iuris 
derer ‚Grafen und Herren des heil, Roͤm. Reiche, P, 2, 
P. 286, — Chr, Fr. Paullini in der Zeit-kürzenden 
erbanlichen Luft, IH. 2. (Franff. a. M. 8, ©, 1249,) 
und Gregorii in den Thuͤringiſchen Bergfchlöffern, 
Afte Ausg. ©. 209, 2te Ausg. S. 197, der fich der 
Worte Paullini’s bedient, — In der Befchreibung , wel 
he der Schwarzburg. Hiftoriograph, Nah Rühlmann 
(in der Zueignungsfchrift feiner wöchentlichen Nachrichten 
von gelehreen Sachen, vom J. 1719, zu NR. 27—39) 
von unferm Gemälde liefert, tomme manches Unvichtige 
vor, J. W. Treiber (in der Abhandlung über den 
| Urfprung der Grafen von Kevernburg und Fürften von 
Sohwarzburg, Jena 1787. 8. S. 53—60) hat zw 
Lleich feinen gefchichtlichen Werth zu beurtheiten gefucht, 
1 * 
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Wir gehen nun über zu genauer Betrachtung dieſes 
Bildes nach feiner gegenwärtigen Befchaffenheit, welches 
um fo nöshiger if, da man, wegen der großen Ber 
(hädigungen, die es, noch neuerlich (zu Treibers Zei 
ten, fo deffen Urſprung x. ©. 54.) erfahren hat, bald 
feinen völligen Untergang fürchten muß. Es ftellt drei 
Männer mit ihren neben ihnen ftehenden Frauen vor. 
Die Häupter Jener bedecken Müsen von zwei verfchie 
denen Formen; fie haben lange Haare und Bärte, brei⸗ 
te Gürtel, enganfchliegende Kleider und fpißgefchnäbelte 
Schuhe, halten die zur Erde gefenften Schwerter und 
die auf denfelben ruhenden Schilde mit den Löwen, wel 
che die. Grafen von Kevernburg im Wappen führten, in 
der einen, und eine Fahne in der andern Hand, wofür 
aber der Teßte eine Kirche mit zwei Thuͤrmen trägt, — | 
Die Tracht der Frauen weicht, bis auf die an dem Um; | 
fehlagtuche der dritten befindlichen Schellen, womit auch 
die Halskette des erften Mannes gefchmückt ift, im Gans 
zen genommen nicht fo fehr von der gegenwärtigen ab, | 
als die der Männer, 

Auf Veranftaltung des Haufes. Schearjbürg, ift, 
(vielleicht fchon, wie Treiber glaubt, zu Anfange des 
vorigen Sahrhunderes, unter der Regierung des Fürften 
Anton Günther, welche 1716 endigte) ein Kupfer: 
ſt ich von diefem Gemälde (in Klein Quer -Quare) verfers 
tigt worden, welcher diefe Perfonen nebſt den dabei bes 
findfichen Unterfchriften noch weit vollftändiger darftelft, 
als jest das Original, j 

Heydenreich empfing ein Exemplar diefes Kupfers 
durch den ehemaligen hiefigen Vicefanzler von Som; 
mer, der daffelbe mit der Bemerkung begleitete, daß 








Be 


das Urbitd nicht fo fauber ausfehe, und die Zeichnung 
verſchoͤnert ſei. (S. Heydenreich’s im J. 1753 voll⸗ 
endeten Origines illustres Domus Kevernbürgicae, 
Sect- I. C. IL) As der gefchickte Künftler Rofen- 
burg zu Arnſtadt diefes Gemäßde im J. 1817 für die 
hiefige Fuͤrſtl. Bibliothek fopirte, nahm er den erwaͤhn⸗ 
ten Kupferftich zur Ergänzung der mangelhaften Stellen 
zu Huͤlfe. * —*8 
| Um mich von der Nichtigkeit der Nofenburgifchen ; im 
Ganzen wohlgelungenen Arbeit, auch in Anfehung aller 
Einzeinheiten volltommen zu überzeugen, bat ich den 
Herrn Geh. Kath von Ziegeler zu Sondershaufen, 
die Hieherfendung des Originals zu erlauben... Es war 
vorauszuſehen, daß ich bei dem lebhaften Intereſſe, was 
derfelbe an der vaterländifchen Geſchichte und allen ſich 
‚ darauf beziehenden Forfchungen zu nehmen pflegt, Feine 
Fehlbitte thun würde, Im J. 1823 wurde mir das 
Bild wirklich zugefender und nicht nur mit der Roſen— 
burgifchen Kopie, fondern auch mit dem erwähnten Ku 
pfer forgfältig verglichen, wobei ſich Folgendes über 
feinen gegenwärtigen Zuftand ergab: Um den Reften des. 
Gemäldes mehr Dauerhaftigkeit zu verfchaffen und die: 
ſelben vor noch größeren Befchädigungen zu ſichern, wa⸗ 
ven fie auf eine neue Leinwand gezogen worden. Von der 
eriten weiblichen Figur fah man noch: das Geficht, def- 
fen Bildung ziemlich mit der Rofenburgifchen Kopie und 
dem Kupferftiche uͤbereinkommt, die blaue Kopfbedeckung, 
den über dem Kleide Hangenden, mit Zacken verfehenen 
Ueberwurf, der grau oder ſchwaͤrzlich (nicht gelb, wie 
bei Roſenburg) geweſen zu ſeyn ſcheint. Das Kleid 
ſelbſt iſt roth und faltig, wie auch Roſenburg und der 
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Kupferftich andeuten, der‘ ſichtbare Schuh von gleicher 
Farbe und ſpitzig. Die uͤber dem Leibe liegende Hand 
iſt ebenfalls noch faft vollſtaͤndig wahrzunehmen. Die 
Kopfbedeckung der erften männlihen Figur if 
gelb, das baͤrtige Geficht noch ziemlich kenntlich, fo wie 
die Schellen Tan dem Halsſchmucke auf dem rothen übers 
hangenden Mantel, der Leibrod blau, der denfelben ums 
‚gebende Gürtel *) braun. Von dem Degengriffe find noch 
einige Spuren vorhanden, wie auch von dem Schwerte 
in ſchwarzer Scheide. Beinkleider geld, Schuhe fchwarz. 
Die Kopfbedeckung und der Mantel der zweiten 
weiblichen Figur waren unftreitig weiß; das Geficht- 
erfcheint im Original mit blauen Augen und ſchoͤner und 
runder, als auf den beiden Nachbildungen;' das Unter⸗ 
kleid wär geld; die Hand, womit fie den Arm des 





*) Diefer Gürtel ift wahrfcheinlich ein cingulum non mi- 
litare oder vielmehr ein obrigkeitliches cingulum, der 
Staatsgürtel, wie. aus Detter's Wapenbeluftigung, 
&t. 5. Augsburg 1763. 4.) erhellt, wo zu ©.4. der Vor: 
rede das in Hamburg befindliche Grabmal des Grafen 

Adolph IV. von Holftein abgebildet ift, an deffen Gürtel 
Einige Schellen zu finden glaubten, die aber wenigftens 

im der. Abbildung nicht ganz deutlich find. Detter hält 
das cingulum des Grafen nicht für Das cingulum mili- , 
tare oder equestre, und zwar aus Gründen, Die aud) auf 7 
unfer Gemälde angewendet werden können, weil der 
Graf nicht im ritferlihen, fondern im gräflichen Staat! 

abgebildet ift und das Schwert nicht umgürtet, fondern 
an der Geite liegen hat, wie ſich ehedem alle Grafen ba= 
ven abbilden laſſen. Berg. ebend. St. 4. ©. 14. und 
über das cingulum militare, oder das Wehrgehänge, F 
©. 29. 34, 60. Bon beiden Gattungen handelt aud) das 
an Bere Magazin, 1788. ©. 1289 ff. A 
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zweiten Mannes aufaßt, iſt gleichfalls noch zu er⸗ 
kennen. Dieſer trug entweder eine gelbe oder rothe 
Muͤtze feine Augen find blau, der Oberleib bis auf 
den Guͤrtel hat ſich faſt volltommen erhalten und fommt 
auch in Anſehung der rothen Farbe des Gewandes der 
Roſenburgiſchen Kopie gleich; die Beinkleider waren gelb, 
die Schuhe wovon nur noch wenig uͤbrig if, ſchwarz. 
Der Kopfpug der dritten Dame war von weißer 
Farbe, ihre Augen blau, das Gewand roth, an dem 
über dem Arme hängenden , gleichfalls rothen, mit dop⸗ 
pelten Zacken werfehenen‘ Kleidungsftücke finden ſich noch 
Merkmale von Schellen; der Schuh an dem fihtba: 

von Fuße war vermuthlich roch; auch bemerkt man noc) 
ſchwache Merkmale von beiden Händen, Der dritte 
Mann Hatte ebenfalls blaue Augen; die Tracht 
ſtimmt gang mis der bei Nofenburg überein; die Hand, 

welche den Schild Hält, ift noch Fenntlich, von dem letz⸗ 
tern. feloft aber nur der blaue Rand, woraus zu ver 

mürhen , daß nicht nur diefer, fondern auch die beiden 
übrigen, ehemals’ blau*) gewefen feyn mögen. Der’ 
Degen und die Schuhe find noch zu fehen, und leßtere, 
ſo Wie die Scheide des erſtern, waren ſchwarz. Die 
Kieche, welche diefe Figur träge, iſt ziemlich verwifcht. 
Die Fahren kann man noch gut unterfcheiden: re ſind 
eben ſo geſtaltet wie bei Reſenturg —2 


— — 
Die Starte der ——— war ER ‚darum iſt 
auch der, Schild der Stadt Erfurt blau. ©. Detter's 
- Bapenbeluft. St. 3. ©. 63. f. 
—* Von der Geſtalt der Fahnen auf den Nige der Gra⸗ 
fen ſaHeufinger von dem Nutzen der teutſchen Mun 
Ran: ©. 118 u.a. D. m. 
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VWon der auf, Papier gefchriebenen und- — 
Unterſchrift (welche ſich Früher. vermuthlich ‚auf, der Leim: 
wand ſelbſt ‚befunden; hat, und. die ſowohl Lie be, als 
der Kupferftich noch ziemlich vollftändig liefern ) find: moch 
folgende, hier gefperrte, Worte zu leſen: "Genealogia 
virorün obilium Comitum de. Keuernburg pri- 
mus Comes Gundarus gentilis«...( wahrfcheinlich 
iſt hier ad oder ad christianam zu ergaͤnzen) Kdem 
conyersns et baptisatus, — Die zweite: Co- 
—* ‚Sigerus Ffilius. preseripti-Gundari, 
it noch faſt unverſehrt. — Die dritte lautet: Comes, 
—filins Sigerieui.ob’fortitudinem suamv 
in.bello Imperator, mutavit,nomen eum: 
vocandosigehardum qui, fundator estEe- 
hr Neuburgensis nbi et sepultus; und 
auf dem Original noch ganz. leſerlich, fo. daß alſo 
nur da, wo der Name des Grafen ſtehen ſollte, eine 
ſchon vor Liebe's Zeiten und vor Verfertigung des: Rus, 
pferſtichs durch Abſpringen des Papiers entſtandene Luͤcke 
iſt. Wahrſcheinlich hieß der Graf Sizzo, wie er auch, 
in der Reinhardsbr. ‚Chronik genannt wird, , Das: Ori⸗ 
ginal iſt ungefähr. eine Viertelelle fehmäler als die Nos 
fenburgifche Kopie, deren. Höhe 5 Fuß 10 Zoll, und de. 
ven Breite 6 Fuß 2 Zoll betraͤgt. Die beiden. Kupfer 
auf dem Titelblatte des von Hell b ach i ſchen Grund⸗ 
riſſes der Schwarzburg. Genealogie (von Roſenburg) 
und in den Curioſitaͤten von Vulpius, B. 9. St. 2, 
(Weimar 1821. 8.) Taf. 4 (der letztere von A Fat, 
. ger und folorirt) find verkleinerte Nachftiche des ältern, 
wobei bie Roſenburgiſche Kopie benutzt worden ift. Der 
Herausgeber der genannten Zeitfchrift hat (&, 105— 109) 
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in einer mit der an ihm ſo oft getadelten Fluͤchtigkeit 
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geſchriebenen Abhandlung unter dem Titel: Die Ke— 
vernburger Zapete, verſchudenr auuzen * 
gefuͤgt. ef 

Es iſt ei, daß dieſes Gemaͤlde ſchon in 
den Ort, wo es gefunden worden ift, die Aufmerkſam⸗ 
feit jedes Freundes der vaterländifchen Gefchichte feſſeln 
muß. Da die Grafen: von Kevernburg gegen das: Ende 
des 14. Jahrhunderts (1385): ausftarben, wie wir bald 
ausführlicher ‚hören. werden, fo. läßt es fich nicht fuͤglich 
glauben , daß es nach diefer Zeit verfertigt worden ſei, 
weil diefe Burg‘ nun in. die Haͤnde von Fremden kam, 
die wohl keinen ſo lebhaften Antheil an ihren ehemaligen 
Beſitzern nehmen konnten, um zu wünfchen, dag Ger 


daͤchtniß der * — auf dieſe Weiſe ſortgeyſlanzt 


zu ſehen. u ur ar, een; 
Schon —3 — ‚Grunde: lfo würde die Much 
maßung des Herrn Profeffors Buͤ ſching zu Breslau 
über das Alter des Gemaͤldes, welches er in das 15, Jahr⸗ 
Hundert fest, nicht Statt finden innen, Er hat fie, 
weil ihm die eigene Anficht deffelben nicht vergönnt war, 
ſelbſt noch zweifelhaft und fehwantend, in einem Briefe, 
vom 21, October 1818 ausgefprochen: „Eine genaue 
Beicheftimmung des Dildes zu liefern,“ find feine Worte, 
„fällt bei einer bloßen Nachbildung fehr ſchwer, indem 
dabei erftaunlich viel auf den Anblick des Bildes felft, 
und die Art und Weife, wie und worauf es gemalt if, 


| ankommt. Soll ich daher einen Schuß ins Blaue wa⸗ 


BL jo glaube, ich doch, daß es nicht. älter, als das 
5. Dahrhundert iſt, und zwar über die Mitte deſſelben; 
J es mag Vieles nach Älteren Bildern gemalt fein, 















denn die Schellensracht 3. Ds’ gilt. ſchon fündası13. 
hundert, vielleicht no fruͤher Gmdcnadt!l mind: ne 
Andere Kennzeichen, zu Veſtimmuug des Zeitalters 
unſers Bildes, koͤnnte die Kleidung der darauf vor⸗ 
geſtellten Figuren darbieten. Vorzuͤglich muͤßte man da; 
bei die Schellentracht nebſt den — 
ten Schuhen beruͤckſichtigen 

ESchon in den fruͤheſten Zeiten Eſagt vafching im 
feiner Schrift: Ritterzeit und Nitterwefen,"D, 1. Leip⸗ 
zig 18238. S. 260 f. ) finder imanıdas Tragen der 
Scheblen, "welches immer alsd ein Zeichen der Pracht 
angefehen wird. Bereits Aaron trug: beinden Israeli⸗ 
ten Schellen ‚und bei diefem Wolke blieben fie die Prunk⸗ 
tracht des hohen Priefters der Frauen; Jungfrauen und 
Kuabenz die Perſerkonige tougen ſie ciuch, und die Schilde 
griechiſcher Helden waren ſchon, nah Aeſchylos ve 

ben ae ‚<hebew;, —E— — — erh 
rt ybeu nn ] ER 1a 
An Sprichts ‚laut, und, erjehüttert Be mies * —* 

‚an ; eifahen Zederbuſch des ‚Helmes, Jar, 2 —X 
hangen Glocken getriebnem 3 2 

— "in feinen ei, ‚Eitfeen ten ir a sc 
damit defekt. Aunc⸗ Mau bon % 
fee" Tracht kam aus dem Orient So ne 
Mag. 1788. 1308, f. Anm. 3.4.5) nad) Grie⸗ 
chenland/ Frankreich, Deutſchland, ind von da nach Nor⸗ 
den, Der — der" Klingel und der Schellen bei 
der Meſſe Toll, der Behauptung eines engliſchen Gelehr⸗ 
ten zufolge, noch von dem Dienſte der Dea Syria und 
dee Hecate herruhren (Sohn James Blunt“s 
uUrſprung vetigiöfer Ceremonien Und Gebräuche der roͤmiſch⸗ 
kalholiſchen Kitche beſonders in Italien und Sicilien. 
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Aus — — Leipzig und: tg. ie J 
© 104.) nat m sig Ps, 
Man * — an, daß in Deutſchland erſt 
im 14. und hauptſaͤchlich im 45. Yahrhundert dieſe 
Tracht im Gebrauch geweſen feiz aber dagegen ſtreitet 
nicht allein eine Stelle in dem Frauendienſt des Ulr ich 
von Lichtenſtein (der ums’, 1246 lebte) S. 106: 
„Da kam auf dem Felde wohl gezimirt gegen mich ein 
biedrer Mann, Herr Ilſung von Scheuflich der immer 
nach Ehren und Rittersnamen rang; er führte wohl 
fünfhundert Schellen am fich;' fein: Roß ſprang 
in einen Spruͤngen, laut erklang ſein Zimir, Gold" und 
Silber war auf rothen und grünen. Zendal geſchlagen 
und glaͤnzte fo Tichtz daß am den Rhein fein ya 
ner gezimirt war, als mein Landsmann" Er führte in 
feiner Hand den Speer, daran viel kleiner Schel⸗ 
len hingen.“ — ſondern auch "mehrere andere Bei— 
fpiele, aus denen hervorgeht, daß diefe Tracht ſchon im 
12, und 13, Jahrhundert im Gebrauch warz und die 
große Zahl der Schellen, die man anlegte lehrt uns die 
eben angeführte Stelle, nad) der wohl 500 Selten 
die ganze Nüftung bedecken, Befönders wurden auch 
Schellen an dem Riemzeug der "Pferde angebracht, vor; 
züglich an den Riemen, die von beiden Seiten des Satz! 
tel8 vorn um den Bug des Pferdes gehen und zu ſtaͤr⸗ 
kerer Defeftigung des Sattels dienen, ‚der. bei jedem Lan’ 
zenrennen recht feſt liegen mußte, wenn tet nicht den 
Nitter mit zum unvermeidlichen Sturze reißen wollte, 
Nibel. 1609, 5226,. Parzifal 8536,* Dieſe Art des 
Pferdeſchmuckes war ſchon den alten Römern bekannt, 
ſ. Appulej. Metainorph. La X. T. 1. pe 718. cd. 
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Qudendorp.: „me phaleris aureis et facatis ephip- 
piis, et purpureis tapetis et frenis argenteis.et pi- 
ctilibus‘ baltheis et tintinnabnlis- peragutis 
exornatum, ipse-residens amantissime, nonnun- 
quam comissimis 'affatur sermonibus.‘— Man ver 
zierte, auch in der. Folge damit die Pferdedecken (ſ. Ni- 
cetas in Manuele L VI. No- 4.; Franei Antio- 
cheni torneamentum initari cum Im peratore, equo- 
rum maxime,instrata,tintinmabulis exX- 
ornant.“iWergl.- Arnold. Lubecens. L. IL 
$,46.: „sedens in equo phalerato, cujus operi- 
mento filia, Principis inseruerat tintinna- 
bula,plurima,.tum pro ostentatione, tum 
equi,alterius. fugatione,“ — Vergl Mont- 
faucon Monum; de la Monarchie france, T. IH. 
Pl. 7.5 Ayıımann Syllog. anecdot, :T. 4. p. 88. 
E an Schellen erfcheinen bisweilen auch auf Muͤn⸗ 
zen aund Segeln, z. Be der-Landgrafen von Thuͤ⸗ 
ringen. ©; Chr«Schlegel de nummis Isenaeen- 
sibus ete. Tab; I... N.8—9. v, Eckharts Erklaͤ⸗ 
zung; eines, alten Kleinodienkaͤſtleins u. ſ. we (Nuͤrnberg 
1725.44) Su. 

Die Schellen fcheinen um die Hälfte des 15. Zehe⸗ 
hunderts ein eigenthuͤmlicher Putz der Narren gewor—⸗ 
den zu ſeyn, da ihre Anwendung bei verſtaͤndigen Leu⸗ 
ten. aufgehört hatte. Die aͤlteſte Erwähnung der Schel⸗ 
fen bei der Narventracht gefchieht im 5, 1381. S. 318; 
gel's Gefch, der Hofnarren, S. 71. 

Mehrere, yon den Denfmälern,. befonders Bildfäus 
Ki an welchen die Schellentracht. erfcheint, gehören 
nicht dem Zeitalter an, in welchem die Perfonen lebten, 
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die fie darftellen , fondern find oft erſt weit ſpaͤter zur 
Erinnerung an ſie errichtet worden. Einige Gelehrte, 


welche von dieſer Tracht gehandelt haben, hegen alſo ei⸗ 


nen Irrthum, wenn ſie ſich darauf ihre Meinungen 
über die Zeit ihrer Einführung gründen wollen. Ver— 
fehiedene folche Spätere Denkmale werden angeführt im 
Hanndv. Magaz 1788. S. 1298. ff. | 

Ohne uns Länger bei. jenen falſchen Zeugen * 
halten, verweiſen wir lieber auf einige wahrhafte und 
glaubwuͤrdige. Dahin gehoͤrt unter andern Heinrichs 
von Werthern Grabſtein, abgebildet in den hiſtor. Nachr. 
von Nordhauſen, S. 437. — Das in Dav. Köler’s 
Diss. de Ducibus Meraniae, Altorfü 1734, ©. 38, 
in Kupfer geftochene Denkmal, in der Kiofterficche zu 
Langheim, auf welchem der Mantel der Herzogin von 


Meran an dem Saume und der Rock des Herzogs und 


des Grafen von Orlamünde auf dem Leibe mit Schel⸗ 
len beſetzt ſind, ſcheint aus der —* ae des 14, 
Jahrhunderts herzurühren, 


Ausführlichere Nachrichten von der Schellentr acht 
geben folgende Schriften, deren Verfaſſer aber einander 


faſt woͤrtlich ausgeſchrieben oder doch ſtark benutzt haben; 


Beckmann's Anhalt. Hiftorie, III. 241. 

Breitfopf von Spielfarten, Bd. 1. ©. 33. Anm. g. 

Gabr. Bucelini Germaniae topo- chrono - stemma- 
to -graphicae, P.II. Augustae Vindel. 1662, fol. p. 383. 

Dreyer’s Nebenftunden, ©. 24. 

v. EAhart’s Erklärung eines. alten Rleinodienkäftleins, 

S. 13—17. | 

8.8. Flögels Gefhichte der Hofnarren. Liegn. u. Leipz. 

1789, 8. ©. 6174. 
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„Ebendeff. Geſch. der om. Literat. B. 254 

Bigant, Gerftenberger) 8, Thüring. Heſſiſche Chronit 

N Ayrmanni syllog. anecdot. T. I. p. 88. 
* Hann dberiſches Magazin 1788. ©. 1297 ff. 

-H.M. Heineccius syntagm. de * vet. —* 1, 


-C.9. $.47.' p. 104, 

Jansen essai sur l’origine de la —E TI. p- 89. 

Ehr. Zunfer’sEhre der gefürfteten Grafſchafft Henneberg. 
Bud). 5, Fol. 463, ff. Mſpt. im dem Herzogl. Archive zu 
‚Gotha. . *34 

Keyßler's Reifen, &h. —X Yusg. ‚© 2. 

E. F. Kürschner (Praes. Chr. Schöttgen).diss, 
de nolis in vestitu. Stargard. 1725. 4. (16 Seiten.) 
Meiners hiſtor, Vergl. ıc. Bd. 2. ©. 87. 

Oetter's Wapendeluftigung ‚&.4. ©.30—34, St. 5. 
(Augfpurg 1763. ©. 3. f. Das Bild zu ©. 181.) 
Piſtorius Vorrede des 5. Theild Amoenitat. historico - 
jurid. $. 1. u. 10. 
Sie benkees Beiträge zum teutfchen Rechte. 8.3. 6 25. 
° Chr. Schlegel de numis Isenacens. etc. Jen. 1703. 
4. p. 8—11. 
Spangenberg's Mansfeld. Chronik, c. 46. ©. 408, 
"W.C. Tenzel supplem. II. ad Sagittarii hist. Golhan. 

p- 246 —250. 

Ejusd. epist. ad Chr. Schlegelium in Actis lit. Germ. 
1703. 

Ebend. Monatl. Iinterred, 1691. 

De Westphalen monum. T. III, Praef. p- 62. | 
Vergl. auch Fabricii bibliograph. antiquar. ed. 
Schaffshausen p. 859. sq. 


Spiggefhnäbelte Schuhe. 
Eine andere auffalfende Erſcheinung an den auf dem 
Gemaͤlde abgebildeten Perſonen ſind die ſpitzgeſchnaͤ— 








— 46 
beiten Schuhe, ‚Schon ‚zu den Zeiten der Roͤmer 
Waren die calcei „eornuti, rostrati, repandi, uncinati 
befannt und an den, älteften Dentmälern unferer. Vor: 
fahren in Deutſchland findet man diefe fpigigen Schnaͤbel 
an der Fußbekleidung. So trug z. B. im J. 1089 
Graf Fulco von Angers (Anjou), ‚eigentlich. um feine 
übelgebauten Füße zu verſtecken, ſolche lange fpigige 
Schuhe,*) worauf dieſe Tracht jo allgemein und über 

trieben wurde, daß. ein damaliger Schriftſteller in ſei⸗ 
nem: heiligen, Eifer ‚von ihnen ſagt: „Sie richten fich 
wie Schlangenfchwänze oder Skorpionen in die Höhe, oder 
winden ſich wie Midderhörner Hin und her, welche Um⸗ 
geſtaltung der. görtlichen Werke für eine Läfterung zu 
halten iſt. (S. 9. Raumer Geſch. der Hohenſtaufen. 
DB. 6. ©. 566.) Im J. 1212 ſah ſich das Conci⸗ 
lium zu Paris gensthigt, ein Werbot ergehen zu- laffen, 
daß die. Geiftlichen nicht, gar zu fpisige Schuhe tragen 
folften (ne nimis strietis et peracutis calceis utantur). 
Um die nämliche Zeit fehleuderten auch die englifchen 
Bifchöfe Bannflüche gegen diefe Mode, — König Phi: 
fipp IV. von Franfreich wollte fie durch eine Verord⸗ 
nung, die. er zur Einfchräntung der Pracht und des 
Aufwandes im J. 1294 erließ, aufheben, aber nichts 
deſto weniger dauerten fie fort, In Deutfehland wird es 
als ein Zeichen der nach vielen überftandenen Plagen 
wieder auflebenden Freude angeführt, daß man im J. 
1351 fich wieder der Schuhe mit langen Schnäbeln bes 
—* Vorher ſcheinen alſo die ſtumpfen Schuhe eine 








Ro) ©. Orderici Vitalis eccles. hist. Lib. VII. in 
Bongarsii gestis Dei per Francos. T. 1. p. 682. 





Zeit lang gewöhnlich gewefen zu feyn. (Limburg. Chro- 
nit, © 23, $. 46. Lers ner's Frankf. Chron. B. 1. 
©. 248, Senckenberg select. jur. et hist. T. II, 
p. 13. Schmidt’s Geſch. der ——— BT. Bun | 
37. Th. 7. ©. 140.) 

Alle Verbote und Polizeigefege, die in Deutſchlanb 
und andern Staaten Europa's von Zeit zu Zeit gegen 
dieſe Mode wiederholt wurden, vermochten Nicht, die; 
felbe gänzlich auszurotten Schon 1400 waren diefe 
Schnäbel in England wieder zu einer fo ungeheuern 
Länge angewachſen, daß fie durch ein Geſetz auf 2 Zoll 
befchränft werden mußten. In andern Ländern hatten 
die Schuhe ihr beſtimmtes Maaß nach dem Range def 
fen, der fie trug. Die Schuhe einer- Fürftt. Perfon wa; 
ven 22 Fuß, die eines Feldherrn 2 Fuß, und die eines 
Edelmanns 13 Fuß lang.*) Hieraus ift die noch jetzt 
übliche Nedensart: auf einem großen Fuße le— 
ben, herzuleite. & J. W. DB. Rußwurm's Ber 
trag zur Beantwortung der Frage: Welchen Urfprung 
bat die Redensart: Auf einem großen Fuße leben? S. 
Ratzeburg. lit. Blaͤtter, St. 42. 1808. 

Im 5, 1444 trug man in Erfurt rothe Schuhe 
mit fpiigen Schnäbeln (Falckenſt ein's Erf. Chrom, 
©. 311.), und 1453 unterfagte der Rath zu Frankfurt 
am Main den Dienftboren und Handwerksgefellen, ge 
färbte Schuhe und Spitzen oder Schnäbel an denfelben 
zu tragen. (Leesner Th, 2. ©. 249,) 1522 waren 
die Schnäbel einen halben Fuß lang. Kaifer Karl V. 

feßte 


* Guil. Paradinus ange; bei Du Fresne in 
Glossar. verb. Poulainia’ 
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feste eine Strafe von-10 Gulden auf diefe Tracht, wor 
durch. fie ſich allmählig verlor. Der Herr Geh. Kabi⸗ 
netsrath Kopp (II. ©, 155.) irrt, wenn er das, was 
F. Paullini von den Bewohnern der Stadt Kreuz 
burg erzähle: * Ihre Schuhe waren vorn ſpitzig, faſt 
Ellen lang und auf den Seiten geſchnuͤrt mit Schnuͤren 
und Holzſchuhe mit Schnacken auch Ellen lang“ — auf 
die Zeit bezieht, in der jener lebte (von 1643— 1713); 
er Spricht vielmehr von einer fängft vergangenen, S. Deſ⸗ 
fen zeiekürzende Luft, IL. 678. Das, fo viel ung be 
kannt iſt, letzte Verbot gegen die fpisigen Schuhe er- 
Khien 1667 in dem Herzogthum Gotha. 

Muratori fagt (in den Ang ital. med. aevi, 
T. U, Col..427.), daß im 5. 1740 in Stalien die 
jungen Leute (adolescentes ) Schuhe truͤgen, ui vorn 
krumm und in die Höhe gebogen wären, 





Schriften über die Schnäbelfchuhe. 
Bened. Balduinus de calceo antiquo et Jul. Ni- 
gronus de caliga veterum, Amstelod. 1667. 12. Cap. 
VI. p. 64 qq. — Ed. II. observatt. illustrat. a J. 
Frid. Nilant. Lugd. Bat. 1711, 
J, Chph. Cleffel antig. Germanor. Fof. etLips. 1733. 
8. p. 245 sqgq. 
J. Fr. Durrii diss. binae de vett. calceamentis. Al- 
torf, 1688. 
Slögels Geſch. der komiſchen Literatur, B.1. (Liegnigi. 
Leipz. 1784. 8.) ©. 177f. und die Abbildung bei P 179. 
Hachenberg-Germ. med. p. 294 
Hadorphius in obseryat. ad Scheffler, de trib. coron. 
eciae. 
Diftor, diplomatiſcher Derfuch über die fpisen Schuhe des 
Frauenzimmers ſ. Hannöv. Magaz. 1770. ©. 203 — 206. 
Geſch. d. german. Voller. I. 1. 2 
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Keyßler's Reifen, B. 1. 2. Ausg. 9. 1 

2.8. Kopp Bruchſtücke zur Erläuterung der deutſchen Ge: 
ſchichte u. Rechte. Th. 2. Kaſſel 1801. 4. S. 151 156... 

Liber eronicarum — 1493, Fol. mit Holzſchnitt. von 
Mich. Wolgemut und Wilh. Pleydenwurf, oder die deut⸗ 
ſche Ueberſetzung von Georg, Alten. Nürnd. — 1493. 
Fol. das 184. Blatt von ſpitzigen Schuhen. 


@iterar. Blätter 1802. No.XIV. ©. 311. (wo and) un: 
fer Gemälde erwähnt wird) 1803. No. 12. ©. 204 f. 

Meiners Vergleihung ꝛc. B. 2. ©. 897.98. 

Rotermund’s Beitr. zur Geſch. der fpisigen Schuhe und 
Stiefeln in dem N. Haundv. Magaz. 1804. 91. St. ©, 
4441 — 1456. Bi 

Tenzel's monatl. Unterred. Jun. 1697. | 

Eli. Sam. Treuer Anastasis. veteris Germani Ger- 
manaeque feminae cum integro vestitu comparentis, 
Helmst. 1729. 4. (36 Seiten) befonders p. 12. S..10'sq. 
p. 15. u. die Rec. in den deutſchen Act. eruditor. 145. 
Th. ©. 114. 

Die Vorzeit ꝛe. von Bulpius, Erfurt 1817. 3.1. St. 3. 
©. 265. 

&uriofitäten, herandg. von Ebendemf. B. 4. ©. 215. 
Anm. * (Nur wenige Zeilen) B.9. St. 2. ©; 109. 

Westphalen Monum. ined. rer. Germ. T. 1. Tab. 
VIII. No. 36. 

Herrgott Pinacotheca Principum Austriae, T. III. P. I. 
Friburgi Brisgoviae 1760. — Rec. in den Nov, Act. 
eruditor, 1761. p. 121—144. P. II. ebend. p. 241 260. 
u. p. 361 —383. und 

Primiffer Stammbaum des Haufes Habssıng - Defter’ 
reich. Wien 1820., von deren Vergleihung Bulpiu 
ein für die Beftimmung des Alters unferes Gemälde? 
günftigesRefultat erwartet, haben wir noch nicht zuf 
Anficht erhalten Fönnen. 
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In einer alten deutſchen handfchriftlihen Chronik 
in der Wolfenbuͤttler Bibliothek finden fich fehöne Belege 
zur Gefchichte der ponlaines oder hochgeſpitzten Schuhe, 

-&, Beilage zum literar. Voqhenulas. —2 VI. Mor 38, 
ze 1820, 

Ueber andere Theile der Bekleidung Finnen wir 
nur Bruchftücde und aus Meiners und v. Raumer 
entlehnte Andeutungen geben. 

"Die weiten und langen Prahtmäntel —* als 
die kürzeven Waffenroͤcke, welche man uͤber die Rs 
fung anzog, beftanden entweder aus Gold» oder Sik 
berftoff,, oder aus Scharlach, Sammer oder Seidenzeus 
gen, — Die Prachtmaͤntel von Kaifern, Königen und 
andern großen Herren waren Sahrhunderte lang mit 
Schellen behaͤngt. 

Die Faͤrſten und Herren der aͤlteſten Deutſchen und 
Übrigen celtifchen Völker trugen insgefammt enge, an den 
Leib anfchließende und bis an die Knie, oder kaum fo 
Weit reichende Roͤcke, die den sagis der Römer entfpras 
den, und nur bei feblechtem Wetter weite Mäntel, die 
an beiden Seiten hoc) ausgefchnitten und vorn und hin, 
ten länger als an den Seiten waren, Die deutfchen 
Voͤlker behielten ihre kurze Kleidung, wie es fcheint, un 
gefähr bis zu den Zeiten des erften Kreuzzuges bei. (©, 
Meiners Vergleihung ıc. B. 2. S. 85 ff.) * 
In dem reichen Florenz trugen die Jungfrauen noch 
um 1260 einen engen Rock von grobem rothen Tuche 
oder gruͤnem Kammertuche, guͤrteten ſich mit ledernem 
uͤrtel, und warfen einen mit Grauwerk gefuͤtterten Man 
tel Über, an welchem ein Eleiner Kragen ſaß, den man 


2* 





—— — 
über den Kopf ziehen konnte." (O. 9. Raumer’ 6 
Geſch. der Hohenftaufen, B. 6. ©. 565.) | 

Bei Eröffnung des Sargs Heinrichs VI. fand man 
biefen Kaifer prachtvoll und eigenthämlich gekleidet, Ueber 
das gelbliche Obergewand ging ein feidener in Knoten ger 
fehlungener Gürtel, an dem mehre Schnuren von gruͤn 
und rorher Seide faßen, welche durch Löcher in den Bein⸗ 
Fleidern hindurchgezogen und zugebunden wurden, um diefe 
feſtzuhalten. Beinkleider und Struͤmpfe waren 
aus einem Stucke, bie Schuhe von Goldbrofat und 
geftickt, Sie bedeeften den ganzen Fuß und wurden zur 
Seite mit einem Köpfchen befeftigt, — ©. Ebend. 
S. 567, Vergl. auch) Trener Anastasis etc. und 
deutfche Acta eruditor. Th, 145, ©, 113. 

Ehen fo wie die Kleidung auf unferm Gemälde hat 
man auch die dev -Bildfäule Ludwigs mit dem Barte an 
dem feften Thurme des Nikolaithores zu Eifenad für 
fraͤnkiſch und für einen Beweis des fräntifchen Urz 
fprungs Ludwigs angefehen. ©, den allgem, , Anzeiger 
der Deutfchen, 1828, Nr, 176, | 

Bergl. Koch's Beihreibung der Wartburg, ©. Kupfer: 

taf. No, 1. 0. 

Paullini Anal, Isenac. p. 12. |. 1. p- 3. 
Schumacher's Samml. zur ſächſ. Geſch. 1766. I. ©. 12. 

Wer follte bei diefer Unvollftändigkeie der Nachrich— 
tem "über die Kleidertrachten unferer Vorfahren nicht in 
den Wunfch einfiimmen, den fchon Vigneul Marville 
in feinen Melanges d’histoire et de literature, T. IT. 
p- 288. ‚Außer: es möchte doc, jemand alle in Frank; 
reich ( wir ſetzen hinzu: auch in Deutſchland) ſeit etlichen 
hundert Jahren gewoͤhnlichen Kleidertrachten nach alten 





Gemälden und Tapeten abzeichnen, weil eine. folche 
Sammlung nicht nur das Vergnügen gewähre, die fo 
vielfachen Veränderungen, welche damit vorgingen, ken— 
hen zu fernen, ſondern auch alsdann von den Malern, 
die fich in ihren Arbeiten gewöhnlich der roͤmiſchen Klei⸗ 
dung bedienten, leicht nachgeahmt werden Eönne,*) 


-olleßer. Kleidertrachten des Mietelalters 
geben einige Auskunft: 


Anonymi Leobiensis Chronic. 1. VI. in — 
* ezii scriptor. rer. Austr. T. I. col. 947 sq. bei dem 
$. 1336. „‚ Notandum — ut vexillum dependebat. “* 
— — ne 1617. und Wetzlar 1720. 8. und 
in Hon theim Prodomus histor. Trevirens. —* II. 
p. 1048 sqq.) p. 1101 sg. „Neue Dragt der Klsidet. * 
Beide Stellen find wieder abgedruckt und erläutert in 
dem Hanndv. Magazin 1771. ©. 455—464 in 
der Abhandlung: Kleidermoden im 14. Jahrhdt. 
" Gallerie altdeutfcher Trachten, Geräthfchaften und Ge: 
bräuche nach zuverläffigen Abbildungen aus den vorigen 
Jahrhunderten; als ein Beitrag zur Geſch. der Sitten, 
—3 geſammelt und mit hiſtor. Erläuterungen begleitet von 
Seinigen Freunden des deutſchen Alterthums.' Leipz., Ind. 
Comt. 1801—2. 2 Hefte. gr. 4. (6 thlr.) 
EEE TE 
*) „Ce seroit,“* find die eigenen Worte dieſes Schriftftel: 
lers, „une chose curieuse de’faire dessiner d’apres nos 
‚ anciens tableaux et nos antiennes tapisseries , toutes 
les modes de s’habiller, depuis environ deux ou trois 
cens ans. Nos peintres pour donner un bon air a leurs 
portraits se servent aujourd’hui d’habillemens & laRo- 
maine, ou d’habillemens de: leur invention, mais ils 
Ötent par la a nos successeurs la satisfaction qu’ils au- 
_ toient de connoitre la bizarrerie de nos modes ei leurs 
— Changements.‘* 


—1 
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"Cölleotänea de re vesllaria Getman. medi aevi. m 


-% Biblioth. Gottl.Ad. Henr. — —— 
Vinariae 1772. p. 355. No. 79. 


F Wiener Zahrbücher der Literatur, B. 32. ©.230 fi... 
„Cleffel anliquitates Germ. c.3, ; 
v. Eckhart's Erklärung eines alten Steinovientäftleins 


aus dem Gbnerijchen Kabinet zu Nürnberg ıc. 


dul Eresne von den ehemaligen Waffenröden in Pisto- 
rii amoenitatibus historic. - jurid. T. I. p. 202 sq. 


ans U. Grupen de uxore theotisca, Göttingen 1748. 
ee praeliminaris, (©: 51 f. —S 126 f. 1, 


Paul Hachenb erg Germania media. Ed. II. Guil. 
Furckius recens. Halae Magdeburg. 1709. 4. Dis- 
„sert. undecima de re vestiaria vet. Germ, p 275 
79,7 


Häberlin’s Fleine Schriften, B.2. Chelmftebt4778. 8.) 


©.489—49. 


M urato rius de textrina et vestibus rudiorum Seculo- 
rum in Antiquit. Ital. med, aevi, T. II. p. 401 sq. 


Pfeffer 8 Alterthümer des baieriſchen Lehnweſens, von 


den Baier. Dienſtmännern. 
v.Raumer’s Geſchichte der Hohenftaufen. B.6, ©&.562 ff. 


Fragmente zu einer Gef. der Sitten, häusl. Gebräuche 
und Bedürfniſſe w. Neihard) f. Olla Potrida, Berlin 


1780. 8. St. 4. ©. 145— 148, 1781. St. 1. © 111 ff. 
ei. Kasp. Reihard: Mth. u. Veit Kr. Schwarz nad) 
ihren merfwürdigen Rebensumftänden und vielfältig ab: 
wechſelnden Kleidertrachten aus 2 im Herzogl. Braunfchw. 
Kunſt- und Naturalienkabinet befindlihen Originalien 
ausführlich befchrieben und mit Anmerf. erläutert; ein 
Beitrag zur Gefch. der Kleidermoden ꝛc. des 16. Jahrh. 
Magdeburg 1737. 8 
Rhode eimbriſch-holſteiniſche Antiquitätenremarguen, 
Treuer Anastasis etc, 


— 





| 


| 
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de Westphalen Praef, ad T. I. Monum. ineditor, 
‚Fragmente zu einer Geſchichte der Sitten, häusl. Gebräu⸗ 

che u. Bedürfniſſe (6. Reichard) f. Olla Potrida 1780. 
. S. 159 — 165. 11, S. 180 - 136. IV. ©. 145 — 180. 
4781, ©, 111— 117. II. ©. 9— 101. a 
Zournal für Sachſen, Dresden 1792. 8. Heft 8. ©, 668 
674 

Hoffleidung: De vestibus curialibus od. von der Hof: 
farbe in Anfehung der Kleidung der vornehmften Bedien: 
tem u. adlichen Bafallen (v. Scheidt) im Hannöv. Magaz. 

1753. ©.93— 974. | 

KRüftungen: Moden u. Uniformen bei Küftungen im 16. 
Sahch. — ſ. Lang's dipfomat. Blumenleſe in Meu- 
ſel's Geſchichtf. V. ©. 246. 
nder und Völkerkunde, 1782. XII. ©. 509 — 534. Ge 
bräuche Oder Galfier u, ihrer Nachkommen ) bei Mahlzei- 
ten und Keften, ihre Wohnungen, Meublen u. Kleidung. 

. 41783., Fortfegung von Kleidung, Geſchmeide Ic. 1. ©. 

622-639. . 
— 

Doch beſchaͤftigen ſich dieſe Werke groͤßtentheils mit 
den aͤlteſten Jeiten und handeln nur im Vorbeigehen von 
den ſpaͤterhin gewoͤhnlichen Kleidertrachten. 

Aus dem, was wir uͤber die auf dem Gemaͤlde vor⸗ 
kommenden ausgezeichneten Kleidertrachten geſagt haben, 
erhellt alſo, daß ſich das Zeitalter deſſelben auf. dieſem 
Wege nicht mit voͤlliger Gewißheit beſtimmen laͤßt. 
Wir muͤſſen nun vor allen Dingen ſeinen geſchicht⸗ 
lichen Werth unterſuchen, und ſehen, ob Die darauf ab⸗ 
gebildeten Perfonen wirklich gelebt, welchem Zeitalter und 
welcher Familie fie angehört haben ? 3 

Höre 08 nicht eine ausgemachte Wahrheit, daß der 
Geſchichtsforſcher im Gebrauche der alten Zeitbuͤcher vor⸗ 
nehmlich dann die groͤßte Behutſamkeit anwenden muͤſſe, 
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fie Nachrichten von der Abſtammung edler Ge 
eier mittheilen, ſo koͤnnten wir uns unbedingt auf 
das Zeugniß der ungedruckten Thüring. Chros 
nik in der Koͤnigl. Bibluothek zu Hannover berufen, in 
welcher mehrere Reinhardsbrunner Moͤnche die Begeben⸗ 
heiten, die ſie erlebten, und beſonders die Schickſale ih⸗ 
res Kloſters, bald kuͤrzer, bald ausfuͤhrlicher aufgezeich⸗ 
net haben. ©: 
"Von dieſer Chronik urtheilte nicht nur Scheidt, der 
dieſelbe herauszugeben Willens war, und deswegen eine) 
chrift Davon genommen Hatte, fondern auh Grus 
ber in den Origin. Livoniae, p. 116. not. fehr güns 
fiig. Der Leßtere fagt: „Fons omnis Thuringicae 
historiae med. aevi, qua quidem sana est, sunt 
Annales Reinersbornenses, a monachis hu- 
jus 'monasterii inde ab eius incunabulis usque ad 
Caroli IV. tempora deducti. Ex his quippe cete- 
ros omnes scriptores, pro suo quemque güstu, pas-. 
sim "quaedam omittendo, quaedam addendo, alia 
immutando, hausisse, in aprico est, prout unius cu⸗ 
iusque institutum ‚vel genius :postulare videbatur.“ 
Einen etwas geringern Werth lege derfeiben Wedekind 
in dem Archive der. Gefeilfchaft für ältere deutſche Ger 
fehichtsfünde, B.2. ©. 251. ff. bei. — Der Berfaffer, 
dem auf Befehl des Herrn Staatsminifters von Arns⸗ 
wald das Original zugefender wurde, hofft bei einer 
andern Gelegenheit die wichtigften, ‚bisher noch under 
kannten Nachrichten daraus mitzucheilen. 
Bei dem J. 1198 (Fol. CCCXXXb-) erzählt dieſe 
Chronik Folgendes: „Interea principes alemanie cum 
magnis apparalibus latitudiuem einencientes vitando 
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scillam ‚ineiderunt in carybdin sieque. fatigabundi 
eis marinas adriatici ripas magno rerum et corpo- 
ris dispendio vix attigerunt,  Ignari tamen quod 
romanoxum princeps ( Heinrich VI. ſtarb zu Meffina 
ben 28. Sept. 1197,) tam sdapenda morte ‚occubuis- 
set: fuerant autem "theutonicd principales ad pro- 
einetum-sancti itineris mägnates Conradus mogun- 
tinus archiepiscopus Hermannus saxonie comes pa- 
latinus set thuringie Lantgravius Theodericus comes 
Mishensis marchio futurus Conradus Imperialis aule 
Cancellarius atque in: eodem proeinctu, ad eleetio- 
hem;Eerbipolensis episcopatus insigniter declaratus 
eumisduobus uterinis fratribus suis seil.: Gebhardo 
et Gexhardo de Quernforde Itemque Conradus mar- 
chio de Landisberg Comies Guntherüus de Ke- 
uernberg cum duobus liberis Quorum pro- 
pagacionem enarrabo, 


Genealogia Comitum de Kervernburg. 

b%; Prinms comes vocabatur Gundarus qui fuit 
gentilis Postea ad fidem conuersus et. baptizatus 
Qui genuit Zigerum qui Zigerus genuit Sic- 
2onem qui in quodam bello magnam multitudi> 
nem paganorum in profundo maris persequendo fu- 
gavit quod videns-imperator illis temporibus dixit 


Nequaquam ultra. vocaberis Syczo sed Sygahart erit 


Nomen tuum. Iste .Sygahardus sepultus est in 
Nuenborgensi ecclesia quam pluribus possessionibus 
donayit qui etiam: genuit filium nomine Gunthe- 
"Uın, quisgemuit- Siezonem qui fundayit abba- 
Cam yall’ sancti Georgii auno gratie M.C.XLI. di- 
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etus Siezo 'genuit Comitem 'Guntherum''hiec 
Gwitherüs "genuit Guntherum et ‚Hinricum 
fratres qui seil. guntherus volebat dividere he- 
reditatem cum fratre süo hinrico propter quod se 
optülit'"homagio Lantgravio Idem vero Gunthe- 
rus’genuit tres filios scil. Guntherum Hin- 
ricum et Willibrandum qui faetus est archi⸗ 
episcopus Magdeburgensis. Guntherus genuit 
guntherum et albertum ut dicitur magdebur- 
gensem episcopum aut prepositum ejusdem ecelesie 
Guntherus vero genuit «tres filios Gunthe- 
rum qui intravit ordinem fratrum minorum et 
Bertoldum qui captivavit episcopum Bamber- 
gensem 'et: guntherum qui habebat patruum 
nomine’albertum de Rabinswald. Dietus 
vero comes Guntheruws cum memorato filio suo 
Bertoldo et duobus fratribus Hinrico et 





-Gunthero de Swartzburg patruelibus me- 


miorati comitis guntheri detenti sunt in bello Mit- 
telhusin, a rudolfo pincerna de vargila. Modo ad 
hystoriam — 

Es laͤßt ſich nicht laͤugnen, daß die Vewohner des 
ſchon in fruͤhen Zeiten geſtifteten Kloſters Reinhards⸗ 
brunn Nachrichten von dem in ihrer Naͤhe begůͤterten 
Kevernburgiſchen Geſchlechte erlangen konnten. Wenig— 
ſtens ſcheinen diejenigen, welche von dem letzten der Siz⸗ 
zonen und ſeinen Nachkommen mitgetheilt werden, ſaͤmmt⸗ 
lich aus glaubwuͤrdigen (wohl groͤßtentheils Georgentha⸗ 
ler) Urkunden geſchoͤpft. Sie erſtrecken ſich bis in die 
Mitte des 13. Jahrhunderts und ſi ind vielleicht auch um 
dieſe Zeit aufgezeichnet worden. Es entſteht nun die 
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Trage, ob unfer Gemälde damals bereits vorhanden 
war und ald Duelle der in der Chronik enthaltenen Nach; 
vichten diente, "oder ob der DVerfafler der Inſchrift des 
Gemäldes das Neinhardsbrunner Zeitbuch bei derfelben 
zum Grunde ‚legte? — eine Frage, bie fich aber. wohl 
ſchwerlich mit Zuverläffigkeit beantworten laſſen wird. 
Wir muͤſſen alfo das, was andere Gefchichtfchreiber, 
leider mit fehr fparfamer Hand, über. die Ahnherren 
des Kevernburgiſchen Grafengeſchlechts darbieten, zuſam⸗ 
menreihen, um zu ſehen, ob damit die Unterſchrift des 
Gemaͤldes und die eben angefuͤhrte Stelle in vollen uw 
Hang gebracht werden koͤnne. 
LT. Daß Günther, ein Ahnherr der Grafen von PR 
vernburg und Schwarzburg, von Bonifasius zum Chri⸗ 
ſtenthume bekehrt worden fer, iſt nicht unwahrſcheinlich. 
- Mielleicht iſt derjenige, von welchem dies in der Inter 
ſchrift des Gemäldes erzähle wird, - eine und die naͤm⸗ 
fiche Perfon mit dem Cuntharius, deſſen Beftändig- 
keit im chriſtlichen Glauben der Papft Gregorius in ei⸗ 
nem befondern Schreiben vom J. 723, welches zugleich 
an verfchiedene andere vornehme Thüringer (viros ma- 
ghificos) gerichtet ift, lobt, und dem er den Bonifaciug 
empfiehlt. (©. die in Ad elung’s Directorium ©. 
17. No, 40, angeführten Schriftfteller.) Nach Othlos 
Erzaͤhlung kam der Apoſtel der Deutſchen in die damals 
noch menſchenleere Gegend, wo nachher Ohrdruf erbaut 
wurde, fragte bei Fortſetzung feines Weges eifrig nach 
dem Beſitzer derfelben, und erfuhr, daß fie dem Alte: 
ten Hugo gehöre (quod Hugo, qui dicebatur se- 
nior, illius loci professor esset). 


Spätere Zeitbuͤcher geben diefen Hugo entweder fir 
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einen Grafen von Kevernburg/ oder wenigſtens für einen 

Unterthanen diefer Familie und für den Erſten aus, der 

in diefer Gegend dutch die Be zum — sauer 

worden Sin DUB. Tran! 

©. sgegalkenein ——— hir, —— 
Nachleſe VIII. No. 2. S. 1320ff· — Chr, $. Krü: 


„gelitein’s Nachr. von Ohrdruf und von deſſen naͤchſten 


Umgebungen aus der Vor: Gleichiſchen Zeit, Heft R — 
tha 1823. 4. S. 4 46 


Suso „schenkte. dem Bonifacius auf feine Bitte ein 
Ste Land, das für ihn ſelbſt wenig Werth haben 
mochte, wozu Albold und Andere ihre angrenzenden Guͤ⸗ 
ter fügtem „Nach einem neuern Chroniſten (Abr. 
Thamm in, ‚Chronic., Coldicens. in Mencken. 
Seript-, Rer.. Germ.. T, u. p..690) ftarb Hugo in der 
Folge: bei, den ‚Wenden den. Maͤrtyrertod. Laffen wir 
auch unentſchieden, ob Hugo wirklich unter die Vorfah—⸗ 
ren des Kevernburgiſchen Geſchlechts zu zaͤhlen ſei, ſo 
bleibt wenigſtens fo viel. gewiß, daß daſſelbe vornehm⸗ 
lich in dieſer Gegend ſchon fruͤhzeitig Beſitzungen hatte. 


Denn, zwiſchen den Jahren 1005. oder vielmehr 10060 


(der Urkunde ſelbſt fehle das Datum) und 1012, eignete 
ein vornehmen. Thüringer, mit Namen. Günther (& ün: 
eher der Eremit, deſſen gegründete Anfprüche auf die 
Aufnahme. in. den Kevernburgifchen Stammbaum erft 
neuerlich „Lin den biefigen Landestalendern von 1825 und 
1326 ] dargelegt worden find), von feinem Erbe und aus 
der Erbſchaft der Kinder feines Bruders Sizo, Si 
ter in Thürungen, Günzerode, Ichters hauſen umd 


Efchenberg, dem Klofter des ‚heiligen Wipert zu GL 


lingen „und, rat zugleich auf das. Gefuc des Abtes zu 
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Hersfeld, noch Sedinſtete und Beringgi ab, je 
doc, mit Vorbehalt des Voigteirechtes über Ohrdruf, 
Wechmar, Koͤlleda, Waldſachſen, Emleben; 
Schwabhauſen und Eſchenberg fuͤr ſich und ſei⸗ 
nes Bruders Söhne, (S. Wenck's Heſſ. Landesgeſch. 
B.s. Urkundenb. S. 40. f. N. XLIL) Die in dem 
Dokumente genannten Orte liegen zum Theil in der Naͤhe 
von Ohrdorf. Hierzu kommt, daß ein Graf von Ke⸗ 
vernburg, den Einige ausdruͤcklich Günther nennen, 
das Walpurgisklofter auf einem Berge bei Arnftade, der 
noch jet den Namen des Walperberges führt , ums 
$. 923 oder. 925 geftifter haben fol, welches nach eis 
ner langen Neihe von Jahren in diefe Stadt felbft ver: 
legt wurde und bis zur Reformation fortgedauert hat, 
Endlich fol auch Gotha anfangs Kevernburgifch oder 
Schwarzburgifch gewefen feyn. Ft 
Günther und Biſo, von venen Ludwig der Baͤr⸗ 
tige einige Güter und Walddoͤrfer, namentlich⸗ Aldin⸗ 
bere und Reginherisbrunno erkaufte, werden von 
den fpäteren Zeitbuͤchern ausdrücklich für Grafen von 
Keverndburg und Gleichen erklärt, und daß ſie von 
hohem Stande waren, lehrt der. Name liberi viri, 
mit: welchem fie in der Urkunde Kaifer Heinrichs TIL. 
vom J. 1044 bezeichnet werden. (Weber den Ausdruck 
Liberi f. Detter’s Nachrichten von den. Ministeria- 
libus Imperüi.  Franff, u. Leipz. 1766, 4. ©, 23 ff.) 
Wäre ich nicht durch die Abfchrife diefes Documents von 
der Hand eines gründlichen Kenner der. Diplomatik, des 
Herrn Geh. Conferenzraths von Hoff, dem noch vor 
kurzem die Aufſicht uͤber das Herzogl. Geheime Archiv 
zu Gotha anvertraut war, uͤberzeugt worden, daß daf 











ſelbe bisone lieſt, und kaͤme der Name Biso nicht 
auch außerdem vor (3. ®, in Vita Meinwerei Ep. 
Paderborn. f, Leibnitii script. R. Brunsyie, T. I, 
p- 518., wo ein Bifchof von Paderborn denfelden führe), 
fo würde ich noch jegt der Muthmaßung Raum geben, 
daß diefes Wort Sisome heißen müffe. Uebrigens hat 
der berühmte Paldograph Kopp das erfte in diefer An: 
‚gelegenheit ausgefertigte Dokument vom J. 1039 für 
verdächtig erklärt, — Wir hätte: wohl Sizzo III. das 
Kiofter Georgenthal fo reich begaben können, wenn ihm 
nicht diefe Gegend unterthan gewefen wäre? Wenn man 
auch die Graffhaft Kevernburg nicht auf alle die 
jenigen Orte ausdehnen will, weiche Würdewein zu 
den Archidiaconatus in Comitatu Kevernb. rechnet 
(f. deffen Commentat. de Archidiaconatu Praepo- 
siti Ecclesiae collegiatae B. Mariae Virg. Erford. 
in Comitatu Kevernberg. (Mannhemii 1790, 4.) — 
Vergl. über die Frage, ob ein Archidiaconat allezeit eis 
nen Gau oder eine Graffchaft in ſich begriffen habe, 
unter andern von Schultes Koburg » Saalfeldifche 
Landesgeſch. Abth. 2. ©. 14. Anm. z. und Förfte: 
mann’s Gefch. von Nordhauſen, B. 1. kef.ı. S 
7.f.); fo war fie doch gewiß von fehr großem Umfange 
und enthielt nicht nur eine große Strecke des Thüringer 
Waldes, Tondern vielleicht fogar alles dasjenige). was 
- nachher nicht nur diefe Grafen, fondern auch die Käufer 
Schwarzburg, Rabenswald, Buche, Beichlingen und 
Gleichen beſaßen. (Manche Gefchichtichreiber legen der 
letztern Familie und dem Hauſe Schwarzburg einerlei 
Urſprung bei, und berufen ſich, um dieſer Behauptung 
mehr Waheſcheinlichkeit zu geben, auf die. Aehnlichkeit 
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der Wappen, Laurentii in Origin. Doring. p. 142. 
nimmt an, daß Sizzo, der Mitſtifter der Naumburs 
gifchen Domkirche, 2 Söhne gehabt habe: Sizzo, der 
ſich dem Kaifer Heinrich unterwarf, und Ludovicus 
maior, Von dem Lebtern läßt er abſtammen: Er- 
nestus und Lampertus monachus 1144. Ernſt's Sohn 
foll Arnold geheißen haben, An dem Dafeyn Ludwigs 
wenigftend läßt fich micht zweifeln. Denn in einer das 
Peterslloſter zu Erfurt betreffenden Urkunde vom. J. 
1104. (f. Schannat. Vindem. literar. Collect. IL 
p. 112,) erſcheinen: Ludewicus Comes et eius fi- 
lius Erewinus Comes et eius filius Gozmarus 
Comes. : Eben fo wahrfcheinlich ift ed, daß er dem 
Steichifchen Grafengefhlechte angehört habe, doc, jene 
von Laurentii vorgegebene Abftammung ermangelt noch 
des Beweiſes. 
Daß. Günther Befigungen in der Gegend von 

Ohrdruf gehabt, und auch ſchon wegen dieſes in der Ke⸗ 
vernburgiſchen Familie ſo gewoͤhnlichen Namens zu der⸗ 
ſelben gehoͤrt haben koͤnne, iſt alſo wohl keinem Zweifel 
unterworfen und bekommt durch die Reinhardsbrunner 
Chronik und die Unterſchrift des Gemaͤldes noch mehr 
II. Sigerus. ®Die Zeit, wann er lebte, laͤßt ſich 
nicht mit Zuverlaͤſſigkeit beſtimmen; dagegen iſt es dir 
plomatiſch gewiß, daß der Bruder Guͤnther's des Ein⸗ 
ſiedlers Sizo hieß. Man vermuthet nicht ohne Grund, 
daß diefer Sizzo bereits um's J. 1006 nicht mehr am 
Leben gewefen fei, weil in dem oben angeführten Do⸗ 
kumente nur feine Söhne namentlich, erwähnt werden. _ 
Es kann alfo keine Verwechſelung defielden mit dem 
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jenigen Sizzo Statt finden, der unter den Stiftern der 
Domfirhe zu Naumburg einen vorzuͤglichen Hang be⸗ 
hauptet; denn diefe Stiftung fällt in eine ſpaͤtere Zeit, 
eydenreich in den Origin. illust. Domus Kevern- 
burg. fcheint ihn für eine Perfon mit dem im J. 1004 
zu Negensburg gerödteren Grafen Sieghard zu halten, 
Doch wird diefer in dem Chronic. Salisburg. in Pe- 
zii seriptor. rer, Austr. T.I. p. 342. D, und in dem 
Chron. Monasterii Mellicensis — (Ibid. p. 227. 6) 

Comes de Purchusen genannt. | 
Gelänge es einem Forfcher, die Meinung des Herrn 
Raths und Archivars Oeſterreicher in Bamberg (in 
den neuen Beiträgen zur Geſchichte, Heft 4. Bamb. 1824, 
8. ©. 33—43), daß derjenige Graf Sigo, weldjer 
in den Jahren 994 — 997 in dem Untergau Winidun, 
im Altgau oder in dem jekigen Schwargburg Son 
derhaufenfchen begütert war (mo auch Günther der Ere⸗ 
mit Befigungen hatte), zu den Ahnherren des Haufes 
Kevernburg - Schwarzburg gehöre, durch neue Gründe zu 
unterftüßen; fo könnte man ihn vielleicht nicht bloß für 
einen Bruder Wiggers, in deſſen Graffchaft ums 
S. 966 Keule, Urbach und Bertelsroda ( Bernterode) 
lagen, fondern auch für den nämlichen anſehen, welchen 
Günther als den feinigen erwähnt Das heutige 
Städtchen Erich wurde ſchon 979 zu dem Gebiete eines 
Siggo und zum Gau Winidon gerechnet. (Gr Ha- 
renberg hist. Gandersh. p. 623. Vergl. p. 626, 
und die bei diefem Werke befindliche Karte, Tab. II. 
mit der Auffchrift: Pagus Winidon, Germaramarcha, 
etc. — Leibnit. Seript. Rec. Brunsuic. II. 714. 
1.377. — Rommel’s Gefchichte von Heſſen, I. Anm. 
©. 


u BE 


©, 101, No. 84, — Der Altgau machte eigentlich den 


‚ nördlichen Theil des Pagus Thuringiae aus, ©. Kru: 


ſeꝰs deutfche Alterthüämer, ©. 1. 9.5. ©. 19, f.) 


II. Sizzo. Daß er Mitflifter der Domkirche zu 
Naumburg, nicht Stifter der Kirche zu Numburg bei 
Keldra, war, wie der hiefige Subconrector Walther 
wähnte, der deswegen auch von Treiber zurechtge- 
wiefen worden ift, kann man als völlig ausgemacht an 
fehen. Die Verlegung des bifchöflichen Sitzes von Zei 
nad) Naumburg fällt, nah Gebhardi, zwifchen 1002, 
da die erftere Stadt von den Böhmen geplündert wor—⸗ 
den war, und 1028, in welchem Jahre die päpftliche 
Beftätigung erfolgte, Bekanntlich hat man das Anden 
fen derjenigen, welche die Erbauung der neuen Kirche 
durch ihre Wohlthaten befsrderten, durch denſelben errich⸗ 
tete Bildfäulen auf die Nachwelt fortzupflanzen geſucht. 


Sie ftehen im weftlichen Chore diefes herrlichen Gebäus 


des, md unter ihnen zieht vorzüglich Sizzo unſere Aufs 
merkfamfeit auf fih. Herr Landrath Lepfins beſchreibt 
die Statue deffelden in feinem gründlichen Werfe, das 
diefen Denkmalen faft ausſchließlich gewidmet iſt, S. 17 
auf folgende Weiſe: „Syzzo. Comes. Do. Finſte— 
res Geficht, mit geöffnetem Munde, in welchem die 
Zähne fichtbar find. Starkes lockiges Haar, fraufer 
Bart (in jenen Zeiten eine Seltenheit, denn im 10, 
und 11. Jahrhundert herrfchte unter den Vornehmen bes 
reits die Sitte, den Bart feheren zu laffen, daher bie: 
jenigen, welche derfelben nicht huldigten, Auffehen er- 


regen mußten, wovon unter andern Ludwig mit 


dem Darte ein Deifpiel gibt, Auch Günther der Ein: 
Gert. v german. Vblter. Du 3 
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ſiedler legte nach feiner Ruͤckkehyr von Nom 1006 vor 
dem Altar der heiligen Maria den Kriegsgürtel nie 
der, und verfchor fein Haupt und feinen Bart. 
(©. Lepfius a. a. O. ©, 37. Anm, kk. — v. Rau: 
mer’s Gefch. der KHohenftaufen, ®. 6. S. 563.) — 
Der rechte Arm, welcher das Schwert (das Ehrenzei⸗ 
hen und beftändige Merkmal des Grafenftandes [Gla- 
dius insigne et perpetua nota Comitum — f. $. 
Spangenberg’s Beiträge zur Kunde der deutfchen 
Rechtsalterthuͤmer ꝛc. Hannover 1824. 4, Obs. XI. 
©. 24.) , bisweilen auc der marfgräfl, Würde und der 
anvertrauten DVertheidigung der Gränzen, befonders ge 
gen die ungläubigen Nachbarn — |. Müldener’s Ge: 
fchichte des Klofters Goͤllingen, ©, 26, vergl. Heufin: 
ger von dem Nutzen der deutſchen Muͤnzwiſſenſch. mitt 
lerer Zeit, C. VII. $. VI. u. a. m.) hält, ift gezwungen, 
Ueber dem Linken theilt fich der von der Schulter her; 
abfallende Mantel in viele wohlgeordnete Falten. Die 
Bildfäule hat einen Farbenanftrih — eine Gewohnheit, 
die fchon bei den Alten angetroffen wird. (&, Georg 
Schoͤler über Farbenanſtrich plaftifcher Bildwerke bei 
den Alten, Eine Einladungsfhrift. Danzig 1826. 4. 
Stieglig von altdeutſcher Baukunſt, Leipz. 1820. 4, 
S. 113,) Es ließ ſich erwarten, daß die unter den Au— 
‚gen eines fo gründlichen Kunftfenners, als Here Lepfius 
iſt, gefertigte Abbildung des Standbildes Sizzo's alle 
früheren an Treue übertreffen würde, Mean hatte de, 
ren bis dahin drei, bie eine in Thuringia sacra, p. 47 1, 
die andere in Hahn Colleet. Monumentor. T.I. p. 80. 
Eine dritte ift ohne Zweifel zu derfelben Zeit mit dem - 
Kevernburgifchen Gemälde von dem Haufe Schwarzburg 
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veranftaltet worden, und zeichnet ſich vortheilhaft vor jes 
nen aus, 

Sizʒo wird in Biſchof Dietrichs Briefe vom J. 1249, 
in dem er die Abfiche, den Ban der Domtirche zu voll 
enden, angekündigt und zu milden Beiträgen auffordert, 
ausdrücklich genannt, (©. Lepfins a. a. O. ©.-55, 
Urf. No. VIII.) Vergl. auch Georg. Fabricii 
Orig. Saxon. L. III. p. 405., welcher, weil er einen 
Grafen von Kevernburg ungern unter den Stiftern die: 
fer Kirche erblickt, am der Wahrheit der ganzen Sache 
zu zweifeln geneigt ift: „Qui Comites Kefernbergios,“ 
fagt er, „suspicantur fundatores templi Numbur- 
gensis, quod eorum ibi extiterint insignia, pro- 
batione nimis infirma utuntur.“ Das Auffallende 
der Wahrnehmung, daß fih Sizzo Zus: gegen diefe 
geiftfiche Stiftung wohlthätig erwies, verliert fich, wenn 
man fich erinnert, daß die Grafen von Kevernburg in 
der Nähe von Naumburg begütert waren, So wird 
unter andern in einem (in J. F. Hoffmann's hiſtor. 
Nachr. von der Herrfchaft Wiehe — in der Sammlung 
einiger ausgefuchten Stuͤcke der Gefellihaft der freien 
Künfte zu Leipzig, B. 2. ©. 317. und in Böhme’s 
Todtheilung in Thüringen, ©. 45. abgedrucften) Doku, 
mente vom 27. Nov. 1162 ein Gut des Grafen Sizzo 
(praedium Sisonis) nicht weit von Hechendorf erwähnt, 
weiches Einige für Langenrode anfehen. Auch ift es 
ſehr wahrſcheinlich, daß Sizzo entweder alle, oder doch 
viele zu der nachherigen Grafſchaft Nabenswald ge 
dörige, in den Aemtern Eckardsberge, Freiburg und 
Schulpforta liegende Orte bereits beſeſſen habe. Wir 
fehweigen von andern ſchwoͤchern Gruͤnden, Si für 
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diefe Behauptung aufgeſtellt werden können (f. Sen, 
Allg, Literaturzeitung 1824, St. 175. S. 439. f.), und 
fügen nichts weiter hinzu, als daß auch die Grafen von 
Schwarzburg noch zu Ende des 14, Jahrhunderts das 
Lehnrecht über gewiſſe Guͤter in dem Naumburger Stadt 
gebiere ausübten, das, wie fie aͤußern, von ihren Wors 
ältern auf fie übergegangen war, und alfo wohl⸗ nicht von 
einer Beguͤnſtigung ihres Verwandten, des Biſchofs Ger— 
hard (1362 — 1372) herruͤhren konnte. — Daß Siz— 


zoꝰs Gemahlin nicht Gwepa (andere Schreibarten find: 


Gepa, Geppa — f. Necrolog. Monasterii S. Michaelis 
Bambergae — inSchannat. Vindem. litt. Coll. I. 
p. 50. 53. Geba p. 52. und eva) geheißen habe, wie 
Gebhardi glaubte, fondern daß dieſe vielmehr mit 
dem Grafen Wilhelm von Kamburg verehelicht war, hat 
Lepfius (S. 26) genügend dargethan, 
Heydenreich's Irrthum, daß unfer Sizzo, den 
er für. einen Sohn Günthers des Eremiten und für den: 
jenigen Sicko ausgibt, der in vita Meinwerci 
Episcop. Paderborn, 1. c. p. 542. sq. den ehrenvollen 
Lobſpruch: vir potens et viribus fortis erhält, und ſich 
1017 in dem Heere des Biſchofs Poppo von Trier. be: 
fand, nach dem Verluſte feiner Gemahlin um’s 3, 1037 
den geiftlihen Stand gewählt Habe, 1039 Abt zu Fuk 
da, wo ihn früher der Abt Richard erzogen hatte, ge 
worden und 1043 geftorben fei, hat bereits Treiber 
(in der Rechtfertigung feiner Schrift Über den Urfprung 
der Grafen von Kevernburg und Fürften von Schwarzburg, 
Sena 1790. 8. ©, 59, ff.) hinlaͤnglich widerlegt. 

Noch ift man nicht einig über die eigentliche Bedeu⸗ 


abs des Ausdrucks Comes Do. (Doringiae), der 
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nicht nur auf Sizzo's Schilde, fondern auch außerdem von 
den Kevernburgern gebraucht, wird, _ So heißt Sizzo II, 
im 5. 1149 Comes Thuringiae (f. Diplom. ap. 
Brusch. Chronol. Monast, p. 147. und in Lucae 
Grafenfaal, S S. 1019. Das. Chron, Sanpetrin. mel 
det bei dem I. 1060: Sizzo Thuringiae Comes 
obiit. Schoͤttgen (in opusc. ad histor. Sax, spe- 
etant. ed. Grundig. — 232. ) will in dieſem Titel nichts 
weiter „finden, ; als daß er. ein Graf. in ‚Thüringen , oder 
ein Tharingiſcher Graf geweſen ſei. Zur DBejtätigung 
diefer Meinung. könnte ‚dienen, daß auch Grafen von 
Gleichen bisweilen fo genannt worden find. _ So er⸗ 
zaͤhlen z. DB, die Supplement, ad Lambert. Schaffna- 
burg. in cod, Gottingens. : Anno 1152. Ernest! Co- 
mes de Thuringia, obiit, und in einer Urkunde 
Kaiſer Heinrichs VI. vom * 1191 in Miraei No- 
tit. eccles. Belg. p. 470, (f.. Hetter’s Wapenbeluſt. 
©t.2. ©. ‚40,) ‚find. Guonterus Comes de Keye- 
renberg und Lambertus Comes de Thurin- 
gia Zeugen, ; 

Ob aber nicht ale in Biefer ee liege und 
dadurch eine Höhere über das ganze Land fich erſtreckende 
Gewalt angedeutet werde, welche, man, wenigftens den 
Aelteften diefes Stammes zufchteiben fönnte, verdient eine 
forgfältigere Prüfung. _ Wenigftens dürfte man ſich dabei 
auf. den Umftand berufen, daß bei dem Saͤchſ iſchen 
Annaliften (ad ann. 1103,) der Vater Sizzos In. 
Günther, mit dem Zufage: quidam de Prince ipibus 
Thuringorum vorfommt, und daß er und Andere feines 
Geſchlechts bisweilen viri nobiles. heißen, (ie D.. in 
Annalist, Sax. ad aun, 1062: „nobilis qui- 











dam de Thuringia Guntherus nomine“ an 
in der Beftätigungsurfunde des Klofters Georgenthal vom 
J. 1143: „Vir nobilis et industrius Sizzo Comes 
de Keuernberg.“ Auch Guͤnther der Eremit erhaͤlt den 
Beinamen: vir nobilis de Thuringia — f. Maͤl— 
N 8 Geſch. des Kl. Goͤllingen, ©. 19. f. Vergl. 

©. 25. f.), wodurch ihnen, wenn Ritter's Behaup- 
kung (f. deffen aͤlteſte Meisnifche Geſch., Leipz. 1780. 
©. 174, f.) gegründer ift, ein höherer Rang, als felbft 
den Grafen jzugerheilt worden wäre. Doch verdient 
das, was Vetter in der Schrift von den Ministeria- 
libus Imperii ($ranff. u. Leipz. 1766, 4, S. 5. 14, 
Anm. e.), wo in einer landgräfl. Urkunde vom J. 1311 
(f. Scheidt Mantissa Documentor. p. 468,) die 
Grafen von Schwarzburg unter die Herren gezähft 
und von den Dienftmannen unterfchieben werden, 
über den Ausdruck nobilis fagt, Torafälfige Beach) 
tung. — Sizzo, der ſich Heinrich IV. 1075 bei Spiraha 
unterwarf, heißt in W. Gerftenberger’s heſſ. Chro— 
nit (in Schmincke Monum. Hass. I. 180.): 
„Marggrave von Doringen“ Beim Lambert 
von Afhaffendburg Hingegen erfcheint er als bloßer 
‚Graf: Adelbertus Comes de Thuringia, Ru- 
deger, Sitzo, Berenger, Bern, Comites. 

Daß der Kaifer den Namen Siz zo's wegen fei- 

Tapferkeit, deren glänzende Beweiſe der Reinhard; 
Brunner Moͤnch faft ins Unglaubliche ausmalt, in Sieg: 
hard umgeändert haben Toll, ift ein lächerliches Vor⸗ 
geben. Denn beide Namen find (fo wie Sieger [Sie- 
gar] Siegerus, Siegardus, Siegehardus, Sichart, Si- 
z0, Sicco, Zizzo, Siso, Sisso, Sicho, Zisce, vielleicht 
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auch Sittih und Sei) gleichbedeutend und der erſtere 
nur aus dem leßtern zufammengejogen, S. unter an 
dern Ayrmann. Prolegom. ad Syllog. aneedotor. 

omnis aevi Chronicor., diplom. etc. T. 1. (Fref. 

adM. 1746, 8.) $.20. Sicco kann füglic aus Sieg-_ 
hardus entftanden feyn, da, nach Erath im cod. dipl. 

Quedlinburg. p- 73., Bucco fo viel als Burchardus 
it, Nizo fo viel als Nythardus, ſ. Chron. Belg. 

magn. p. 150. vergl. Laurentii Origines Doring. . d 

‘Monumenta Suevor. in Thuring. ‚Numb. 1706. 4. 

p. 140. — A. 1039 Egilpertus Frisingensis Episco- 
pus est defunctus et Nitzo successit. S. Oefele 
Rer. Boic. script. T.I. p. 473. — Bergl. auch €. 

L. Tolneri historia palatina. (Fref. 1700. fol.) 
p- 229. — Was die Schreibart Zisce betrifft, fo läßt 
ſich durch Wergleihung anderer Worte, 3. B. Asce an⸗ 
ftatt Azzo, beim Pirnaifchen Moͤnch die Aehnlichkeit ders 
felben darthun. Auch lag in der Gegend des Klofters 
Boſau ein Ort, der bald Nezze, bald Nesce gefchries 
ben wird. S. Diplom. ap. Schamel. supplem. 
hist. Monast.' Bos. p. 21.29. Vergl. Otto“s Geſch. 

von Weißenfels, S. 488. 

Faſſen wir Alles zuſammen, ſo moͤchte das Ergeb⸗ 
niß der ganzen bisherigen Unterſuchung folgendes feyn: 
Das Kevernburgifche Gemälde verdient wenigftens in Jos 
fern Glauben, daß die darauf abgebildeten 3 Grafen 
wirklich Grafen von Kevernburg oder vielmehr aus dem 
Kevernburgiſchen Gefchlechte geweſen find, obgleich vers 

murhlich in Rückficht auf die Abftammung des zweiten 
von dem erften oder des dritten von dem zweiten, we 
gen der Namensähnlichkeit, da mehrere Günther, Sizzo 
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oder Sieghard hießen, ein Fehler begangen worden iſt, 
und nur die beruͤhmteſten und merkwuͤrdigſten unter den 
Vorfahren dieſes Hauſes, deren Andenken ſich ſeit dem 
langen Zeitraume vom achten bis zu Anfange des eilf- 
ten Jahrhunderts durch mündliche oder vielfeicht auch zum 
Theil durch Schriftliche Weberlieferung erhalten hatte, in 
das Gemälde aufgenommen worden ſind. Man hat alfo 
nicht Urſache, mit dem Rath Treiber anzunehmen, daß 
alle drei Perfonen erſt im 10, oder. 11. Jahrhundert 
gelebt haben, und wirklich. Water, Sohn und Enkel ges 
weſen ſind. Die Meinung, daß auch aus der Tracht 
auf den Urſprung der Kevernburger von den Fraͤn— 
kiſchen Koͤnigen geſchloſſen werden koͤnne, bedarf 
wohl jetzt keiner Widerlegung, zumal da ſchon Heyden⸗ 
reich und Treiber dieſelben mit ſiegreichen Waffen 
bekaͤmpft haben. 
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Geſchicht e des Schloſſes Kevernburg. 


Der erſte Schriftfteller, aus welchem wir die ehema- 
lige Beſchaffenheit diefer Burg etwas genauer kennen 
lernen, ift der oben genannte Sylvefter Liebe, Er 
beſchreibt diefelde (a. a. D.) auf folgende Weife: „Ar- 
cem Kefernburgicam quod attinet, fuit ea ro- 
tunda et eximia, quod rudera muri ac turres ad- 
hne testantur. Sita namque est in Thuringia prope 
Arnstadium in edito montis colle, eircumcirca paene 
stant muri satis alti,. turres tres eademque fortes 
formam habentes quadratam. Ipsa vero arx navis 
quodammodo repraesentat fornam, quam consimi- 
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liter quiogne gestitat vetus istud castellum Salec- 
cense prope Rudolphsburgum et ad flüvium Sa- 
lam (unde nominis;origo) situm. In medio vero 
areae arcis Kefernburgensis puteus fuit magna ex 
parte lapidibus pro tempore repletus, Ceterum 
ipsa arx et fossa et ‚suis satis munita propugnacu- 
lis.“ Daß die Kevernburg ſchon damals nicht mehr ber 
wohnt gewefen fei, ‚erhelfet aus der Benennung arx 
diruta, womit der nämliche Schriftfkeller dieſelbe oben 
bezeichnete, und aus Toppius Gefchichte von Arnftadt, 
welche.1658 im. Druck erfchien, in der, fie, ausdrücklich 
ein wüftes Schloß heißt, (©. auch Olearii Rer. 
Thuring. Synt..1.245.) Faſt ein Jahrhundert fpäter 
lieferte Meliffantes. oder (nach feinem urfprünglichen 
Namen) Joh. Gottfr. Gregorii in. dem erneuer⸗ 
ten Alterthum oder Beſchreibung einiger vormals berähms 
ten, theils verwuͤſteten und zerſtoͤrten, theils aber wie⸗ 
der neu auferbauten Bergſchloͤſſer in Deutſchland, 1. Aus⸗ 
gabe, (Frankf. u. Leipz. 1713.) ©. 201—210, 8, 
* Ausg. 1721,.©.190— 198, u. ©. 642, f.*) wies 
der einige Nachrichten ‚von, dem damaligen Zuftande der 
Kevernburg, die für ung von größerer Wichtigkeit find, 
als die dürftige Gefchichtserzählung, die er von ihren 
Schickſalen und Befigern mirgerheile hat. 

„Vor zwanzig Jahren,“ ſagt Gregorii, „hat 
man noch ein hohes Mauerwerk und. einige Gewölbe 
fehen koͤnnen, welche aber nach der Zeit theils eingefal- 





'*) Das Titeltupfer enthält unter andern eine Abbildung 
von Arnftadt, worauf die Trümmer. der Seechbers 
wahrgenommen werden. 
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len, thells abgebrochen worden find; die noch uͤbrig ges 
bliebene Mauer gegen Meittag und Morgen ift ziemlich 
ſtark und breit und unten mit einem Gewölbe verfehen, 
zu welchem der gewöhnliche Weg führt, wo im J. 1711 
durch ein Stück Mauer ein Maurer erſchlagen worden 
iſt, als er einige Steine losarbeiten wollte. Das Schloß 
war ind Gevierte ‚ganz von Steinen gebaut und rund 
umher mir einem Erdwall geſchuͤtzt. Den Graben kann 
man noch deutlich fehen. Mitten auf dem Schloßhofe 
befand fich ein tiefer Brunnen, deffen Play auch jest 
moch kenntlich iſt. Die, Keller find meiftens verfallen 
und wenig Kennzeichen von denfelden vorhanden, Det 
tunde und mit einem Graben umgebene Berg wird heu— 
tiges Tages der Schloß berg genannt. Gegen Abend 
liegt am Fuße deſſelben der Hain, ein kleiner Wald, der 


Zi einem Thiergarten fehr paffend ift und wahrſcheinlich 


auch ehemals dazu gedient hat; gegen Mittag die 
Furſtl. Schäferei und das Vorwerk (das Kammergut), 


weiches ebenfalls den Namen Keverhburg führes bei 


dem Dorfe Oberndorf “gegen Abend das Luſtſchloß Aus 
guftendurg,%) eng im I 1700% von der Wittwe 





5 Des Hain Sagen) un er ——— a 
tet ein umzäuntes Gehölz (ein Gehäge). Diele Gehölze 


J “führen dieſe Benennung vorzüglich in der Nahe alter 


‚Shlöffer, vermuthlic als Sagdgehäge, z. B. bei Blanken⸗ 


u burg» Öleisburg , Kamburg, Freiburg, Diterfeld, We: 


thaburg, Rudelsburg ac. ©. Lepfius Rudelsburg und 
Saleck, ©. 51. Anm. 1. 

£ —9— Wir verdanken dem eben erwähnten Gelehrten gleich: 
* falls eine Beſchreibung des letztern Schloffes, welches 
wegen feiner Pracht in Geographieen gerühmt und von 
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des Fuͤrſten Anton Guͤnther, Dorothea Auguſte, 
einer gebornen Prinzeſſinn von Braunſchweig⸗ Wolfen⸗ 
büttel, angelegt worden iſt.“ So weit Gregorii, 





Fremden befucht wurde, und deffen Gtelle jegt ein Gar: 
ten einnimmt. Sie ift feinem jest florirenden 
Thüringen (Erfurt 1711. 8.) ©. 183. f. einverleibt. 
m Bei Errichtung dieſes ſchönen Gebäudes hat man das 
HOerzogl. Wolfenbüttel. Luſtſchloß Salzdahlen zum Mu- 
ſter gertommen. Es verdieht infonderheit wegen des 
vortrefflihen Gartens, der in Furzer Zeit auf das herr: 
lichſte an einem wüſten Orte angelegt worden, Bewun⸗ 
derung. "Im demſelben befinden ſich etliche kleine Luft: 
hauſer, auch zwei andere kleine Häuſer, worin allerhand 
Vögel zu ſehen find. Die vielen Gemächer ſchmücken die 
— koſtbarſten Geräthſchaften, Gemälde und Spiegel. In: 
v.] ſond⸗ heit zieht das Porzellankabinet die Aufmerkſamkeit 
— welches viele chineſiſche, japaniſche und perſiſche 
Geſcirte dieſer Gattung enthält. Das weitläufigſte 
— Gemach, der große Saal, hat 2 Kamine; der Fußboden 
j deſſelben iſt mit verſchiedenen Holzarten ausgelegt, und 
die Decke in Fresco mit Wappen und Malereien geziert. 
Das Audienz = und franzöſiſche Zimmer zeichnen ſich durch 

ſſchöne Portraits und Mobilien aus.“ 

Mit dem Abſterben der Herzogin im J. 1751 (f. Be: 
ſchreibung des PLeihenbegängniffes der Fürftin Augufte 
Dorothea Eleonore, welche den 25. Jul. 1751 von der Aus: 
guſtenburg in die Urfeliner- Klofterfirhe zu Erfurt ge 

bracht und dafelbft beigefeßt wurde, in 8. Beyer’s 
Neuer Chronik von Erfurt, ©. 77. f.) fiel dieſes Schloß 
an den Herzog von Braunfchweig, welcher es gegen einen 
jahrlichen Pacht dem Prinzen Wilhelm von Schwarzburg 

> überließ. Als diefer aber im 3. 1762 ebenfalld mit Tode 
abging, ftand es noch bis 1765, wo eine Braunfchwei- 
gifche Kommiffion anlangte, welche die ibeften Sachen 
einpackte und nad Braunfchweig ſchickte. Alles Uebrige, 
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Die Spur Bier einſt den umliegenden Gau beherr⸗ 
—“ — en 
thum ihrer Bewohner *) auf dieſelbe ſchließen darf, ſtolz⸗ 
prangenden Burg iſt nunmehr beinahe gaͤnzlich verſchwun⸗ 
den, und wahrſcheinlich traͤgt die Schuld ihrer Vernich— 
die geringe —— ſolche sorge 


3; 21 is etehn 





— Vorhange, Zapelen Stühle, ifhe, Spiegel, 
Fenſter, wurde —— Die Fürſtl. Hebaude nebſt 


U 


Il. de — — eh 1732. 4. * sq.) 
‚Die Abbildung der Auguftenburg von Pius Röſel von 
—2 hat folgende Unterihrift: Maison ae Plai- 


„sance. de $,A. 'S. Mad, la Princesse de Schwarzbourg - 
‚ Arnstadt nommee Augustenbourg de I autre cotẽ, avec 


la vue et prospect d’ re Pius Resel delin, et sc. 
‚(Ein Bogen, wozu noch ein Blatt zu gehören ſcheint. 5 
8 Wir führen zum Beweiſe nur den einzigen Umſtand an, 
‚daß die Grafen v. Kevernburg, gleich denen von Schwarz: 
. burg und Orlamünde, und anderen angefehenem Thü— 
ringiſchen Gefchlehtern ihre Hofbeamten oder Mini: 
fterialien hatten. So kommt 5. B. im % 1220 Rudol- 
phus dapifer noster de Bozeleben in einer Urkun— 
de des Gr, Günther vor. ©. Jovp ius Kevernb. Chronik 
„in Ayrmanni syllog,. ete. p. 191. (vergl. Mülde: 
ner von den Erbhofämtern der Grafen und Fürften von 
Schwarzburg (Frankenhauſen 1743. Fol.) Heyden: 
reih’s Orlamündifche Gefhichte, B. 3. P. IV. c. 5. 
Mist),  Detter’s che von den Ministerialibus 


Amperii, ©, 28 ff.) 
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Denkmäler der Vorzeit in den nächftverfloffenen Jahrhun—⸗ 
derten einflößten, wo man fie nicht felten muthwillig zer— 
ftöree, um für ein eben aufzuführendes neues Gebäude 
einige fchon bearbeitete Steine zu gewinnen. Beiſpiele 
diefes Vandalismus liegen ſich unzählige anführen, und 
noch vor kurzem ift unferm Vaterlande ein folches Ver 
fahren, das man fich in Anfehung der herrlichen Rui— 
nen der Arnsburg erlaubt hat, von einem auswärtigen 
Gelehrten mit gebührender Strenge gerüge worden. So 
mag auch wohl ein Theil des Mauerwerks unferes Schloſ⸗ 
fes zu dem benachbarten herrfchaftlichen Vorwerke, zu 
der Auguftenburg, und vielleicht fehon zu dem alten Ars 
ftädter Schloffe verwendet worden feyn. 
WVon den Mauern diefes einft fo anfehnlichen Ge 
bäudes find jeßt, bis auf 2 an einander hangende, 8 
bis 16 Fuß fange und Hals fo ſtarke Trümmer, nur 
noch ganz Eleine Steine übrig. Die gedachten zwei 
Mauerftüce liegen im Graben umgeftärzt 60 Schritte 
von einander, und fcheinen Ueberreſte zweier Thuͤrme zu 
feyn, welche der füdweftlichen Seite des Schloffes zum 
Schuße dienten, Die äußere Walllinie hat 596 Schritte 
in ihrem ovalen Umfange, und der Schloßhof nach feiner 
längften Seite, mit Einfchluß des Platzes, wo die Ge; 
baͤude fanden, 134 Schritte, nämlich von der innern 
Burggrabenlinie an gerechnet. Der Graben ift außer 
ordenzlich breit, und mag vor feiner Verſchuͤttung, mie 
“aus einigen Stellen noch zw fehen iſt, auch ziemlich tief 
geweſen feyn. Der Vertiefungen, welche vermurhlich von 
ehemaligen Kellern oder Brunnen herruͤhren, finden ſich 
auf dem Schloßplatze mehrere. 

Als vor ungefaͤhr 20 Jahren der Landkammerrath 
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Krieger in den Ruinen der Burg an einigen, Stellen 
nachgraben ließ, fand man weiter, nichts, als Spu—⸗ 
ren von einem unterirdifhen Gange, und außerdem eine 
alte Heine Frauenzimmerfchere und eine Quantitaͤt halb 
verbrannten und doch nicht vermoderten Weigens, ber 
wahrfcheinlich mehrere hundert Jahre hier gelegen hat. 
Beides befindet fich jegt in dem Blumenbadifchen Kabinete 
zu Göttingen. Auch wurde auf dem Schloßberge ein 
“Heiner Schlüffel von alterthümlicher Geftalt im 5, 1810° 
von der jegigen Fürftin von Lippe- Detmold gefunden. 
Aus diefen wenigen Neften würde man jedoch feinen 
ganz richtigen Schluß auf die ehemalige. Befchaffenheit 
der Burg in allen ihren Theilen machen können, wenn 
nicht in der Mauer eines Stalles des herrſchaftl. Vor⸗ 
werks ein Stein entdeckt worden wäre, auf den die Ab— 
bildung derfelben eingehauen war. Der’ehemalige Wege 
aufieher Meiser (welcher 1804 zu Arnftadt ſtarb) hat 
denfelben abgezeichnet. Eine Kopie feiner Zeichnung vers 
danke ich dem bereits erwähnten Arnſtaͤdtiſchen Kuͤnſtler 
Roſenburg; der Stein ſelbſt iſt, nach der Derficherung 
des Hrn. Hofraths v. Hellbach, verloren gegangen und 
wahrfcheinlich zu einem ähnlichen Zwecke, wie die Mauern 
der Kevernburg, benußt worden. Mit der Abbildung 
ftimmt Sylvefter Liebe’s und Gregorii’s Befchreis 
bung überein, und bürgt nebft den noch fihtbaren un 
bedeutenden Neften für die Echtheit derfelben. 
- Da man im Mittelalter zu den Vergſchloͤſſern ge⸗ 
meiniglich auch ſolche Plaͤtze waͤhlte, von denen man 
weit in die Ferne blicken konnte, ſo laͤßt ſich dieſe Ei⸗ 
genſchaft auch bei der Kevernburg erwarten. Und aller⸗ 
dings iſt Di Ausficht von derfelben außerordentlich, Der 
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Verfaſſer der malerifhen Wanderungen am Ar: 
me meiner Karoline, D. Arnold in Erfurt, (Erf, 
3,1. 1804, 8. ©, 82, f.) fehildert fie mit folgenden 
Worten: „Der Eingang in den Plauifchen Grund mit 
feinen Felſen, Waldungen und Gartenhaͤuſern, das nur 
eine gute halbe Stunde entfernte Arnſtadt, an der Spike, 
Serner die (fogenunnten) drei Gleichen, . der Seeberg, 
Hahnenberg und Roͤhnberg, in ferner Blaͤue der Fuß 
des weftlichen Thüringer Waldes, der hohe wolkenkuͤſ⸗ 
ſende Inſelsberg. Dann hinab in die noͤrdliche Plaͤne 
nach Ichtershauſen, Molsdorf, Rudisleben, Kirchheim, 
Eiſchleben, bis zum Fuße des Steigerberges von der il 
bernen Schönheitslinie der Gera Durchfchlängelt, voll 
prangender Wiefen und gefegneter Felder! Und nun dem 
Blick hinab in die jähe Tiefe, : Oberndorf (in, einer - 
Urkunde vom 3. 1457 heißt es ausdrücklich: Oberndorf 
unter Kefernburg Scat. III. No. 37. Arch. €.) und (das 
Filialdorf) Angelhaufen, zur Mutterfirche Oberndorf ge 
hörig. Das Fabrikgebäude des Roͤßchens (auch die neue 
Schenke, Dorotheenthal, vorher auch die Porzellanfa- 
brik genannt, jeßt den Kaufleuten Hofmann und Trie, 
bel gehörig) und die Schäferei, wo man fürchtet, auf 
das Kirchendach von Dberndorf zu Rürzen, wenn man 
herabfchwindelte, “ | 
Fragen wir nach der Zeit der Erbauung ber ge 
‚vernburg, fo kann diefe, wie bei den meiten alten. Bur⸗ 
gen, nicht mit Beftimmeheit angegeben werden. ı Daß 
die umliegende Gegend ſchon im 8. Jahrhundert bewohnt 
geweſen fei und: mehrere noch jeßt blühende Ortſchaften 
enthalten habe, dafür reden unverwerfliche Zeugniffe. So 
war, um nur einige wenige Beiſpiele anzuführen, Aen- 





ſtadt nebft dem benachbarten Mühlberg bereits im 
I. 704 vorhanden. (S. befonderg die in der Mer. 
von Hellbach”s Gefchichte der L. Frauenkirche zu Arts 
ftadt in der Zen, Literaturzeitung 1824, Nr: 176, an 
geführten Schriften, worin das Teftament Willibrords 
abgedruckt iſt, denen wir jet noch die Batavia sacra 
[ Bruxellis 1714, fol. P.1. p. 41.] beifügen koͤnnen, 
wo aber diejenigen Orte, welche man gewöhnlic) für thůuͤ— 
ringifche anfah, in die Niederlande und in die Gegend 
von Dordrecht verlege werden — Vergl. auh H. Er— 
hard’s Webertieferungen zur vaterl. Gefchichte ꝛc. H. 1. 
Magdeburg 1825, 8, S. 87— 107.) 

Dürften wir der freilich etwas kuͤhnen Behauptung 
Krufe?’s (in den deutſch. Alterth. B. 1. St. 5; Halle 
1825, 8. ©. 24.) trauen, fo ift unter Graviona; 
rion oder. Gravionarium beim Ptolemäus Arnſtadt zu 
verſtehen. Doch hat derfelbe an D. Wilhelm (f, def: 
fen Seldzüge des Drufus in dem nördlichen Deutfihland, 
Kalle 1826. 8, ©. 67.) einen gewandten Gegner ge⸗ 
funden, ber Gravionarion für den Gau Grabfeld er 
Härt. (©. auch Sen. Literaturzeit. 1827, —— 
blatt, No.33, © 261.) 

Anderer: Orte in den näheren oder BOTEN: Yin, 
gebungen der Kevernburg, 3. B. Ichtershauſens, Angel: 
hauſens, Angelroda’s, Dornheims, wird in einer Hers⸗ 
‚feldifchen Urkunde vom J. 948 gedacht, (S. Urkun: 
denbuch zu Wenck’s heſſ. Landesgefchichte, IH. 2. ©. 
28. No. 32. und richtiger in Th. 3. S. 28. No. 30.) 

Es iſt glaublich, dag die Ahnherren der Grafen von 
Keverndburg und Sſchwarzburg diefe beiden Schloͤſ— 
fer fchon in den früheften Zeiten befeffen, und daß fie 


dies 











dieſelben vielleicht auch. erbaut haben. Als man. zu. Ende 
des eilften Jahrhunderts (einige: Beifpiele kommen, Schon 
in der erften Hälfte defielden vor), und vornehmlich im 
zwslften, fi von. feinen Wohnfigen zu ſchreiben ans 
fing ( ſ. unter anderns -Bragur wen.Öräter; 
B. 7. Abth. 1. S. 156. ff.), nannte ſich der legte der 
Sizzonen baldeinen Grafen in Thüringen. (Co- 
mes Thuringiae), bald einen Grafen von Schwarzer 
burg (zuerſt im J. 1428 in einer Urkunde, welche in 
Scheidt’s hiftor, und. diplom, Nachrichten vom hohen 
und niedern Adel in Mantissa Documentor. p. 306, 
abgedruckt ift) und von Kevernburg (zuerft im J. 
4141 [f. Origines Guelfi T.IV. p.523— 526], dann 
1143 und 1444. Er ſcheint alſo den Abend feines. tha— 
tenveichen Lebens größtentheils hier zugebracht zu haben. 
Der Name der, Burg feldft iſt nicht geignet, um auf 
ihren Erbauer hinzuführen, und wir koͤnnen die verſchie⸗ 
denen, zum Theil Tächerlichen, Ableitungen, defielben 
(3. ©. in Laurentii Orig. Doring. p. 185— 143, 

welcher ganze Abfchnitt de Kevernberg äuͤberſchrie— 
ben ift, wo. iman aber von unferm Schloffe felbft wenig 
erfährt, da ſich der Verfaſſer groͤßtentheils auf die, Un⸗ 
terfuhung des Urfprungs des Namens: und der Ab: 
ſtammung ſeiner Beſitzer beſchraͤntt, ohne jedoch etwas 
Neues daruͤber zu ſagen. Vergl. Thuring. Sac.- pag, 
465.) unbedenklich mit. Stillſchweigen uͤbergehen. Cs 
fei daher genug, auf feine verfchiedenen Schreibarten 
in. Urkunden aufmerkſam zu machen, woraus. es ſich 
von ſelbſt ergibt, wie unftarthaft ‚manche, der erſteren 
ſinn hir 
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Keverenbergh 1141, 
Kevernbere 1144. 1179. 
1196, 1228, 1274. 1293, 
1297. 3 
— 1182. 
Keverenbere 1190. 1191, 
1221, 
Keverembere 1209, 
Kevirb’ce 1228, (f. Doc: 
‚Reinhardsbr. No. 47.) 
Kevernberch 1243, 1248, 
1293, 1299, 
Kevirnbere 1244, 1289. 
Keverinberg 1254. 1255. 
1303, 
Keverenberg 1268. 1283, 
1303, 


RE 


'Kevernburg 1270, 1330, 
'Kevernberg 1273, 1332, 








1360, 1446, 


'Keverberch 1280, 


Keverenberch 1286. . 1289, 
Cewernborch 1287,. . 
Keuirnberch 1311, 

Keuirmberg 1314, | | 
Keuerenberge' 1320, 
Keyfernberg 1343, 
Keffernburg 1369, 
Kefernburg 1379, 


‚1385, 
1387, 


Kefirnberge 1406, 


Kefferenberg 1406, 


Auctor'de Lunsäge Thuring. in MS. Biblioth. acad. 
Jen. ſchreibt Kevernburgk und 

Paül. 'Langius in Chron. Citiz. Keffrenbergk. 
Als ſich Sizzoꝰs III. Söhne in das vaͤterliche Erbe 





theilten, erhielt Heinrich die Grafſchaft Schwarzburg 
vwd Günther Kevernburg. Dieſer wurde dadurch 
Stammvater der Kevernburgiſchen Grafen, welche ſich 
ebenfalls in verſchiedene Aeſte verbreiteten. u... 

- Es kann unfere Abficht nicht ſeyn, einevolftändige 
Reihe aller Nachkommen des Lestern hier mitzutheilen; 
diefes würde zu weit vom Ziele entfernen, Es iſt zu⸗ 
reichend, durch die eben gemachte Bemerkung den Weg 
zu einer andern, fuͤr uns jetzt wichtigern, zu bahnen, daß 
nämlich dieſes Schloß bis zum Erloͤſchen des davon ge: 
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nannten Geſchlechts ununterbrochen von den einander in 
der Regierung folgenden Gliedern deſſelben bewohnt wor; 
den ift, wie mehrere dafeldft, 4. B. in den J. 1283. 

1289, 1294. 1297, 1300. 1303, —* ., ausgeftellte 
Dokumente bezeugen. 

Während diefes Zeitraums hatte es auch feine eige- 
nen Burgvoigte (castellani), Im J. 1220 wer 
den in einer Urkunde des Grafen Günther Albero de 
Vipeche et filius ejus Hermannus, Lupoldus et fi- 
lius ipsius Hermannus de Grizheim, leinrieus et 
Ludewicus de Stutternheim, Rudolfus Dapifer no- 
ster de Bozeleben, Hugo de Taneheim, Sifridus 
et Heinricus priuignus eins als Castellani in 
Keuerenbere erwähnt. (S. Jovius Kevernburs 
gifche Chronik, a. a. ©. ©, 191.) 1301 hatte Eylher 
von Rochuſen eine Mark jährlichen Zinfes als Burg: 
lehn von Günther dem jüngern, und 1309. nennt Graf 
Günther von Keverndurg Konrad Weyer ( Wenger), 
Albert von Nochufen, Lutolf von Wylristeyben und feis 
wen Bruder Theodoricus milites suos, worunter wahr: 
fcheinlich bier Burgleute verftanden werden, Burchard 
von Meoluirftere war 1328 und Friedrich von mr 
1350 Burgmann (castrensis) daſelbſt. 

Daß die Burg ihre eigene Kapelle und einen 8a 
pellan zu Verrichrung des Gottesdienftes hatte, erhellt 
aus Urkunden von dem J. 1209, wo der Lektere Ar: 
nold; und von 1220 und 1228, wo er Martin, und 
in. dem neueften Dokumente "Plebanus in Kevernberc 
heiße, Später, als die Keverndurg den Landgrafen von 
Thüringen gehörte, z. B. 1441, feheine der Gottes: 
dienft auf derfelben von dem Pfarrer zu Oberndorf bes 
4* 
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forge worden zu ſeyn. (©. Urkunden aus den Wit: 
tembergiichen Archive vom J. 1441 u, von 1457, Arch. 
comm. Scat. III. No. 37.) 

Bon Unglücsfällen, welche das Schloß betroffen has 
ben, kennen wir bloß den Brand, der daffelbe am 
grünen Donnerstage 1246 verzehrt, Die Zeitbücher 
würden vielleicht von diefem Vorfalle gar feine Kunde 
geben, wenn nicht der Bifchof ( Heinrich) von Bamberg 
gerade auf demfelben gefangen geſeſſen Hätte und dabei 
in Lebensgefahr. gerathen wäre, Denn der Thurm, wos 
hin. er gebracht worden war, ſtuͤrzte ein und tödtere eis 
nige Leute, ohne den Bifchof ſelbſt zu befchädigen, 
Manche Gefchichtbücher laſſen dieſe VBegebenheit ein 
Jahr vorher, 1245, ſich ereignen, z. B. die Chro: 
nit des Peterskloſters zu Erfurt, welcher, wie 
gewöhnlich, auch Nikol von Syghen gefolgt iſt. 
Eine andere Erfurtifche Chronit (in Eccardi hist. 
geneal. Prine. Sax. superior. p. 426. fagt: Eodem 
anno 1246 in coena Domini castrum Kevernbere 
incendio consumtum est turrisque magna et fortis 
corruens quosdam suos oppressit, illaeso tamen 
Episcopo ibi detento —. Die Reinhardsbrun— 
ner Chronik handelt von dieſem Vorfalle mit weni 
gen Worten: Eodem anno (nicht weit vorher geht das 
J. 1243). Episcopus Bambergensis a Bertoldo co- 
mite de Keverenberge (die hier durch Unachtſamkeit 
des Abfchreibers entftandene Lücke kann gluͤcklicher Weiſe 
aus. der Chronik des Perersklofters zu Erfurt 
[f. Menken. 8, R. Germ. T.1. p: 261, ], welche 
jener überhaupt nicht felten dieſen Dienft deifter, der ihr 
aber auch bisweilen veichlich wieder vergokten wird, völlig 


— — 
ergaͤnzt werden: „quem etiam,“ ſetzt dieſes Zeitbuch 


hinzu, „in custodia per tempus tenuit cuius castrum 


videlicet Keuernbere“ (in quo idem episcopus te- 
niebätnr brevi tempore postea transacto — da, wie 
die Erfurtifche Chronik in Schannat. Vindem. -Hite- 
rar. P.I. p. 100. erzähle, der Bifchof „in adventu 
domini [3, Der. 1245] gefangen wurde und der Brand 
fi, in ‚coena domini [4. Aprif 1246 ] zutrug, ſo war 
die zwiſchen dieſen beiden Feſten verfloſſene Zeit aller⸗ 
dings nur von kurzer Dauer — iudicio de flamma 
consumsit inhabitabile reddidit. Quem episcopum 
postea Lantgravius Hinricus in — electus a yin- 
eulis absolvit. 2a 

‚Hoffmann in Annal. Bamberg. F IV. "1463. 
(in J.P. Ludewig script. rer. Episcopatus Bam- 
bergensis, Vol. I. Fref. et Lips.1718, fol.) und Us- 
sermann in Episcop. Bamberg. (Typis San Bla⸗ 
sianis 1802, 4.) p. 152, welcher Jenem falt wörtlich 
folgt, theilen noch einige hieher gehoͤrige merkwuͤrdige 
Umſtaͤnde mit: daß naͤmlich der Biſchof Heinrich von 
Bamberg damals, von dem Papſte an den zum roͤmiſchen 
König erwaͤhlten Landgrafen von Thuͤringen abgeordnet, 
auf dieſer Reiſe von dem Grafen Berthold von Kevern⸗ 
burg (den beide Schriftfteller aus Unkunde von. ‚Crum- 
burg nennen) gefangen und, um-das geforderte Loͤſegeld 

entrichten zu koͤnnen, genoͤthigt worden fei, den Kirchen: 
ſchatz zu verpfänden und deswegen Birgen zu feßen; 
doch Habe er vom Papfte den 12. Junius 1248 (nad) 
Hoffmann 4247) einen zu Lyon (Lugduni) ausge⸗ 
fertigten Befehl an den Abt zum‘ heiligen Stephan in 
Würzburg erhalten, worin dieſem aufgetragen wurde, 
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alle diejenigen, welche der Kicche zu Bamberg. eigenehiim: 
liche Pfaͤnder nicht zurückgeben wollten, durch Firchliche 
Strafen zur Auslieferung derfelben zu zwingen, *) 


Die Anfangs fo bedeutenden Befigungen des Kevern 





— Wir fügen durch die fo oft erprobte Güte des Hrn. Raths 


und Archivars Defterreicher zu Bamberg, mit Geneh— 
‚ migung der Königl. Baierfchen Regierung, uns zugekom— 
mene Auszüge aus den fih auf diefe Greigniffe beziehen: 
den Dokumenten hinzu: Literae, qnibns episcopus Hein- 


rious, urgente gravissimo debitorum 'onere, damnis 
qunoque, accessionibus ‚et usuris, quae propter abso- 


‚ Jutionem Personae suae coactus fuit incurrere, in Ser- 
vitio Romanae Ecclesiae captivatus, de voluntate sui 
Capituli et assenssu, e Sacrario ‚Majoris Ecclesiae Tres 
Crüces accepit; Ne tamen decorem domus domini ne- 
'  gligere videretur Ministeriales suos Gundelohlum Mär- 
schalkum de Chunstat, Ludewieum Pincernam de Ro- 
tenhagen Viricum Dapiferun de Newanstorf, Otto- 
nem de Schonebrunn, Albertum de Wirtesberc, Si- 
‚fridum quoqne Camerälurn ‚ Guntherum Scultetum, 
Götfridum Monetarium Liebhardum Telonarium , pro 
" jisdem Crncibus obligavit, eo tenore ut, Si in Nati- 
uitate beati Johannis Baptistae Cruces — re- 
stituerit, tum: episcopus et ipsi Ministeriales erunt ab⸗ 
soluti, quod si vero medio tempore dietas Cruces 
distrahi contigerit, vel amitti, praefatus episcopus 
Centum et quinquaginta Marcas pro restauro dabit 
eorundem; Ut vero stabilior sit praemissa' cönditio 
villam episcopalem in Strullendorf cum omnibus suis 
attinentiis in'manibus praedictorum fidejussorum po- 
suit, ut eamdem teneant, donec ad solutionem me- 
moratae pecuniae. Redditus vero medio tempore pro- 
venientes ex eadem villa ad usus a wor ecclesiae 
majoris redigantur et convertantur, 

' Acta sunt haec in Babenberch Anno Domini M. cc. 
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burgiſchen Hauſes waren ſchon durch die Theilung „in 
die eigentlich fo genannte Kevernburgifche 
und Rabenswaldifche Linie, dur den Verkauf 
der ‚einen Hälfte von Arnſtadt im 3. 1306 und andere 
Verluſte ehr geſchmaͤlert worden. Ueberhaupt hatte diefe 
Familie bei ihrem Erloͤſchen ſehr viel von ihrem fruͤhern 
Glanze eingebuͤßt, wovon wohl die Fehdeluſt derſelben 
die groͤßte Schuld tragen moͤchte, die beſonders gegen 
die Mitte, des 14. Jahrhunderts fo vielen edeln Ge— 


ſchlechtern Thuͤringens verderblich geworden iſt. 
Der legte, Graf von Kevernburg Günther: (XV- 


nad; Heydenreich) ein Sohn Georgs und der Gräfin 
Sophia won. Stolberg, der; bereits 11376. in Urkunden 
vorkommt und * fruhzeiug (1379) mit ee 
‚error 
> $LVIL, in, vi. — ante, ‚Epiphaniam Ah Indi- 
ctione V, 

Bulla Innocentii. papae IV,, qua (cum Eipiscopus 
——— [ Heinrieus] pro redemptione sua, qui 
">" detenituß'fierat et carceri mancipatus, majoris eccle- 

sSiae et quarundam aliarum ecelesiarım et monasterio⸗ 

rum praelatis capitulis et-conventibus earundem , Ot- 
toni de Schowenbere militi et nonnullis aliis ‚elerieis 
et laicis bambergensis r herbipolensis et maguntinensis 
civitatum €t diocesium, de Cranach et de Rosenberc 
et quaedam alia'castra et villas, terras possessiones et 
res alias ad suam mensam episcopalem spectantes ti- 
tulo pignoris obligavit) abbati? S. Stephani Herbipoli 
mandat,, ‚quatenus vniuersos et 'singulos hujusmodi 
Pignorum detentores compellat, ut sua -sorte contenti 
pignora ipsa et quicquid ultra sortem perceperunt, 
episcopo restituant. 
Datum 'Lugduni ij. Idus Junii Pontificatus nostri 
Anno sexto. | 9— 
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Tochter des Grafen Burkard von Mansfeld vermahlte, 


beſchloß/ weil feine Che kinderlos blieb „eine Reife nach 
dem gelobten Lande zu thun. Zu Beſtreitung der da⸗ 
mit verbundenen Koften verkaufte er einen Theil ſeiner 
noch Übrigen Beſitzungen Kaum wär er aber" zu Je⸗ 
ruſalem angefommen, als ihn ein hitziges Fieber hin, 
wegraffte, "Seinen Wunſche zufolge brachten feine Be⸗ 
gleiter den Leichnam nach Deutfchländ zuriick, 100° er "in 
der Kevernbur giſchen Begkaͤbnißkapelle dei 
Kloſters Georgenth al bei ſeinen Woreltern feierlich, 
nad) damaliger Sitte mir Helm und Schild, beſtattet 
wurde. ( So die ausführliche Erzaͤhlung bei Niikol 
von Syghen: „Hoc in tempore Generosus &tynis 
superstes inclitüs( Comes" n'/\'de ‘Keffinberg. per- 
egrinationem Iherosolomitanam cum certis viris ho- 
nestis adiit: Ihrusalem pervenit et instiper ad mon- 
tem Synai'ad sepulchrum sacratissime yirginis Ka- 
therine deustus visitäuit, _Vbi et in longinquis et 
remotis terris ad dominum migravit siue, abiit, Sed 
sepulturam suam summa cum devocione in sepul- 
chro progenitorum habere petit unde a Suis' ex- 
ossatus'Ossa ad thuringiam ‚reportata in Cenobio 
jurgentail ordinis Cisterciensis quod sui progenito- 
res fundauerunt; magno cum honore sepulta fue- 
runt Et hie fuit wltimus Comes de Keffernberg Et 
extune idem Comitatus ad dhnum ‚siue lantgrauium 
terrae deuolutus fuit et cessat comitätus — Mergi, 
auch Joa. Tylich‘Chronic. Misnens. in Schan- 
nat. Vindem, Jiterar. Collect, I. p. 87.) 
Der. Londgraf Valthaſar von Thuͤringen gab am 


Michgelistage 1388 feine Einwilligung zu einer Stiftung. 
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des ebengenannten Gtafen "Günther,der da dbir 
mer hu demheyligen grade yn der heyligen 
ſtad Ih eruſalem von diſir Werlde vorſchey⸗ 
din aͤ fe, feiner" ¶ Mutter Sophia und ſeiner Gemahlin 
Mechtild. von 27 Pfund Pfornigen jaͤhrlichen Gulde . zů 
ey me altere in derwappeln Send Gorgental 
dar wune dy herren von keuernberg Stifter, 
on woltetere dez genanten gocifhufts Hefte, 
Die an begrabin legin“ und zu Selenmeſſen für 
den vor kurzem Verſtorbenem und feine gange Fantitie, 
Om zu erklären, warum die Beſtätigung dieſes Ver⸗ 
maͤchtniſſes durch den Landgrafen erforderlich war, muß 
man · wiſſen, daß der Graf fchon vor feinem Ableben 
die Herefehafe Revernbiteg, Äoeche 6 ulfsrmalich „mie 
feine‘ Vorfahren, ars Freies Eigenth um beſaß je 
nem · zu Lehnaufgetragen Hatte: Die beiden Gräft 

nen / denen dieſelbe jutm“Leibgedinge, fo tote Die Bra 
hürn. lebenslaͤnglichen Wohnſitze angewiefen war, erklär, 
ten im J. 1387 (am Mittewochin in ‘der phingftns, 
hen)" Senen fur den rechtmäßigen Oberheten’ aller Be; 
ſitzungen ihres ——— und Sohnes, dem 
bereits von ſaͤmmtlichen Unterthauen die Huͤldigung ges 
ieiſtet worden fei,' erhielten von ihm noch eilfhundert 
Schock Groſchen Freibergiſcher Münze, machten ſich an 
heiſchig/ den Voigt oder Amtmann, welchen der Land— 
graf auf das Schloß ſetzen wuͤrde, der aber, „der fer 
ben Hertſchaft von’ Keferns’g man und in der herfchaft 
geſeſſen fein folle* — nebft den Hausleuten, Ihorwärs 
teen und’ Waͤchtern/ die er zu beſtellen oder ihrer Dienfte 
wieder zu entlaffen, allein das Necht habe, zu beforgen 
und zu bekoͤſtigen A 1196-191 male 110] 
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Zu Anfange des nächften Jahres hielt ſich Balthaſar 
ſelbſt einige Zeit zu, Kevernburg auf, wahrſcheinlich um 
die neu erworbene Defigung ‚genauer. kennen zu lernen 
(Doe. Ichterst. No. 63.)., Auch in der ‚Folge diente 
— ‚feinen — Herren mehrmals zum 

je, wie. die BB unter andern; in * J. 





&unden Gereifen. a mann Ya, 
Im I4494 —S— der oben. ——— 
graf Balthaſar dieſe Herrſchaft feinem «Bruder, dem 
Baier Wilhelm zu Meißen, der fie, jedoch micht 
nge innehatte, Denn in einer Urkunde, voin J. 1407 
in — IV., ‚der. Sohn Balthaſars, von gewiſſen 
Ser ishaufet,, daß die, Zinſen davon auf ſein 
hloß Kevernburg entrichtet werden müßte, ‚und 1408 
(Kom, hat. das J. 1414) ‚wies er feinen. Gemahlin, 
Anna von Schwarzburg,. „einer. Tochter. Guͤnthers XIV., 
die Kevernburg nebſt Tenneberg und Walterspaufen zum 
Leidgedinge an. (S. Hosen? 8, Leben. Friedrichs des 
Streitbaren, ©. 76— 79: Arch. comm, Sc.. VI, No, 
4.) Der damalige, Ammann daſelbſt hieß — 
Varnrade. S. Doe. Ichtersh; im J. 1406.) 
Die durch dieſe Verheirathung mit, dem: Bandgröf, 
lichen und Schwarzburgifchen Kaufe geknüpften freund, 
lichen Verhaͤltniſſe mögen, wohl, zum Theil Anlaß gege⸗ 
ben haben, daß die Kevernburg dem Letztern anfangs 
verpfaͤndet und ‚endlich ſogar käuflich, überlaffen wurden. 
Doch ehe. wir. zu dieſem für Schwarzburg ſo guͤn⸗ 
ſtigen Zeirpunkte übergehen „in. welchem. es ein fo ans 
fehnliches Stuͤck feines ehemaligen Gebietes. wieder er⸗ 
fangte, wollen wie dem Inhalte einiger. die. Kevernburg 
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betreffenden Mrkunden, welche, bloß mit Ausnahme des 
fogleich näher zu betrachtenden Pforta’ifchen Kloſterbrie⸗ 
fes, in dem ehemaligen Wittenberger Geſammtarchive aufs 
bewahrt wurden und ſich jetzt groͤßtentheils in dem Dres; 
dener befinden, noch einige Aufmerkſamkeit widmen. 
Das Kloſter Georgenthal war verpflichtet, ‚alljährlich 


eine Butte Meindeeren von feinen Weinbergen über der 


Triegels muͤhle bei Siegelbach auf die, Kevernburg 
zu liefern, Der Landgraf Friedrich that 1436 auf dieſe 
Abgabe Verzicht und ci eilte dem Schöffer zu Kevern⸗ 
burg ‚Johann Treber deswegen ‚die nöthige Anweis 
ſung. In dem nämlichen Jahre bewilligte der Landgraf, 
daß der Abt Jacob zu Pforta, „von wegen feines Go: 
tishufes „des dann von Brandis wegen an dem 
Monfter großen verterplihen Schaden en?’ 
pfangen“ verfchiedene Güter und Zinfen, die er ihm 
vormals in dem Gerichte zu Kevernburg gefreiet und 
zugeeignet hatte, namentlich zu Alkersleben, Ofthaufen, 


Dberwillingen, Tanheim, Boͤsleben, Geofendornheim, _ 
Nechftedt und Elleben an den: Abt Johann zu Paulins 


zelle verkaufen durfte. — Dem ebenerwähnten Beamten 
wurde im J. 1441 diefes Schloß nedft Zubehör auf drei 
Jahre, ‚gegen befiimmte Geld: und Naturalabgaben, 
wie fich die Urkunde darüber ausdrückt, „eingethan und 
verlaffen, “ Bei diefer Gelegenheit erhalten wir Kunde 
von den Perfonen, welche ſich damals, vorzüglich zur 
Bewachung deffelben und zu Bearbeitung der dazu ges 
hörigen Felder und Weinberge, bier aufhielten, Es wa; 
ten ihrer an der Zahl achtzehn. 

Das Verzeichniß des Viehitandes, befonders®,,in der 
Schaͤferei unter der Burg im Hofe“, und fämmtlicher 
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Vorraͤthe "weiches mitgetheilt wird, "macht unter andern. 
auch das zur Vertheidigung vorhandene wenige Geſchuͤtz 
namhaft: Schon im’ folgenden Jahre 1442" ging, aus 
und unbekannten Urſachen, in diefer Hinſicht eine Aen⸗ 
derung vor "Man Fönnte vermürhen, daß Treber'die 
vorgefchriebenen Bedingungen nicht genau erfuͤllt habe, 
weil die: Landgrafen Friedrich und Wilhelm das Schloß 
mie allen’ dazu gehörigen Dörfern’ (es werden ihrer 27 
namentlich angeführt, wovon aber nach der Zeit etliche 
abgefommen find), Vorwerken, Aecern , Weingaͤrten ic. 
an Hartung Gernodt, ihren Geleitsmann zu Er⸗ 
für, auf’. Sahre um 600 Mark Sibers wiederfäuf 
Lich uͤberließen Allein. auch; jet wurde, nach noch nicht 
völlig abgelaufener Frift, im 1 1446 mit dem: Grafen 
von Schwarzburg, Heinrich, Herrn zu Arnſtadt 
und Sondershaufen, ebenfalls ein Wiederfauf über die 
Kevernburgifche Pflege, gefchloffen und der Preis auf 
10,000: Rhein. Gülden beftimme. (S. Arch. comm. 
Seat. XI. No. 35.) Zugleich traf man. die noͤthigen 
Verabredungen wegen: Beftreitung der Koften bei vor 
fallenden Ausbefferungen der Gebäude. (S. 'ebendaf. 
No, 36.) Endlich) kehrte die Herrſchaft Kevernburg 
voͤllig unter die Schwarzbuͤrgiſche Botmaͤßigkeit zuruck. 
Herzog Wilhelm. ‚zu Sachſen belehnte im J. 1467 den 
Grafen Heinrich von Schwarzburg, Herrn zu Anftade 
und Sondershaufen, mit derfelben, und entband die da; 
zu gehörigen: Vaſallen dev ihm früher geleiſteten Pflicht. 

In denn Lehnbriefe erklärt der Herzog ausdrücklich, 
daß er dem Grafen diefe Gunft „um getrener , anneh—⸗ 
mer ‚ beftandlicher und fruchtbarer Dinfte willen, welche 
er ihm und feinen Fürftenehume "oftmals gerhan“ er⸗ 
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wiefen habe, Doch hatte ihm Heinrich 24. Dörfer in 
der Unterherrfchaft, die. bisher fein freies Eigenthum ge- 
wefen waren, vorher zu- Lehn auftragen, müfen, (S. 
Arch. comm. Scat:IV. No.44. u. Scat, VIII. No. 140. 
Entlaſſung der Lehnsleute von. ihrer Pflicht.) Spätere 
Saͤchſiſche Lehnbriefe find von den. J. 1535 (A. C. 
Scat. IV. No. 69.), 1539 (Ebendaſ. No. 74.), 1548 
(No. 80,) vorhanden, , In neuern Zeiten ging das Amt 
Kevernburg von dem Haufe Sachfen: Weimar zu Lehn. 
(©. Heydenreih’s Schwarzburgiſche Hiſt. ©. 374. 
ff., wo ein dem Grafen Chriſt. Wilhelm im J. 1684 
ertheilter Lehnbrief abgedruckt ift.) 

Seit diefer Zeit fließen die Quellen der Gefchichte 
der Kevernburg noch weit ſpaͤrlicher. Die Grafen von 
Schwarzburg, die in dem nahe liegenden Arnſtadt einen 
bequemen Wohnſitz hatten, bedurften dazu jenes Schloſ— 
ſes nicht mehr. Daher ſcheint es von nun an vernach⸗ 
laͤſſigt worden und allmaͤhlich in Verfall gerathen zu 
ſeyn. Aus dem Vertrage zwiſchen den Grafen Wilhelm 
von Hennenberg und Heinrich von Schwarzburg über 
die gemeinfchaftliche Gerichtsverwaltung zu Wipfra 
und die wechfelfeitige Zollbefreiung ihrer Unterehanen (vom 
24, April 14715 ſ. von Schultes hiſt. »ftatift. Beſchreib. 
der gefuͤrſteten Grafſchaft Henneberg, Bd: 2. Abth. 2, 
Hildburghauſen 1815. 4. Se66 — 58. ) erhellet jedoch 
wenigſtens ſo viel, daß damals ein Richter oder Amt⸗ 
mann auf der Kevernburg lebte und daß die daſigen Ges 
fängniffe noch gebraucht: wurden. Der erſtere Umſtand 
ſcheint auch noch im SG: 1532 Statt gefunden zu haben, 
weil in demſelben noch von. Zinfen die Rede ift, wel 
che auf diefes Schloß entrichtet werden follten. (©, Arch. 


\ 
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Comm. Scat. XIII. No. 82.) Daß man auch feine 
nächften Umgebungen nicht gehörig mehr anbaute, ber 
zeugt ein wüfter Baumgarten unter demfelben, zu 
deffen erneuertem Anbau im J. 1489 Anordnungen ge 
troffen wurden. (S. Arch. comm. Scat. XIII. No. 47.) 
Bei der Theilung zwifchen dem Grafen Günther dem 
jüngeren mit feinem Vetter, Heinrich den jüngern, im 
J. 1496, kam die Pflege Kevernburg zu dem Arn- 
ftädeifchen Theile, bei weichem fie auch ——* un⸗ 
—— —— I. 


— 





Zuſaͤtze zu der Abhandlung 
über das Kevernburgiſche Gemälde. 
Nach der aus Aefchylus angeführten Stelle und den 

orten: damit befagt: „SO. van Wyn a aD. 
©, 29.“ 
Nah Anführung der Schrift J. 3. Blunt's ww: 

„ Diefes wird von Dreyer  Nebenftunden ©. 27.) bes 
Hweifele, welcher fagt: „Da man nach dem Bericht 
des Chronic. ge, 3. in Oefele scriptor. rer. 
Boicar. T. Il. p. 7. bei den vornehmen Hunnen, wel 
che in der im 10, Jahrhundert unweit Augsburg ger 
fchehenen Schlacht gefangen wurden, tintinnabula, i. e. 
aureas campanulas, in imis vestinm pendentia ange 
eroffen und dem Gefchichtfchreiber diefe Tracht nicht uns 
gewöhnlich vorgekommen, fo ftreitet diefes wider die Ver; 
muthung Derter’s in St. 4. der Wappenbeluftigung 
&, 32., daß die Kreußzüge diefe Gewohnheit aus dem 
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Meörgenlande, worin fie eher bekannt geroefen, nad) 
Deutfchland gebracht hatten,“ “ 


gZu dem Verʒeichniſſe der Schriften über die Schel—⸗ 
tentracht: hie. > 
Nach Bucelinus: SCH 
-$.€.9. Dreyer’s jur E ung der deutſhen Rei 
te, Nechtsalterthümer und Geſchichten angewandten Ne- 
benſtunden. Bützow u. Wismar 1768. 4. ©. 4 — 30, 
v. EAhart’s, monatliche Auszüge neuer. Bucher. 1702, 
ö Febr. ©. 62. * 
Nah: E.F. Kürschner (Praes,.Chr,Schoettgen) 
diss. de nolis in vestitu. Stargard. 1725. 4. (16©.) 
DVergl. darüber van Wyn Bylagen op de Verhande- 
ling over de Bellen. a. a. O. ©. 45. ff. 


Maier’s geiftliches Weihnachtsgefhenf, ©. 118. 
Meuhacis N: ©. 209. 
Nah de Westphal 

J. C.Wetzzel's Hymnopoeographia , od. hiftor. Lebens: 
beichreib. der berühmteften Liederdichter, Th. 1. Herrn: 
ſtadt 1719. 8. S. 182. ff. «Ebend. Analecta hymnica 
di. merkwürdige Nachleſe zur Liederhiftorie, B. 1. (Go⸗ 
tha 1752.) St. 4. S. 26— 2. 

H.vanWyn verhandeling over de bellen. Vornaem- 
lyk aen de klederen, een aenzienlyke dracht onzer 
voorvaderen, en andere nabuurige volkeren, in de 

_ vyftiende en vroegere eeuwen — in den Werken yan. 
de Maetschappy der Nederlandsche letterkunde te Ley- 
den. Vierde Deel. Te Leyden 1779. 4 ©. 165. 

ER 6. Not; b. fagt der Verf: "Wy mogen ons beklaegen 
dat Dom Montfaucon zyne Monumenta niet heeft 

: " vervolgt, hier in (Zoo ik meen) door den dood ver- 

‚.hinderd zynde, anders was zyn voorneemen. geweest, 
een groot werk in "folio de schryven, byzonderlyk 
sur leg a de la vie, les habits com- 








munsg es — ‚les jeux, ‚gro, > 


de la Monarch Franc., disc, Arelim;. fol. 9 


Denkmalen des — veranſtaltet haben: 

‚vun Wyn ſagt: Na ik ‚geschreven had — heeft my 
_ de Heer Hürth egieter, te Aernhem, zulk 

een 'werk van hem doen zien. een schoone Verzame- 
"ling waerlyk van Middeleeuwsche Oudheden, en die 
wy wenschen dat eens mit den druk mogen worden 
gemeen gemaekt. 

Auch gehört hieher folgendes Werk: Wökchmbng Fräticois 
inedits, pour servir A Thistoire de ärts, des dostumes 
civiles et militaires, armes, armures, instrumens de 
musique, meubles de toutes espöces, et decorätions 
interietres et exterieures de maisons; rediges, dessi- 
nes, graves et CO, ies ala main, d’ apres les origi- 
naux; parN. E. illemin. A Paris, wovon bis 
zum 3: 1818 zwanzig Cieferungen erigienen waren, de: 

ven jede 12 Fr. Foftete. 


Zu den Schriften über di [pingernnäßeteen 
Schuhe 
nach de ——— 
van Wyn 9.0. ©. 27., 


Zu den Schriften über wre erraten des 
Mittelalters: 

Nac den, Worten: Beide Stellen find wieder ab: 
gedruckt und. erläutert indem Hannoͤv. Magazin 1771. 
©. 455— 464: in der Abhandlung: Kleidermoden im 
14. Jahrhundert, und in $. D. Gräter’s Braga und 


Hermode, B. 3. Abth. 1. (Leipz. 1798. 8.) S. 82— 


103, Vergl. Annal. Francofurt. Petri Herp ap. 
Sen- 
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Senckenberg select. jur. et histor. T. II. p. 11 
— 13, 15. sq. 18. sq. 


Nah: Häberlin’s Heine Schriften sc, 
Description historique et chronologique des Monumens 
de Sculpture, reunis au Musee des Monumens fran- 
gais; par Alex. Lenoir. Augmentee d’une Dis- 
sertation sur la barbe et les costumes de ‚chaqne siecle, 
Septieme edition. A Paris 1803. p. 117. sq. 120— 
122. 134. 138. sq. 156. sq- 


Nah: Zournal für Sachſen ıc. 

Zur Geſchichte der altdeutihen Trachten und Moden. Er: 

ſter Beitrag: Befchreibung der Kleidertracht des Herzogs 
Ludolf und feiner Gemahlin Oda, nad einem Gemälde 
aus dem 16. Jahrhundert in der Stiftskirche des Kloſters 
Gandersheim Cin Kupfer geftochen in Leuckfeld's An- 
tiquitat. Gandersh. ©. 12.) &. Gräter’s Braga und 
Hermode, B. 2. Abth. 1. Leipz. 1797. 8. ©.48— 55. 

Bemerkungen über die Monumente der Nitter zu Vellberg. 
Ein Beitrag zur Geſchichte der Sprache, Kunft u. Sitten 
im 15. und 16. Jahrhundert, f. ebend. B. 2. Abt. 2. 
©. 83 — 132. Trachten der Nitterfrauen zu Eetrera 
Ebend. B. 3. Abth.1. ©. 56— 81. 





Geſch. d, Herman. Böiker, I. 1. 5 


Ä ’ Veber 
die Naumburg-Zeisifhen Münzen. 
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Das Bisthum Zeig wurde im 10. Jahrhundert vom 
Kaifer Otto dem Großen gegründer und demfelben dies 
jenigen Länder, Schlöffer und Dörfer, welche er den 
Sorben oder Sorbenwenden in diefer Gegend abgenom: 
men hatte, nebft 20000 Gulden aus feiner Chatoulle 
zur Erbauung einer Dom + oder Cathedralkirche, welche 
die jeßige Schloßkirche in Zeig ift, geſchenkt. Es ev 
hielt im J. 968 zum erften Bifchof einen Niederländer, 
Hugo, der ein Benediktinermoͤnch gewefen war und 
im folgenden Jahre 970 von Adelbert, dem Erzbifchofe 
zu Magdeburg, eingeweiher wurde; denn der Biſchof von 
Zeiß war dem Erzbifchofe zu Magdeburg als ein Suf— 
fraganeus untergeben worden. Die Apoftel Peter und 
Paul wurden dem Stifte zu Patronen und Schutzhei⸗ 
figen gegeben; daher auch Schlüffel und Schwert über’s 
Kreuß gelegt, das Stiftswappen iſt. Auch wurde die 
Domkiche zu Naumburg, nach deren Erbauung, diefen 
Apofteln gewidmet. Die Biſchoͤfe in Zeig erweiterten 
gar bald ihre Defigungen und Kirchenfprengel, weil nicht 
nur durch häufige Schenkungen an Grundftücken manche 
Gegenden und Drte dem Stifte zugeeignet wurden, 
fondern die Bifchsfe vergrößerten daſſelbe auch durch An 





kauf mehrerer Orte und Ländereien, taufchten aber beſ— 
fere ein umd beſetzten oͤde Gegenden mit Coloniſten. *) 


Die weltliche Jurisdiction, deren Ausuͤbung man den 


Biſchoͤfen nicht ganz abſprechen kann, war hingegen mehr 
eingeſchraͤnkt. Sie wurde anfangs durch Burggrafen 
verwaltet, welche bei den Biſchoͤfen zur Lehen gingen. 
Zuletzt gingen die Burggrafthuͤmer ganz an die Biſchoͤfe 
uͤber. Von den Naumburgiſchen Burggrafen handelt 
Hammer in Actis publicis Numburg. et Mansfeld., 
wovon aber Schöttgen der DVerfaffer feyn fol, Sie 
nannten fich in lateinifchen Urkunden Comites de novo 
castro.**) Ein folher Burggraf war ehedem in Zan- 





*) Engelhardt, Culturgeſch. der Sächſ. Sande, Th. 2, 
1803. ©.7. fagt: Die Bifhöfe von Meißen, Merfenurg 
und Naumburg hatten große, und wie man leicht denken 
kann, gewiß nicht fehlechte Befigungen im Meißnifchen 
und Thüringifchen,, zum Theil auch in der Niederlaufig ; 
denn die geiftlihen Herren wurden damals immer gut 
bedacht, oder bedachten fich felbft gut, wozu es ihnen 
nicht an Kraft und Gelegenheit mangelte. 

Seckendorf Histor, Luther. Lib. III. s.25.$.XCVI. 
p- 387. jagt, das Bisthum Zeig fei vom Abend gegen 
Morgen von der Saale, Pleife und Mulde umfloffen 
worden, und habe ſich mitternachtswärts von den Grän— 
sen des Bisthums Merfeburg an nach) dem Mittage zu, 
durch die Länder der Churfürften und Herzöge von Sad): 
fen, durch das Reußiſche und Schönburgifche Gebiet im 
Poigtlande bis an Böhmen erſtreckt; und Philipp gibt 
(Geſchichte des Stifte Naumburg » Zeig, ©. 119. f.) na: 
mentlich diejenigen Orte und Parochieen an, welche ehe: 
dem zu dem Stiftiſchen Kirchenfprengel gehört haben. 

*#) ſ. B. Bruno Diplom, in weldem er dem Klofter zu 
Pegau 13 Hufe zu Stönsfc eignet 1297. VII. Id. Sept. 

5* 
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genberg. In einem Diplom des Biſchofs Udo IT. vom 
%, 1168, 6. Non. Octobr. fommt unter den Zeugen 

“auch Reynhardus burgravius Cyzensis vor, der aber 
wohl nichts anders als Burg; oder Schloßhauptmann 
in Zeitz geweſen iſt. 

Die Ober: oder Schutzherren des Stifts waren ehe— 
dem und zuerft allein die Kaiſer *) Otto der Große, 
Otto II. u. II., Heinrich II., Conrad II., Heinrich III. 
IV. u. V., Lothar II, Conrad III. bis zum J. 1133, 
da denn die Schußgerechtigkeit und Advokatie des Stif— 
tes an die Markgrafen zu Meißen uͤberging. Und wenn 





bei Shöttgen Hiftorie Wiprechts, Cod. Prob. XIV, 
©. 35., wo es heißt! Acta sumt hec presentibus testi- 
bus infra scriptis. Domino Cristano abbate etc. domi- 

no Hermanno et domino Heinrico fratribus buregra- 
viis de novo Castro etc. 

1282. VII. Id. Iulii Hermannus, Heinricus et Hein- 
ricus, Burggravii dicti de novo Castro, decimam XIIX 
modiorum hyemalis annonae in villa Roda conferunt 
Heinrico Praeposito ipsiusque conventui Sanctimonia- 
lium in Eisenberg. ©. Gſchwend's Gifenbergifche 
Stadt: und Fand: Chronife, Gifenberg 1758. ©. 665. 

1284. Ipsis lanuar. Idibus Heinriei Burggravii, dieti 
Wildengrave de novo Castro et Heinrici de Sylawiz 
munere, duo mansi circa villam Thimendorff eidem 
coenobio Sanctimonialium in Eisenberg cesserunt, S. 


Gihwendl.l. 

*) Sie beftätigten oder verwarfen die Wahl der neuen Bi- 
ſchöfe. So verwarf Kaifer Heinrich IV. nad) des Biſchofs 
Günther Tode 1090 den von dem Domcapitel zum neuen 
Bifhof erwählten Abt Friedrich zu Goſeck, einen Sohn 
Graf Dedo's, weiler es mit feinem Gegner Rudolph 
gehalten hatte. 4 
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Diplomen die Meißnifchen Markgrafen Schusherren und 
Advokaten des Stifts genannt werden, fo übten fie doch 
diefe Advofatie nur im Namen des Kaifers aus. *) 
Sn dem angeführten 1133, Jahre aber überließ der 
Kaifer Conrad III. dem Meißnifchen Markgrafen Con’ 
vad dem Gr. das Markgrafthum Meißen erblich, und 
befehnte ihn mir allen Rechten, Gerechtigkeiten und Pers 
tinenzien deſſelben. Biſchof Udo I. errichtete daher in 
diefem Jahre einen Vergleich mit dem nur erwähnten 
Markgrafen wegen der Schußgerechtigfeit und Advokatie 
des Stiftes,**) der auch 1144 vom Kaifer Conrad II. 
beftätigt wurde. Von dem Meißnifchen Markgrafen Cons 
rad an hatten alfo die jedesmaligen Markgrafen zu Meißen 
auch die Schußgerechtigkeit über das Stift erblich. 
Daher wird Markgraf Dedo in einem Diplom Bifchof 


Udo's II. vom J. 1184 advocatus ecclesiae nostrae . 


genannt. In einem andern Diplom eben diefes Biſchofs 
vom J. 1185 nennt er nicht nur unter den Zeugen 
advocatum ecclesiae nostrae dedonem, ſondern am 
Schluffe heißt e8 auch: Data in Nuwenburg in ec- 
clesia beati Petri’ete. presidente in sede apostolica 
domino papa Lucio. regnante victoriosissimo impe- 
ratore Friderico etiam conregnante ei filio suo hein- 
rico. archiepiscopo in Magedeburg Wiemanno. mar- 





*) Haec advocatia, inquit Ludovicus Thomasius in Dis- 


| ius et ofüecium tegendae ac tuendae ecclesiae adyersus 
vim et audaciam adversariorum, in foro et apud tri- 
bunalia iudicum, inter arma et militum catervas. 


**) ©, die Urkunde in Schöttgen's Conrad, ©. 283. 





fhon in einigen vor dieſem 1133. Jahre ausgeftellten _ 


cipl. eccl. Tom. Il. Lib. II. c.LV. 6.1. p.457., est 
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‚chiam in misnie tenente Ottone fratre suo Dedone 
advocato ecclesie nostre tenente marchiam in Lus- 
nich. Actum fideliter. Amen. *) 

Und Bifchof Engelhard ertheilte 1213 * Kloſter 
Boſau die Confirmation wegen Laſten und der Pfarr⸗ 
kirche in Profin, wobei als Zeuge mit vorkommt Theo- 
doricus Misnensis Marchio ecclesiae advocatus. 

Das Anſehn der Bifchöfe war fehr groß. **) Sie 

nannten fich Fürften, auch Neichsfürften, principes im- 

*) 1206 wird Markgraf Conrad, ein Enfel Conrads des 
Großen, des erften erblihen Markgrafen zu M., advo- 
catus ecclesiae Numb. in Documenten genannt. ©. 
Schmidt de Numm. Numb. p- 3. Diefe Burggra: 
fen, Advofaten und Schirmpoigte find ſehr wohl zu ums 
terfcheiden von dem gemeinen Kloſter- und Kaftenvoig« 
ten, welde von jedem Klofter angenommen wurden, 
die Defonomie des Klofterd verwalteten, über die jähr: 
lichen Kloftergefälle und Einkünfte wachten und fie ein: 
‚trieben. — Doc fehlt es nicht an Beifpielen, daß ans 
geiehene und große Klöfter mächtige und angefehene 
Herren zu ihren Advofaten und Schirmvoigten annahs 

‚ men, oder daf dieje die Advofatie bei denfelben ſuch— 

ten. So war Markgraf Conrad auch Schirmboigt des 

Klofters Gerbftädt im Mannsfeldifhen, und Markgraf 

Dietrih war zu Anfange des 13. Sahrhunderts Advofat 

des Kloſters Bofau; und Paul Lange in feiner &hronif 

rühmt es überhaupt ald etwas Vorzügliched, daß das 

Klofter Bofau ehedem Markgrafen und Grafen zu 

Schirmvoigten gehabt hatte. 

**) 68 dauerte bis gegen das 13. Jahrhundert; nachher 
aber, und vorzüglich feit dem 14. Jahrhundert, hielten 
fih die Bifchöfe mehr zu dem marfgräfl, Meißnifchen 
Haufe, weil die Stiftslande von den Landen des Hau: 
ſes Sachſen ganz umringt waren, wodurd die Mark: 
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perüi, hatten ihre Erbbeamten, als: Kämmerer, Mar; 
fhälle, Schagmeifter, Küchenmeifter ꝛc., welche Aemter 
fie Perfonen von befonders altem und gutem Adel vor 
fiehen. Sie wurden vom Kaifer und Neich mit dem 





arafen zu Meißen, als die bisherigen Erbichutherren 
des Stifts, nad und nach einen immer ftärfern Einfluß 
in die Stiftsangelegenheiten und größere Gerechtigkei— 
ten erlangt haben. Dieſes fieht man deutlich aus den 
Schriften, die wegen der Wahl Julius Pflug”s zum 
Biſchof in Naumburg von 1541 bis 1546 öffentlich er: 
fhienen und bei Hortleder in Urſachen des deutſchen 
Krieges, Ih. 1. B. 8. Cap. 11. 12. 14. 15. 16. 18. zu le: 
fen find. Denn wenn. die fächfiichen Näthe das Verfah— 
‚ten ihres Herrn, des Churfürften Johann Friedrich, ge: 
gen den von dem Domcapitul zu Naumburg ohne fein 
Vorwiſſen und feine Einſtimmung erwählten Ju lius 
Pflug vertheidigen und dabei erweiſen wollen, daß der 
Churfürſt von Sachſen nicht nur Erbſchutzfürſt, ſondern 
auch Landesfürſt des Stifts, und die Biſchöfe zu Mei— 
ßen, Merſeburg und Naumburg nicht des römiſchen 
Reichs, ſondern nur ſächſiſche Landesſtände ſeien, bedie— 
nen ſie ſich nur folgender Worte: „über und in Menſchen 
Gedenken — von undenklicher Zeit her — ſeit 30 und 
mehr Jahren, und alſo von längſter Zeit her — ſei es ſo 
gewefen — Temporalia kämen leicht durch vorfallende 
Händel und Veränderungen. Vsus praescripti tempo- 
ris produeit ius, — Das Herfommen von undenklicher 
Zeit habe vim concessionis et privilegii — es fünnten 
die Bischöfe wohl vom römischen Reiche Regalien empfan: 
gen haben und doch bloß fächfifche Landſtände geweien 
fenn. *— Und wenn es in der Zuriften zu Wittenberg 
Rathſchlag 1541. No. 10. heißt: Principes (Saxoniae ) 
non permittunt Episcopis ius cudendi monetas, sed 
coguntur servare et admittere monetas principum et 
parere eorum ordinationibus monetam concernenli- 
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Blutbann und anderen Negalien belehnt, erſchienen auf 
Reichs⸗ und. hernach auf den Meißnifchen Landtagen, 
führten Kriege und fehloffen Frieden und Buͤnduiſſe, ve 
gulirten das Steuerwefen im Lande mir den Stiftsftän: 
den, beftellten Zölle und Geleite, und bekamen Priviles 
gien über Schlöffer und Städte vom Kaifer, die fie auch 
wieder austheilten. Fürften, Grafen und Herren gin: 
gen bei ihnen’ zur Lehen. Sie nahmen an den wichtig: 
fien Reichs und Staatshändeln Antheil, wurden dabei 
als Unterhändler gebraucht und leiteten Kriegs s und Frie: 
densgeſchaͤfte. Sie haben an die höchften Reichsgerichte 
appelliert, Bergwerfe im Stifte angebaut und befördert, 
und außer diefen vom Kaifer und Reich) empfangenen 
Negalien au ihre eigene Münze fchlagen laſ— 
fen, von welcher ich nach meiner Abficht, und fo weit 
ich Kenntniß davon habe, Folgendes bemerfe, 

Das Recht zu münzen erhielten die Bifchöfe von 
dem Kaifer, Da diefe fehr bemühet waren, ihre geift- 
lichen Stiftungen feft zu gründen und ihnen Würde und 
Anfehn zu geben, fo ertheilten fie denfelben immer gleich 
anfangs die ftattlichften Privilegien, in welchen, außer 
den wichtigften Schenkungen und Derfchreibungen an 
Land, Leuten und Zinfen, auch das Necht, Märkte, 
Zölle und Geleite anzulegen und Münzen zu prägen, 
telonium et moneta, ihnen geftattet wurde, *) 


bus. Miniralia quoque non permitterentur eis; fo iſt 
diefed nicht von den ältern, jondern nur von den neuern 
Zeiten zu verftehen, feitdem das Haus Sachſen mehr Ge: 
rechtigfeiten über das Stift erlangt hat. 

*) Schlegel in Tract. de Numm. ‚Hirsfeld. $. 7. p. 7. 
erweifet, daß den Bifchöfen und Nebten zuerit und 
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Wenn die erſtern das Bisthum Zeitz betreffenden 
Kaiſerl. Privilegien noch vorhanden wären, ſo wuͤrde 
die Zeit, wenn die Biſchoͤfe das Muͤnzrecht erhalten has 
ben ‚ genau beftimme werden können. Allein die Ge 
fchichte aͤhnlicher Stiftungen *) ſpricht ſchon dafuͤr, und 
die in eigenen Schriften beſonders beſchriebenen oder ſonſt 
in Urkunden vorkommenden Münzen der Biſchoͤfe, feßen 
es außer Zweifel, daß diefe geiftlichen Negenten des Stifte 
fchon vom Kaifer, wo nicht bei der Gründung deffelben, 


doch gewiß nicht lange nachher, dieſes Münzrecht erhal 


ten haben müflen. **) Sie übten daſſelbe auch noch 


lange Zeit aus, als die Meißnifchen Markgrafen die erbs 
‚lichen Schutzherren des Stiftes geworden waren, > 





vor andern Ständen das Münzredt von den Kaifern, 
befonders den Ottonibus, überlaffen worden fei; cf. 
Schmidt de Numm. Numburgo - Ciz. p- 5., weil jie 
in einem vorzüglichen Anſehn und Rufe der Nechtichaf: 
fenheit und Treue ftanden und das Münzrecht auch zur 
den hohen Negalien gehörte, wonad die Bifchöfe Pr 
Klöfter begierig ftrebten. 
*) Kaiſer Heinrich IL. hat laut Briefs d. d. 
quarto Non. Martii a. 1004 den Biſchöfen zu Merſe—⸗ 
burg Markt-, Münz: und Zoll: Gerechtigkeit gegeben. 
Eben diefer Kaiſer hat auch diefes Necht den Bifchöfen 
zu Halberftadt entweder verliehen, oder, wenn fie es jchon 
von Zeiten der Ottonen her hatten, wieder erneuert. 
*) Und zwar, wie es fcheint, nicht als neue, fondern nur 
als erneuerte Freiheit, die fie wahrfcheinfich bald 
nad) der Stiftung des Bisthums 968 ſchon erhalten hat: 
ten. Denn fo heißt ed in der Urfunde: omnia quolibet 
modo ab antecessoribus et quondam tradito 
— aut aliquo modo unde fuerant alienata , recolle- 
gimus — — insuper et Mercatum Mönetam, Te- 
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Die Naumburg — ** — m... — ragnheit 
werden: an ’ 
Dir biſchöfliche und 

Eh in diejenigen Münzen, welche die Herzöge von 

Saochſen als poftulirte Adminifiratoren des Stifte 

haben ſchlagen laffen, 
Die biſchoͤflichen waren anfangs, wie es im Mit: 
telalter gewöhnlich war, Bracteaten, ſonſt auch Blech⸗, 
‚Hohl: und Pfaffenmuͤnzen genannt, die in Urkunden auch 
Denarien heißen, nachher Solidi,*) und wurden mit 
dem Namen des jedesmaligen regierenden Bifchofs, und 
bei Sedisvafanzen von dem Domcapitul, ausgemünzt 
und als die gewöhnliche Münze des Stifts in demfelben 
und den umliegenden Gegenden gebraucht; #*) Die hers 
‚zoglichen aber find bloß Schau: und Gedaͤchtnißthaler und 
Medaillen, welche nur bei, verfchiedenen merkwürdigen 
und feierlichen Gelegenheiten, auch nie in urn ui ge⸗ 
proͤgt worden ſind. 

Von den biſchoͤflichen Münzen bat Hr, Abt Schmidt 
einen befondern Tractat von 7 Bogen incl. der Dedis 
cation an Moris Wilhelm, Herzogen zu Sachfen: Zeig, 
geſchrieben, deſſen 'vollftändiger Titel ift: 


loniumque ex integro, et quicequid ibi quondam 
ad Regalem vsum pertinere videbatur ete ©. 
Leukfeld von Merfeb. Brafteaten, ©. 26. 

*) Solidi, Schillinge qui ab vtraque parte erant ob- 
signati. 

**) Che die Prager und Freiberger Grofchen aufkamen, 
wurden viele Verfchreibungen in Naumburger oder Zei: 
ger Münze ausgeftellt. Die Prager Groſchen wurden 
äuerft 1296 von dem König Wenzel II. gemünzt. 
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Numi Bracteati Numburgo = Cicenses Pegaviensesque, 

Reverendissimo Principi Domino Mauritio Wilhelmo 

8. J. C. M. A. et W. Duci postulato Administratori 

. Episcopatus Numburgensis etc. iure territorii vindicati 
et e tenebris eruti a Jo. Andrea Schmidt, SS. 

Theol. et Antiquitatum $. in Academia Julia Prof. Publ 

— designato. Jenae 1695. in 4. 

In dieſer Abhandlung werden 12 Naumburg dei⸗ 
Sifde, theits biſchoͤfliche theils von dem Domcapitul bei 
Sedisvakanzen gefchlagen, — 2 des Markgrafen. Die 
trich, des ehemaligen Schutzherrn des Stifte — und 
40 Bracteaten der Aebte zu Pegau, befchrieben und in 
Kupfer dargeftellt, Denn Stadt und Amt Pegau hatte 
der Herzog Morik 1662 von dem Ehurfürften Johann 
Georg II. erſt wiederfäuflich, nachher —* an ſich 
gebracht. 

Referent hat ſich vorgenommen, die — der 
geiſtlichen Stifter Naumburg⸗Zeitz und Pegau in einem 
befondern Werfchen zu erläutern, wo möglich alle nach 
Schmidt befanne gemachten Münzen mit aufzunehmen, 
und fo deſſen Werk zu vervollftändigen und zu berichtis 
gen, Möchten ihm nur die verfprochenen Nachwer 
fungen bald zu Theil werden! — Folgendes ift ihm beim 
Lofen Hiftorifcher Schriften und alter Urkunden. über den 
betreffenden Gegenftand vorgefommen, das er indeffen 
mitzucheilen fich die Freiheit nimmt, 


1. Biſchöfliche. 

1) Hugo J., Bifhof 968 — 979, Schutzherren des 
Stifte, Kaifer Otto der Große, Kaiſer Otto II. 974 
fielen Böhmische Kriegsvoͤller in das Zeigifche Gebier 
ein, plünderten die Kirche und jagten den Biſchof Hugo 








fammt der Elerifei und den Einwohner aus der Stadt. 
2) Friedrich 980— 984. Kaifer Otto IL. u. I. — 
3) Hugo II. 984 — 1002, Kaifer Otto III — 
4) KHildeward 1003 — 1032, Kaifer Heinrich I. 
und Conrad II. Unter ihm ‚erfolgte 1029 die Verle⸗ 
gung des Stifts Zeig nach Naumburg. Diefe Verlegung 
beförderte der Markgraf zu Meißen (der es jedoch 
nicht nah Erbrecht war) Hermann und fein Bew 
der Eckard IL, welcher auch fehr reich war. und. in 
Thüringen große Güter befaß. Confirmatio Impera- 
toria huius translationis data est anno Dni incarn, 
1032 anno autem domini Conradi Il. regnantis IX. 
imperatoris vero VI. v. Sagittarii Histor. ‚Eecar- 
di II: March. Misn, Sect. XI. $. IX. In diefe Zeiten 
des 11. Jahrhunderts möchte wohl diejenige Bracteate zu 
fegen feyn, welche Schmidt 1.1. ©. 13. No. 1. dat, 
ſtellt. Das rauhe und. unförmliche Gepraͤge und die 
Züge der Buchſtaben NVEN — auch daß fein Bifchof 
darauf genenner oder vorgeftellt worden, laſſen fein ſpaͤ⸗ 
teres Alter vermuthen. Bloß Schluͤſſel und Schwert 
übers Kreutz gelegt, mit den ſchon angeführten Buch 
ftaben , iſt auf derfelben zu: fehen. 5) Cato, 1032— . 
1045, Kaifer Conrad II. und Heinrich III. 6) Ep⸗ 
yo 1046 — 1078. Kaifer Heinrich II: und IV. 
Mit Markgraf Wilhelm zog Eppo an der Spitze eines 
Heeres, auf Befehl der Neicheverweferin, der Kaiferin 
Agnes, nad Ungarn, um den König Andreas wieder 
auf den Thron zu. fegen, von welchem Beta, fein leib⸗ 
licher Bruder ihn geſtuͤrzt hatte 1001. In einem Ges 
fecht an der Theiße ward Eppo gefangen, Koͤnig An⸗ 
dreas ſtuͤrzte mit dem Pferde und ward zertreten, und 


’ 


Markgraf Wilhelm mußte endlich die Waffen ſtrecken; 
fie wurden aber bald wieder freigegeben. Eppo war 
ein Niederfachfe und Sohn Graf Poppo’s von Wippera, 
7) Günther, 1079— 1089. Kaiſer Heinrich IV., 
ein Sohn Gero’s, Grafen zu Brehna und Camburg 
und Bertha’s, Gräfin zu Groitſch und Witwen Graf 
Poppo’s von Wippera. Von mütrterlicher Seite alſo ein 
Stiefbruder des vorigen Biſchofs. 


Po Dieterieus, Markgraf zu Pandsberg, 
' Burggraf zu "Sorbed, Graf zu Wettin 





i und Brehna. 
£ ?. XR 3; 
Dedo, Mark: Gerd, Marfgr. zu Thimo, Mark: 
graf in.Lande- Eulenburg, Burg: graf in Lands⸗ 
berg, + ohne graf zu Gorbed, berg. 
Erben. Graf zu Wettin, — 
Brehna u. Cam— 1. 
burg. Conrad, Mark: 
ers: » Pirat —— nV graf zu Meißen 





2. 2, u. Lausnitz, erb⸗ 
— Graf Kilhelm, Graf Günther, tedie Öraficaft 
zu Brehna. zu ®rehnaund Bifchof zu Camburg ıc. ©. 
+ 1079 opne  Camburg. Naumburg. feinen Vettern. 
Erben. + ohne Erben. 
8) Walram 1090 — 1111, Kaifer Heinrich IV. 
und V. — Graf v. Schwarzenberg. 9) Theos 
dorich I. Ein Enkel des ſchon erwähnten Grafen 
Gero , und nad) Einigen ein Landgraf zu Landsberg, 1111 
— 1123, Kaiſer Heinrih V. — Ein Bracteate mit 
feinem Bilde, bei Schmidt 1.1. S. 19, Der Bifchof 
iſt figend, mit der Bifhofsmüge bedeckt, dargeftellt; in 
der Rechten hält er den Krummftab, in der Linken den 
Schluͤſſel. Die Umfchrift iſt: Ditert Epscop. 


10) Richwin, ein Domherr zu Naumburg, wird 
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ein Landgraf in Thüringen genannt, 1123 — 1125, 
ss Heinrich V. und Lothar II. 11) Udo L, 
Sohn des Landgrafen Ludwig des Springers, 1126 — 
1148. Kaifer Lochar IL, Conrad IIL, Conrad 
der Große, Markgraf zu Meißen. Bis 1133 waren 
die Kaifer Schutzherren des Stifts, ließen die Schuß 
herrſchaft aber duch die Markgrafen zu Meißen aus: 
üben. 12) Günther IL, Graf zu Brehna, 1148 
— 1150. Markgraf zu Meißen Conrad der Große, 
13) Widmann, Schwefterfohn Conrads des Großen, 
Markgrafen von Meißen und Dompropfts zu Halberftadt, 
1150— 1154. Markgraf zu Meißen Conrad der Große, 
— Auf mehrern Münzen wird er dargeftelle, daß er in 
der Rechten einen Palmzweig, in der Linken den Bis 
fchofsftab hält. v. Schmidt de Numm. Numb. Ciz. 
p- 21. Sine dubio, fagt Chriftian Schlegel, wenn 
er die Meinung Tenzel’s und Anderer anführe, de 
Nummis Isenac Mulh. etc. p. 147 et 149. quod iter 
in terram sanctam susceperit, vel ordinis Johan- 
nitiei frater fuerit; oder nach feiner eigenen Meinung, 
ad Episcopatus sui in secularibus vigorem ac in spiri- 
tualibus prosperum rerum omnium successum decla- 
randum, Unter feiner Regierung wurde von dem Schön: 
burgifchen Schäfer unweit des dafigen Schloßberges an 
der Werha einiges Erz in der Erde gefunden; er brach 
etwas davon aus und wies es einem Goldfchmiede , der 
das ſchoͤnſte Silber darunter erkannte, Der Bifchof ließ 
alsbald einige Bergknappen kommen, und diefe entdeck— 
ten ein veiches Silberbergwerk, welches auch fofort auf 
Zehen weiter angebauer wurde. S. Gemein, Anzeiger 
für das Stifte Naumburg: Zeig, 1802, S. 305. Bon 
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diefem Bischof Wihmann gibt es mehrere Bracteaten 
von verfchiedenem Stempel. Schmidt 1. 1, ftellt vier 
dergleichen dar, Jedoch da Wichmann nur 4 Zahr Bir 
fchof zu Naumburg gewefen und vom Kaifer Friedrich I, 
dem Erzbiſchofthum Meagdeburg vorgefeßt wurde, dem 
er auch bis zu feinem Ende mit Ruhm vorgeftanden, fo 
find die meiften Bracteaten, die wir noch von ihm has 
ben, vorzüglich aber diejenige, da er zwifchen und unter 
Thuͤrmen fist, als Erzbifchof von Magdeburg von ihm 
geprägt worden. 

Dracteaten: 1) Das Bruftbild Wichmanns mit 
der Inful, den Kreutzſtab in der Rechten und den Krumm- 
ſtab in der Linken. Er ſteht zwiſchen 2 Thuͤrmen uͤber 
einer mit einem gewoͤlbten Bogen verſehenen Brücke, 
an welcher fein Name Wicmann zu leſen ift. 2) Deſſen 
Bildniß in völliger Geftalt, mit der Inful, dem Kreuz⸗ 
und Bifchofsftabe, zwiſchen 2 Thuͤrmen, ohne Schrift, 
3) Wicmannus, ber zwifchen 2 Thuͤrmen ftehende Erz 
bifchof, in der Rechten einen Palmzweig und in der 
Linfen den Krummftab haltend. 4) Wicmanns, deffen 
Bildniß bis an die Knie, mit dem Palmzmweige und Bir 
fchofsftabe, 5) Wiemannus Dei, das Bruftbild mit 
einem Stabe und Buche unter einem mit 5 Thuͤrmen 
gefchmückten Bogen. 6) Wicmannus Dei, derfelbe 
figend mit dem Stabe und Palmzweige, 

14) Berthold L, Dompropfi zu Naumburg. 1154 
— 1161. Markgraf zu Meißen. Conrad der Große, 
Dtto der Reiche, 15) Udo II, Sohn Markgraf 
Theodorich's in der Lauſitz. 1171 wurden die Bergwerke 
zu Steiburg entdeckt, Cum hoc Episcopo Vdone ma- 
guam habuit familiaritatem T’heodoricus, Comes de 
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Kirchberg qui eius ecclesiae benefecit, et in maxi- | 
inis aliquando negotiis prudenter consuluit, iisque 
vi testis adfuit. Sein Siegel ſ. bei Leukfeld's 
Chronol. Abb. Bosaug. edit. Schamel. 

16) Berthold II. 1187 —1206., Markgraf zu 
Meißen, Otto der Reiche, Albrecht der Stoße, Die; 
grich der Bedrängte, Er legte auf dem Schloffe Schön: 
burg, feinem Lieblingsorte, eine Münze an, und ließ nicht 
nur Bracteaten, fondern auch Solidos prägen; derglei- 
chen fund man im 5. 1727 beim Niederreißen der al 
ten Schönburgifchen Kirche in dem Thurmknopfe und im 
Grundfteine, welche auch bei der neuen Kirche wieder 
dahin gelegt wurden, 17) Engelhard, 1207— 1243, 
Markgraf zu Meißen Dierrich der DBedrängte, Hein: 
rich der Erleuchtete — In Papft Oregorius IX. 
Eonfirmation der Propftei» Einkünfte in Zeig von 1230 
finden fih unter mehrern angeführten Grundſtuͤcken ıc. 
auch) tria talenta in moncta Cizensi, quae 
attinent vicariae sancti Johannis in Cripta. Ein 
Meißniſches Talent, oder Pfund, nachher Mark, galt 
20 alte fchwere Silbergrofchen, oder solidos. Anfangs 
münzte man aus einer Mark Silber mehr nicht als 60 
Grofchen oder 3 Talenta Misniea. Im Jahr 1238 
d. d. Grohtz VI Kal. Decemb. erhielt der Biſchof En 
gelhard vom Markgrafen Heinrich dem Erleuchteten eine 
Verſchreibung, daß die Naumburgifche Domfirche bei 
ihren Gütern und Gerechtigkeiten wider alles Unrecht 
geſchuͤtzet, die Naumburg-Zeitziſche Münze 
nicht mehr im Markgrafthum Meißen, fon: 
dern im Stifte feldft gefchlagen werden, end 
lich anch der Biſchof die Erlaubniß haben folle, inner: 

halb 
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halb der Gränze des Stiftgeblets Feftungen anzulegen: 
dagegen aber gab der Bifchof dem Markgrafen die Städte 
Oſchatz, Grimma, Hayn, Ortrant, Strehla, Dahlen, 
Schmöllen, Rudelsburg und andere Städte und Schloͤſ 
fer mehr zur Lehen, vergl. Hortleder W.1,D, 5, 


Cap. 18, ©.1348. Jriander’s Sammlung nügl 


Documente ꝛc. S. 79. f. Schmidt. deNumm. Numb, 
p- 24., wo zwei verſchiedene Bracteaten von * be⸗ 
findlich ſind. 

18) Theodorich IL 1244— 1272, —— 
Meißen und Landgraf zu Thuͤringen Heinrich der Er 
leuchtete, Er war ein Bruder des Meifnifhen Mark 
grafen Heinrichs des Erleuchteten und bisheriger 
Dompropſt in Naumburg. - Im J. 1258 IV Non. 


April. beftätigte er dem Klöfter Boſau 2 Hufen Lam 


des in Gladitz, 25 Solidos Cicensis monetae et XIV 
modios eiusdem civitatis mensurae solventes singu- 
lis annis, welche demfelben von Conrad Stein (Silex) 
vermacht worden waren; ſ. Schamel Bofau, &, 25, 
1268 ad hunc annum in Chronico Portensi Justini 


Pertuchii cap. 3, p. 113. sic: Godefridus Nosoco- ' 


mus monachorum dedit rusticis pro parte commu- 


nionis, vinum, cerevisiam et alia quaepiam, quo- ı 
rum aestimatio pensata XXIII. Numburgensium So- 


lidorum valore. 

19) Meinher, 12721281. Markgraf zu Mei, 
pen und Landgraf zu Thüringen Heinrich der Erleuch⸗ 
tete war zuvor Dompropft und ein Burggraf de novo 
castro, weiche Würde damals die Grafen zu Oſterfeld 
belleideten. Im J. 1273 verkaufte er 2 Talente 
Naumburger Muͤnze für 28 Mark an das Domkapitel, 
Gef. d. german. Biker, I. 1. 6 
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um davon eine immerwährende Lampe zu unterhalten, 
Mit diefem Verkaufen hatte es folgende Bewandtniß: 
Wenn jemand von einer Kirche oder einem geiftlichen Ge 
ftifte eine Summe Geldes aufgenommen hatte, fo hieß 
es nach damaligem Styl, der Debitor habe um fo und 
fo viel Geld ein Kapital an den Creditor verkauft, 
d. i. er wolle mit einer gewiffen Summe das Kapital 
jährlich verintereſſiren. Alfo wurden nur die Namen 
verändert, der Debitor hieß Verkäufer und der Creditor 
Käufer; weil im iure can. aller; Wucher verboten ift, 
Da man aber gleichwohl von den Stiftungen leben wolk 
te, fo wurde das ganze Gefchäft umgetauft, So fonnte 
man die Kapitale auf 6, 8 und mehr Procent nugen, 
 Frankius Lib. 1. Resol. 1. n. 55. sq. — 
20) Ludolph.: 1281 — 1284, Marggraf zu Meißen 
und Landgraf zu Thüringen Heinrich der Erleuchtete 
— foll aus dem adeligen Haufe Mila, und zuvor Doms 
propft in Naumburg geweſen feyn. 21) Bruno, von 
Langenbogen, 1285 — 1304. Dearkgraf zu Meißen und 
Landgraf zu Thüringen Heinrich der Erleuchtern Als 
brecht der Unartige, Dietrich und Friedrich. 1303 
Bruno Ppisc. Numb. dedit ecclesiae Numburgensi 
unum talentum Denarioram Cizensium, annui cen= _ 
sus pro certa summa pecuniae. v. Schmidt, p. 11, 
22) Ulrich L, Graf von Ileburg, Dahlen und 
Strehla, nad) Andern aus dem Gefchlechte der von Wok 
fenberg. 1304— 1316, Markgraf zu Meißen und Lands 
graf zu Thüringen, Albrecht der Unartige und deffen 
Söhne Friedrich und Dietrich. 1304, Vdalricus 
Episc. in privilegio quodam refert VII mansos, sol- 
ventes annuatim XXXIX solidos denariorum usua- 
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ham dativorum. 1305. Idem Episc. dedit Eccle- 
sie Numb. 2% talenta denariorum annui census 
in moneta Cizensi. fe Schmidt. p. 11, 
23) Heinrich I. von Grünenberg. 1317— 1334, Mark: 
graf zu Meißen und Landgraf zu Thüringen Friedrich 
mit der gebiffenen Wange, Friedrich der Ernfthafte. — 
1320. X. Kal. Febr. befräftigte er dem Kiofter Bofau 
ein Talent Zeigifcher Münze, als jährlichen Zins, mel 
cher daffelbe von Heinrich von Stollberg erhalten follte, 
f. Schamel Boſau S. 37, 1330, XV. Kal. Juli 
fellten die v. Wynecke dem Propfte des Jungfrauenklo⸗ 
fters zu Eifenberg, Dierrichen von Bennendorf ein. Dis 


plom aus, in welchem fie ſagen, daß das Klofter fih 2 2 


Hufen Landes angemaßet und den v. Wynecke nicht eins 
räumen wolle, unter dem Vorwande, diefe 2 Hufen waͤ⸗ 
von von der Adelheid, der Stiftsmutter der v. Wynecke, 
dem Klofter vermacht worden, und bitten, daß. diefe 
Hufen, von welchen jeder sub onere census XII} so- 
lidi denariorum Nuenburgensis monetae dem Klofter 
abtragen. würden, eingeräumt werden möchten, Endlich 
fet es zum. Vergleich gekommen, daß die v. Wynecke 
dem Klofter von diefen Hufen jährlich Michaelis 15 Gros 
fchen und zu Walpurgis 15 Grofchen, und wenn die 
Srofchen nicht mehr üblich, eine Halbe Mark Silber ab 
geben wollten; auch wollten fie, wie ihr Water, villam 
Hart mit allen Rechten und Zubehörungen für fich 
und ihre Nachkommen dem Kloſter überlaffen; ſiehe 
Sfhwend Eiſenb. Stadt> u. Land⸗Chronik, ©, 674, 
24) Witticho L von Oftrau, oder von Miltitz. 
1335 — 1348, Markgraf zu Meißen und Landgraf zu 
Thüringen Friedrich der Ernfihafte: 25) Johann. 
6* 
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von Miltitz 1348 — 1352. Markgraf zu Meißen und 
Landgraf zu Thuͤringen Friedrich der Ernſthafte und 
Friedrich der Strenge, 26) Rudolph geb, Schenk 
zu Nebra und Dompropft in Naumburg, 1352 — 1360, 
Markgraf zu Meißen und Landgraf zu Thüringen Fries 
drich der Strenge, 27) Gerhard J. Graf v. Schwar⸗ 


zenberg und ‚Herr zu Arnſtadt. 1860 — 1371. Mark 


graf zu Meißen und Landgraf zu Thuͤringen Frie⸗ 
drich der Strenge. 28) Witticho II. von Wolframs⸗ 
dorf, 1372 — 1381. Markgraf zu Meißen und Lands 
graf zu Thüringen Friedrich der Strenge, 

29) Chriftian, von Wißleben, 1382 — 1394, 
Markgraf zu Meißen und Landgraf zu Thüringen Fries 
drich der Streitbare und feine Brüder Wilhelm und 
Georg. 30) Ulrich II. von Rothenfeld. 1394— 
1409, Die vorigen Marks und Landgrafen. 31) Ger: 
hard I. von Goch. 1409— 1422, Die Vorigen, von 
welchen aber Friedrich. Ehurfürft zu Sachſen wird. 
1417 erhielt der Biſchof vom Kaifer Sigismund eine Con 
fiemation der fammtlichen Stiftsprivilegien. 32) Jos 
Hann IL von Schleinig 1422 — 1434. Churfürft 
zu Sachfen Friedrich der Streitbare und Friedrich 
der Sanftmüthige. 33) Peter von Schleinig, Dom 
propft, 1434 — 1463, Churfürft zu Sachſen Friedrich 
der Sanftmüthige, 34) Georg von Haugwitz. 1463. 
Obgleich diefer Bifchof nur 12 Tage regiert hat, fo ift 
doc) eine Münze von ihm vorhanden, mit der Umfchrift: 
EPiSCOPuS GeORgius NAVMBVRAGEnSis Mo- 


netam Fecit. ©, Schlegel de Numm. antiq, Ise- 


nac. p. 41. 35) Theodoric IH. von Bufdorf, 1463 


1466, Ehurfürft zu Sachſen Friedrich der Sanft⸗ 
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muͤthige, und Ernft. Diefer Bifchof war zuvor Lehrer 
ber echte, Ordinarius zu Leipzig und -Dompropft zu 
Naumburg. 36) Heinrich H. von Stammer. 1466 
„1480, Der vorige Churfürft, 37) Theodorich IV, 
von Schönberg. 1481 — 1491. Churfürft zu Sachen 
Ernft und Friedrich der Weiſe. 38) Johann IL. 
von Schönberg 1492— 1517, Churfuͤrſt von. Sachfen 
Friedrich der Weiſe. Er trug viel zum Bau der 
Bergwerke zu Annaberg, Schneeberg, . Freiberg, Buch 
Holz ec. bei, und z08 großen Gewinn daraus, Auch wollte 
man zu Oßig ein Bergwerk: entdeckt haben, Der Bifchof 
fchrieb deswegen fogleich an den EChurfürften und feinen 
Bruder Johann, die es auch durch den Eifenbergifchen 
Schöffer in Augenfchein nehmen liegen. Aber die Sache 
feheint von feinem weitern Erfolg gewefen zu ſeyn, weil 
man nichts weiter darüber findet. 39) Philipp, Herzog 
von Baiern, Pfalzgraf am Rhein und von 1499 an 
Bifchof zu Freifingen 1517— 1541, Churfürft zu 
Sachfen Friedrich der Weile, Johann der Beftän: 
dige und Johann Friedrich. 40) Nicolaus von 
Amsdorf. 1542 — 1546. Churfürft zu Sachſen Jo⸗ 
hann Friedrich der Großmüthige. Diefer von dem 
Churfuͤrſten Johann Friedrich wider Willen des Doms 
capitels eingefeßte evangelifche Bifchof Hat zur Verſpot—⸗ 
tung des päpftlichen Hofes eine: Meünze prägen laſſen, 
auf deren einen Seite man den Kopf eines Cardinale 
erblickt, welcher, wenn man fie herumdreht, den Kopf 
eines Narren darftelle, mit der Umfchrift: Effigies car- 
dinum mundi. Auf der andern Seite ftehen die Worte: 
Effoeminati dominabantur eis. 1544, Wenigſtens 
“wirft dieſes Herzog Heinrich der Jüngere zu Braun: 
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ſchweig dem Churfuͤrſten Johann Friedrich in der wider 
ihn gerichteten, auf dem Speyerfchen Neichstage über: 
gebenen, und bei Hortleder (ef, d. deutſch. Kr, 
Th. 4. ©. 4, Cap, 47. ©, 1813.) befindlichen Replik 
vom 23, April 1544 Sffentlich vor, und fagt ausdruͤck— 
licht Amsdorf habe die Stiftskelche, Meonftranzen und 
andern fübernen Ornat und Kleinodien dazu verwendet, 
S. Hortleder a. a. O. Cap. 48, S. 1867. Secken- 
dorf lib. 3, $. 113. p. 478. ad an. 1544, Ten 
zel's monatl. Unterredung 1695, S. 889. Junker 
in vita Lutheri, p. 248.sq. 41) Zulius Pflug, 
‚ 4547 — 1564, Churfürft zu Sachſen Johann Fries 
drich der Großmuͤthige; Moritz, erfter Churfürft Albers 
tiniſcher Linie, und Auguft. Als Biſchof Hat Julius 
Pflug keine Münzen fehlagen laſſen; fonft aber wird 
fein Andenten auf einer Gedächtnißmünze erhalten, wo 
er zur Rechten gekehrt mit einem Barett auf dem Haupte 
abgebilder iſt, mit der Umfchrift: Julius Pflug aetatis 
suae anno XLI. Auf der Gegenfeite ift das Pflugifche 
Wappen zu fehen mit feinem Wahlfpruche: Gloria mea 
erux Christi 1540, Es ift alfo diefe Münze geprägt 
worden, als er noch Domdechant zu Meißen und Propft 
des Kapitels zu Zeig war, Mit feinem Tode hörten 
die Bifchöfe und geiftlichen Negenten des Stifts auf, 
und die Kapitel wählten oder poftulirten fich zufolge des 
1555 gefchloffenen Neichsfriedeng einen eigenen Admis. 
niftrator des Stifts, welcher jedesmal aus dem Kaufe 
Sachfen war; und weil deswegen eine neue Reihe der 
Stiftsregierenden Herren anfängt, fo find auch die Naums 
burg » Zeisifchen Münzen nach derfelben zu betrachten, 
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Es folgen daher nach der Zeitfolge dieſer poſtulirten Ad⸗ 
miniſtratoren diejenigen 


2. Herzoglide 
Muͤnzen, welche das Stift Naumburg angehen. 

1) Alexander, Churfuͤrſt Auguſts aͤlteſter Prinz, 
1564 — 1565. Er war geboren in Dresden den 21, 
Februar 1554 und wurde 1564 zum Adminiftrator des 
Stifts Naumburg poſtulirt. Wegen ſeiner Minderjaͤh⸗ 
rigkeit beſorgte der Churfuͤrſt Auguſt ſelbſt die Regierung 
des Stifts durch hierzu beſtellte Raͤthe und Officianten. 
Er ſtarb zu Dresden den 15. Oktober 1565, 11 Jahr 
alt, und wurde zu Freiberg beigefeßt. Won ihm ift feine 
Münze vorhanden. 2) Churfürft Auguft 1565— 1586, 
3) Churfürft Chriftian I. 1586 —1591. Aud von 
diefen beiden Adminifteatoren find feine befondern, das 
. Stift angehende Münzen zu finden, 4) Herzog Aus 
guft, Churfürft Chriftians I. jüngfter Prinz 1592 — 
1615, geboren den 7. Sept, 1589, wurde als Kind 
zum Adminiftrator des Stifts poftulirt. Diefer kam 
nur einmal, den 17. Sul, 1608 ins Stift, empfing den 
20. in Zeig die Huldigung, in Naumburg den 22., und 
reifte den 23, ej. wieder nach Dresden ab. Er farb 
dafeldft den 26. Dec, 1615 im 27. Jahre feines Alters, 
Bon ihm ift defien Begräbnißthaler zu merken: A.) 
. D. G. August, Saxon, Jul. Cliv. et Mont Dux eto. 
Ein geharnifchtes Bruftbild, den Helm haltend, R.) In 

wendig: Time Deum et honora Caesarem. Umſchrift: 
Nat. VII. Sept. a. MDLXXXIX. denat. XXVL Dec. 
a. MDCXV., wiegt 2 Loth, Tenzel 8, A. ©. 382. 
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Madai No. 1436, Seine Gemahlin war Eliſabeth, 
Herzogs Heinrich Julius zu Braunſchweig Tochter, wek 
de 1589 geboren und 1612 mit ihm vermähle wurde, 
Sie Hat ihm fein Kind geboren. Am 25. Okt. 1618 
vermähfte fie fich wieder mit Johann Philipp, Herzogen 
zu Altenburg, dem fie eine einzige Prinzeffin, Eliſabeth 
Sophia, am 10, Det. 1619 gebar. Sie farb den 25. 
März 1650, und liegt in der Brüderkicche zu Altenburg 
begraben. Von ihr ift ein ovales Goldſtuͤck von 23 Du⸗ 
katen vorhanden, deffen A.) ihr Bruftbild zeigt. Um— 
ſchrift: Elisabeta. H. 2. 8. G. z B.u.L. R.) ein 
gekroͤntes E., darunter 1625. Wmfchrift: Alles mit 
Gott, nichts ohn Ursach. 5) EChurfürft Johann 
Georg I. 1616— 1622, Er trat nad) vorhergegan 
gener eventueller Poftulation vom 13. Mai 1622 die. 
Stiftsregierung feinem jüngften Prinzen, der zu der Zeit 
drei Jahr alt war, ab, führte aber bis zu deffen Mar 
jorennität die Adminiftration fort. Im J. 1653 über 
gab er die Regierung und Landeshoheit über das Stift, 
jedoch unter gewiſſem Vorbehalt, diefem Herzog Moritz, 
mit welchem fih eine fähfifhe Nebenlinie der 
zu Zeig vefidirenden Herzoge von Sachſen— 
Zeiß anfing. Mach dem väterlichen Teftamente war 
die erbliche Landesportion niht nur das Stift Naums 
burg, fondern auch der churfürftliche Antheil an ver 
Grafſchaft Henneberg, das Amt Tautenburg und das 
Voigtland. Er kaufte auch nad) des Waters Tode von 
feinem Bruder, dem Churfürften, Stadt und Amt Pe 
gau. 6) Herzog Morig, Stifter der Linie von Sad) 
fensZeiß, 1622 — 1681.. Von ihm ift folgender Ge⸗ 
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daͤchtnißthaler zu merken: Auf die Erbauung des Schloß 


ſes zu Bei. - A.) Mauritius. -D. G. Dux Sax. J. ©; 


et Mont. Post. Adm. Ppisc. Numb.; des Herzogs vors 
wärts ftehendes geharnifchtes Bruſtbild mit langen Haa⸗ 
ren. R.). Arce Mauritioburgensi ad fastigii _ex- 


trueta P. P. A. 1667; M. Sept. Die innere Anficht 


des Schloffes. fi Tenzel Lim Alb. S. 648. Mar 
dai’No. 1438, wiegt 2: Lord, Man hat dergleichen 
einfache und Doppelthaler. 7) Herzog Moris Wil: 
heim. 1682 — 1717. Von feinen Lebensumftänden, 
Familie, Abfall zur Farholifchen und Wiederkehr zur evan⸗ 
gelifchen Religion, |. Leben -Morig Wilhelms, 
Herzogs zu Sachſen, mit Kupfern, Franff, 1720, 
in 8., wovon ber Hofrat) Buder in Jena der Ver 
faffer it. Ingl. M. Johann Andreas Walther’s 
Archidiac, in Pegau u, defign, Paftors u. Superint., 
Gottes Wunder an dem Herrn Morig Wilhelmen, Herz 
zogen zu Sachfen ꝛc., der fich von der roͤm.-katholiſchen 
Religion zur Augſp. Confeſſion der evang, - Lutherifchen 
Kirchen zu Pegau 1718 Öffentl; gewendet. 1719, in 4.— 
Er übernahm 1685 ‚wegen erlangter Majorennitaͤt felbft 
die Regierung des Stiftd und feiner übrigen Erblande, 
nachdem er bereits «den 15. März 1682 zum Adminis 
ftrator poftulirt worden war, Nachfiehende Gedächtnißs 
münzen und Medaillen find während feiner Negierung 
zum Vorſchein gekommen: 1) Medaille auf defien 21, 
Geburtstag 1685, in welchem Jahre er majorenn wurde, 
A.) Maur. Wilh. D. G. Dux Sax. J. C. M. P. A, 
E.' N. eto. Sein geharnifchtes Bruftbild mit großer 
Peräde, darunter: Vivat! R.) Schrift in 11 Zeilen: 
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Princeps majorum gloria magng propriis virtutibg 
maxumg in gaudium subditorum regnans ex votis 
omnium annos Nestoreos regnaturus triumphatur. 
Accep, numm. hunc die nat. Marti MDCLXXXV. 
1. K., wiegt 2 Loth, 2) Medaille, A.) Zwei Hände, 
welche Palmzweige halten; eine dritte Hand aus dem 
Himmel häle fie zufammen, Unten ein Altar mit bren: 
nenden Herzen, und unter dem Altar die Worte: Vota 
d, 11. Jul, publica. R.) Folgende Schrift? Serenis- 
'sima fratrum triga, cum Citizae conjungeretur et 
princeps inter hos iuventutis Fridericus Henricus 
D. Sax. cet. natalem suum celebraret humillime. 
oblata., wiegt 3 Loth, 3) Medaille. A.) Das Brufts 
bild Moritz Wilhelms, R.) Ein fruchttragender Baum 
und oben die Sonne mit der Beifchrift: Omnia col- 
lustrat. Unten: Aurea mala dabit, wiegt 13 Loth, 
4) Medaille auf die Geburt des Erbprinzen Friedrich 
Auguft, 1700, A.) Fiat Saxonici splendor amor- 
que poli. R.) Fridericus Augustus, dux Saxoniae, 
natus Cizae d. 12. Aug. anni currentis Jubiliae 1700 
sole leonem percurrente. Maiorum maximorum, vt 
nomina, ita virtutes imitatur. Auf dem ande find die 
Namen der herzogl. Eltern zu leſen. Meit den letzten 
Worten wird auf die bei und nach der Reformation gelebt 
habenden Churfürften von Sachſen, Friedrich den Weifen 
und Auguft, gezielt, 5) Medaille auf das Adfterben 
des Herzogs Moritz Wilhelm, A.) Maur. Wilh. Dux 
Saxo Schleising. I. C. M. A. et W. Deſſen gehars 
nifchtes Bruſtbild von der vechten Seite. R.) Ein Pos 
ſtament, auf welchem ein mit Lorbeeren gekroͤnter Todten 
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kopf nebft dabei liegenden !Palmzweigen zu fehen, über 
welchen die Sonne durch die Wolken mit hellem Glanze 
fi) zeigt, Conditus in tenebris jam puro lumine 
elarus. Neben dem Poftamente fieht: Ortus Ciz. 
1664. d. 12. Mart. Im Abfchnitte: Occas. Weid. 
1718. d. 14. Nov, Sn Gold 12 Ducaten, in Sil⸗ 
ber 2 Thlr. 

Weil aber dieſer Herzog bereite 1715 die ei 
Earhotifche Religion in dem böhmifchen Kloſter Doxan 
‚ insgeheim angenommen hatte, auch fich zu folher am 
Sonntage Jubilate den 18, Apr. 1717 in der Schloß 
kapelle zu Leipzig öffentlich bekannte, fehrieb das Doms 
kapitel zu Naumburg eine Sedisvakanz aus, unterließ 
aber die Poſtulation wegen entſtandener neuer Bewe⸗ 
gungen bis 1726; da es endlich dahin ausgeglichen 
wurde, daß das Churhaus Sachfen feldft wieder die 
Adminiftration übernehmen follte, doc, fo, daß die welt 
lichen Sachen dem Könige und Churfürften ganz heim» 
geftellt, die geiftlichen aber vom evangelifchen geheimen 
Concilium abhängen, auch das Naumburgifche Doms 
fapitel bei einer jedesmaligen Sedisvakanz allemal die 
Hegierung des Stifts übernehmen follte, wobei es bis 
auf die Territorialveränderung blieb, Es folgte auf 
Herzog Moritz Wilhelm in der Reihe der Abminiftratoren 
8) Friedrich Auguft L, König von Polen und Chur 
fürft zu Sachfen, 1726 — 1733, unter deffen Admis 
niftration das Stift in vielen Stücen ganz den übris 
gen churfächfifhen Erblanden gleich behandelt wurde, 
wiewohl e8 ein nicht incorporirtes Stift blieb. 9) Fries 
drich Auguft IL, König von Polen und Churfürft 
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zu Sachſen. 1733 — 1763, 10) Friedrih Chris 
ſt ian, Churfürft zu Sachſen. 1763, 11) Friedrich 
Auguft IL, Churfuͤrſt, dann König zu Sachen ſeit 
41763 — 1815. Er ertheilte dem Naumburgifchen Doms 
kapitel den 25: September 1789 einen eigenen Stiftes 
und EhrensOrden. Am 21. December 1806 wurde er 
als König von Sachfen proclamirt. Unter den. Mein: 
zen der vier leiten Regenten iſt mir feine vorgefom- 
men, die einigen Bezug auf das Stift Naumburg Zeit 
habe, 
Koͤßlitz, Inſpection Zeiß: 


M. Keſſel, P. 


m — — — 








— 


— — 











N 
Geno logu viwrũ wehliumomi lum N j PA Some Siaerius filins M ones lilius Higeri cuiob lorlilũdi 

j e Se ienburg primusLomes Gundorus Alk * * * = IA! PETE 
c puleriptiGundari, am  andoSigehaudu qui buudalor eſt dee lelre 

g 15... dem müerfusek baplilats | Y p N | DTe urgenfis vbret lepullus. 




















7) 


7 
% Lil 
Et ⸗ SEE DER GG ZUBE 1 DIS: Aut 2 RR HAAA. TE IASHE DACH 


— 


= 
AIG AAGGOODOA Koss! — CI Ms 773 





Menue Zeitfhrift 


für die 
Geſchichte der germanifchen Voͤlker. 
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Von 


dem thuͤringiſch-ſaͤchſiſchen Verein 
fuͤr Erforſchung des vaterlaͤndiſchen Alterthums 
und die Erhaltung ſeiner Denkmale, 


herausgegeben 
durd 


D. Karl Kosenkrans, 
Profeffor der Philofopbie u. zeitigem Secretair 
des Vereine. 


Erfien Bandes Zweites Heft: 


Mit zwei Steindrudtafeln. 
eng 
Halle, 

Eduard Anton. 

1832, 





Localitaͤts- und Gefhichtsverzeihnif 
des 
Mansfeldifchen Gebirgskreifes, 
eingefandt 
von 
dem Königl. Landrathe, 
Heren Baron v. Muͤnchhauſen. 


Das Präfidium des thäringifch- fächfifchen Vereines 
kann nicht umhin, fowohl dem Herrn Landrath, Baron 
v. Muͤnchhauſen, als auch den durch ihn veranlaß— 
ten Herren Predigern hiermit öffentlich feinen waͤrmſten 
Danf für ihre mufterhaften Bemühungen abzuftatten, und 
hofft, daß dies rühmliche Beifpiel noch andere ähnliche 
Arbeiten nach fich ziehen werde. Der nachfolgende Auf; 
faß ift das Reſultat der Forfchungen, welche nach dem 
von dem DBereine gemachten Entwurfe eingerichtet find, 
Hierauf beziehen fi auch die gebrauchten Zahlen und 
Buchſtaben. Nur fünf Orte, Dankerode, Leimbach, 
Groß: Derner, Siersieben und Watterode, boten nichts 
Merkwürdiges dar. Aus den übrigen Mittheilungen 
aber wird neben manch' Unwichtigem viel Intereffantes 
für die Augen folcher Hiftoriker herauszuleſen feyn, wel 
Geſch. d. german. Völker, I. 2. 1 


—X 








— “ 


che, wie Jacob Grimm in ſeinen deutſchen Rechts⸗ 
alterthuͤnern, das Volksthuͤmliche in Sprache, 
Sage, Gebrauch mit Sinn und Geiſt aufzufaſſen vers 
ſtehen. ER | 


Mit Bezugnahme auf mein ganz ergebenftes 
Schreiben vom 8. Junius vorigen Jahres, beehre 
ih mi Ew. Hochwohlgeboren diejenigen Nach 
richten von den Ortfchaften, Feldfluren, alten Ge; 
bäuden, oder fonftigen bemerfenswerthen Stellen 
des Mansfeldiſchen Gebirgs- Kreifes, fo weit ich 
foiche von den Ortspredigern habe erhalten können, 
in beigehendem Fascikel zur weiter geneigten Bes 
nutzung zu übermachen. 

Daß einige diefer Meittheilungen ohne allen 
Werth find, liegt in der Natur der Sache; denn 
wenn einerfeitd bei manchen Orten biftorifche Merk 
würdigkeiten feiner Art angetroffen werden, fo liegt 
es andererfeits in der Perfönlichkeit der Referenten, 
wenn feldft das Sintereffante Überfehen oder unvoll; 
ftändig dargeftellt wird. 


Wenn ich den Ortspredigern des hiefigen Kreifeg 
im Allgemeinen das Lob ertheilen kann, daß fie . 
den vorliegenden Gegenftand mit Intereſſe behandelt 
haben; fo muß ich ind Befondere der Arbeiten der 
Herren ꝛc. Rimrod in Auenftädt und Muͤnch— 
hof in Meisdorf erwähnen, welche dem Zwecke 
ganz entfprechen. 
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Die noch zurückgebliebenen Arbeiten einiger Orts: 
prediger werde ich die Ehre haben in Kurzem nachs 
folgen zu laſſen. 

Hochachtungsvoll verharrend 

Hettftädt den 15. März 1829. 

Der König. Landrath 
v. Muͤnchhauſen. 


An \ 

Ein Hochloͤbl. Präfidium des thuͤr.-ſaͤchſ. Vereins 
für Erforfchung des vaterländifchen Alterthums 
und Erhaltung feiner Denfmale 

zu 
Halle. 


1* 
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TRIER, 1. Alterode. 


Auf dem Gipfel eines mit Ober; und Unterhoßze be; 
wachfenen Berges finden fich noch Spuren vormaliger 
Gebäude. Der ganze Berg führt den Namen: „die 
Altenburg“, oder wie der gemeine Mann ihn nennt: 
„Olenburg“, wahrfcheinlich von der vormals darauf ge 
legenen Burg. Die Lage des Berges ift linker Hand 
an dem Thale, das von Alterode (Dlerode) nach Pans— 
felde führt, ungefähr & Stunde weit von Alterode. 

Die Volksſage it, daß nad) Zerfisrung der Burg 
der Geift der ehemaligen Schloß: Sungfer Feine Ruhe 
habe, fondern Nachts in den Wäldern, die um die Al; 
tenburg herum liegen, umberftreife. Man ſieht fie mit 
fliegenden Haaren, in einem langen weißen Kleide, und 
ein Bund großer Schlüffel in der Hand haltend. Sie 
ift nur den Dreiften und unberufenen Neugierigen ge: 
fährfich, denen fie gewöhnlich mit ihrem Bunde Schlüf 
ſel fo heftige Ohrfeigen mitzutheilen pflegt, daß fie da- 
von erkranken, auch wohl gar fterben. Sch kenne hier 
Menfchen, die mit der ehrlichften Miene verfichern, fie 
auf dem Wege nach Alterode gefehen zu haben, ſich 
aber weislich gehütet hätten, ſich in eine nähere Be, 
kanntſchaft mit ihr einzulaffen. — Diefer Jungfernſpuk 
ift eine allgemeine und von Vielen für wahr gehaltene 
alte Volksſage. 

Alterode den 24, Sept. 1828. 

Theodor Eliten. 
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2. Bieſenrode. 


J. Namen und Merkwuͤrdigkeiten des Ortes 
ſelbſt. | i 
Don der alten Kirche, 1424 gebaut, fieht noch der 
Thurm mit Spigbogen und einer ziemlich großen Glo— 
de, an welcher außer verfchiedenen Mansfeldifchen und 
Sächfifchen Geprägen auf einer Seite das Bild der Ma— 
ria mit dem Jeſuskinde, und auf der andern das Bild 
des heiligen Bartholomäus, dem die alte. Kirche gewei— 
bet war, oben aber ringsum die Infchrift in alten ZU: 
gen befindlich ift: „Laudo deum verum, plebem vo- 
co, congrego elerum —, defunctos ploro, pestem 
fugo, festa decoro. Post ter quingentos annos sum 
fusa decem sex.“ — An der nördlichen Außenfeite 
des Thurms hat ein Stein die abbrevirte Inſchrift mit 
alten Zügen: „Incoeptum est piissimum opus sancti 
Bartholomaei anno domini MCCCCXXHM.“' Sn - 
der neuen 1793 angebauten Kirche find aus der alten 
noch aufbewahrt mehrere hölzerne, nicht übel geſchnitzte 
Heiligenbilder. 


II. Namen und merkwuͤrdige Plaͤtze der Slur. 

a) Deftlich: am Bieſenberge unterm Dorfe Hufeland; 
füplich: am Muͤhlenberge, am Schwemmbache, Red— 
aͤcker; weſtlich: Schwargebreite, Hermannswinkel, Hahn, 
dorf, Altenburg, Nettelberg (Ruͤttelberg?); nördlich: 
Hohefeld am Nothenberge, 

b) Berge, die alfe zugleich mit Holz bewachfen find: 
Bieſenberg, Zwerberg, Bettenberg, Gemeinde, Jägers: 





berg, Muͤhlberg, Sengelberg, Biſchofsholz, am Her— 
mannswinkel, Altenburg, Duͤſtere Thal, Loh, Rotheberg. 
Teiche, auch ſo genannt, waren ehemals zwei zwi— 
ſchen dem Sengelberge und Biſchofsholze, die aber jetzt 
Wieſen find. 
Baͤche ſind außer der Wipper der Muͤhlbach und 
Schwemmbach. 

e) Weſtlich, eine Viertelſtunde vom Orte, ſieht man 
noch die Rudera der Altenburg, und unter derſelben 
heißt das Thal das Haͤhndorf. 

Bieſenrode den 13. Aug. 1828. 
Schmidt, Pafter. 


3. Bräunrode. 


l. Namen und Merkwürdigkeiten des Ortes 
felbft. 

Braͤunrode, im Älteften Kirchenbuche, das bis 1618 
hinauf gebt, und noch jet im gemeinen Volksdialect 
überall Brienrode genannt, befteht aus 2, in der frühes 
ften Zeit getrennten, nun aber längft zu Einem Dorfe 
und Einer Gemeinde verfchmolzenen Ortfchaften: Hart— 
wigerode (das Dberdorf, wahricheintich früheren Ur; 
fprungs, auf einer Anhöhe gelegen mit der gemeinfchaft; 
lichen Kirche , Pfarre und Schule) und Bräunrode (das 
Unterdorf fpäterhin angebauet, jet aber mit jenem zus 
fammenbängend und tiefer liegend). Auf alten Land: 
karten findet man nur Hartwigerode. Set kennt man 
aber das Dorf überall nur unter dem Namen Braun; 
rode. Die natürliche Lage diefer Ortfchaften, am noͤrd— 
lichen Saume des Harzwaldes, und die Endſylben ihres 
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er Faden: 


Namens (rode) führen, wie bei allen übrigen ähnlich 
flingenden Orten diefer Gegend, auf ihren Urſprung zu 
ruͤck, daß nämlich der Grund und Boden derfelben vor, 
mals mit Holz bewachfen war und von den erften Arts 
bauern gerodet, bebauet und kultivirt worden if. 

Greifenhagen, fonft Griefenhagen genannt, iſt jet 
der gemeinfchaftliche Name der beiden, fonft getrennten, 
jegt vereinigten und zufammenhängenden Ortfchaften Wer; 
nerode (Oberdorf) und Greifenhagen (Unterdorf‘). 

Kitterode, fonft Niddigerode, und fpäterhin, auch 
jegt noch von Auswärtigen, ſelbſt auf Landkarten, „das 
rothe Roͤckchen“ genannt (von dem fonftigen Schilde des 
dafigen Gafthofes jo benannt). 

Woaͤllbeck (d. i. ein Wall, Schanze oder DVefte, an 
einem Bache gelegen) wurde vom Kaifer Otto III. feis 
ner Großmutter, der Kaiferin Adelheid, 985 gefchenkt, 
welche diefen Ort 993 ihrer Tochter, der Aebtiffin Mas 
thilde zu Quedlinburg, gab, die dafelbft, zu Ehren des 
Apoftels Andreas, ein Frauenklofter Benedictiner Ordens 
ftiftete. 

b) Volksgebraͤuche. Wie an diefer Seite des 
Harzes überall, fo werden auch bier am 1. Dfterfeier- 
tage in der Abenddämmerung von der Dorfjugend auf 
einer Berghoͤhe Ofterfeuer angezündet. Schon in den 
Nachmittagsftunden diefed Tages ziehen in Bräuntode 
und Greifenhagen Alt und Yung aus dem Dorfe in 
die zumächft gelegenen Waldungen und fuchen dafelbft die 
Eichhörnchen auf, die fie durch Werfen mit Steinen und 
Knitteln von Baum zu Baum fo lange verfolgen, bis 
fie endlich ermattet, lebendig oder todt, ihnen in die 
Hände fallen.  Diefe fehr alte, zu einer Beluftigung 
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des gemeinen Volkes gewordene, allgemeine Sitte mag 
wohl darin ihren Grund haben, daß dieſe den Obſtgaͤr— 
ten, fehr machtheiligen Thiere, deren es jetzt noch fehr 
viele hier gibt, bei ihrer zu großen Vermehrung fo viel 
Schaden gethan haben, daß man fich genöthigt geſehen 
hat, ſie auf dieſe Weiſe zu vermindern. 

Die Rechnungen über Bauten und Reparaturen an 
den geiftlichen Gebäuden zu Bräunrode und Wallbeck 
find vom J. 1618 ab ziemlich vollftändig vorhanden. 


.d) Weberrefte von alten Burgen und Dörfern, zum 
Theil noch fichtbar in Schutt und Mauerwerk , jum 
Theil in der Erde verborgen, wo man öfters beim Gras 
ben und Pflügen Verfchiedenes von der Art finder; zum 
Theil auch nur im den noch uͤbrig gebliebenen Namen 
davon vorhanden (3. B. Dorfſtaͤtte — Schloßberg, — 
Kaifergrund) werden in dieſer Gegend überall, fowohl 
in den bebauten Feldern, als in den benachbarten Harz: 
wäldern häufig angetroffen. Zuverfäffige hifterifche Nach: 
richten find mir davon nicht bekannt. Der Sage nach 
find es MWeberrefte von den im 3ojährigen Kriege zer, 
ftörten und verwüfteten Burgen und Dörfern. 


e) Zu Wallbeck war im 10. Zahıhundert von Ma— 
thilde, Tochter Kaifer Otto's I, und Aebtiſſin des Stif— 
tes Quedlinburg, ein Benedietiner⸗Nonnenkloſter erbauet, 
welches in der Mitte des 16. Jahrhunderts ſaͤculariſirt 
worden iſt, wovon noch ziemlich vollſtaͤndige Nachrichten 
vorhanden ſind. Aus den vormaligen Kloſterguͤtern iſt 
das jetzt der von dem Bußſ che ſchen Familie zugehörige 
ſchoͤne Rittergut zu Wallbeck entſtanden. 














Bi — | 
1. Namen und merkwürdige Pläge in der 
Flur. 

Feldgebreiten und einzelne Seldftellen: 
bei Braͤunrode, Willrode und Friedrichrode: Goldbreite; 
Patrone; Kraͤhenbreite; Kuhlbreite; Steffensbergbreis 
te; Dorfſtaͤtte Kankerode; Hermannshoͤhe; Traͤnke⸗ 
berg; Frankenbreite; Legatenbreite; Knochenſtrauchs— 
breite; Hoppberg; 
bei Greifenhagen: Taubenaue; Dorfſtaͤtte Schneckerode; 
Maͤhrſche Holz; Pahngrube; Thalberg; Schneidels-⸗ 
dorf; 
bei Wallbeck: Teichfeld; Kaiſergrund; Dorfſtaͤtte Wolfs⸗ 
hagen; Schloßberg; Kaͤmmeritz; Schnepfenberg; Hei⸗ 
ligenſtieg oder Pfaffenſtieg; Rohrthal; Vogelsbreite; 
kaltes Thal; 
bei Nitterode: Grafenteich. } 
Berge, Wälder, Bäche, Teiche und Seen: 
Wolfshagen; Schindershagen, Pfaffenkohl; Pfaffen⸗ 
holz; Heiligenholz; Magdeburger Holz; Fiſcherholz; Be⸗ 
genberg; Kuppenburg; Marksberg; Gatersberg; Nord; 
holz; Gehrſche Holz; Legatenholz; Fluͤgelholz; Krieg— 
holz; Espholz; Eichberg; Weſterholz; Katzenberg; Tau 
benberg; Tiſchbleck; Sinngruͤn; Schimmelsberg; Mühl: 
berg; Knochenſtrauch; Hegenholz; Hinzgenberg; Fun— 
kenſtrauch; Brandholz; Stockbach; Nickelsberg; Stein: 
berg; Ziegenberg; Haſenwinkel; Mittelberg; Lindenberg; 
Tibbecken⸗Bach; Emſenpiſſe. 

d) Sin ver Nähe von Friedrichrode, an der fogenann: 
ten Klausſtraße, find die drei Eichen, das Gericht ge: 
nannt, die alte Gerichtsftätte von Friedrichrode, welches 
fonft feine eigene Gerichtsbarkeit harte, und wofelbft noch 
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vor etwa 70 bis SO Jahren zwei Menſchen hingerich— 
tet ſeyn ſollen. 


111.2. B.a. Urnen und dergleichen Scherben. 


Diefe find an verfchiedenen Orten, befonders bei 
Friedrichrode, vor etlichen Jahren bei Erbauung eines 
neuen Schaafftalles und auf etlichen alten Dorfftätten 
bei Bräunrode beim Pflügen "des Ackers und Ausgra⸗ 
ben der Hamſter gefunden, aber von den Arbeitsleuten 
aus Unwiſſenheit zerſchlagen. 

Bei Willerode ſind kuͤrzlich beim Ausroden eines 
Holzes, der Wolfshagen genannt, verſchiedenes altes 
Eiſenwerk, z. B. verroſtete Spieße, ungewoͤhnlich große 
Hufeiſen, ein Streithammer, auch eine Art Schneide— 
meſſer (vielleicht Opfermeffer?) von Feuerſtein gefunden, 

Denffleine, Kreuze uf. w. Unweit Greifenha⸗ 
gen, an der Klausſtraße und dem Unterdorfer Kirchwe⸗ 
ge, ſtehen zwei alte ziemlich große ſteinerne Kreuze, ohne 
Figuren. Nach einer unverbuͤrgten Sage ſollen vor Al— 
ters ein Paar Mädchen, die zuſammen ins Feld gegan—⸗ 
gen, mit ihren Sicheln einander hier ermordet haben. 
Wahrfcheinlicher ift es jedoch, daß diefe Kreuze in der 
katholiſchen Zeit zur Verehrung der Neifenden hier auf; 
gerichtet find. 

Bräunrode, im Mansfelder Gebirgskreife am 20. Oc— 
tober 1828. Soͤllig, 


Prediger zu Braͤunrode und Wallbeck. 
Beilage. 


Die verwittwete Frau Amtshauptmännin Sophie 
von dem Bußſche, geborme Gräfin von Goͤrz, if 
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im Beſitz eines geſchriebenen Heftes von Privatacten 
der von dem Bußſcheſchen Familie in Folio mit 115 
beſchriebenen Seiten unter dem Titel: „Wallbeckſche Hi⸗ 
ftorie “ in 15 Capitel eingetheilt, woraus ic mit deren 
Erlaubniß einen Auszug gemacht und in das Wallbecker 
Kirchenbuch eingefehrieden habe und woraus ic) folgende 


Hiftorifhe Nachrichten von Wallbed 
und feiner Umgebung 
auszugsweife mittheile. 


Aus Cap. 1. Wallbeck wird zum Klofter geftiftet: 


Der Ort Wallbeck, welcher im 10. Jahrhundert 
ſchon zu Sachſen mit gehoͤrt, iſt auf der Kaiſerin Adel: 
heid, Kaiſer Otto's III. Gemahlin, Verlangen, ſelbi— 
ger von ihrem Entel Otto II. gefchenft worden. — 
Diefe Adelheid, die das Stift Quedlinburg fundirt, 
und darin ihre Tochter Mathilde zur erften Aebtiſſin 
geſetzt gehabt, hat dieſen Ort gedachter ihrer Tochter ge⸗ 
geben und dieſe darin unter Ottonis III. Beſtaͤtigung, 
zu Ehren des Apoſtels Andreas, ein Frauenkloſter Bes 
nedictiner Ordens regular. geſtiftet. [Zum Veweiſe wird 
angefuͤhrt und auszugsweiſe mitgetheilt aus Kettneri 
Antiquitatibus Quedlinburgens. inter Diplomata 
Sec. X. snb Nro. 19. pag. 25. der erſte Schenkungs⸗ 
brief vom J. 985, wie auch ebendafelbft sub Nro. 24. 
der Donationshrief des Kaifers Otto III. vom J. 993. 
S. den Abdruck diefer Documente in Eccardi Hist. 
genealogica Sax. p. 187. 

Anmerkung. Die Originale der hier angeführten De: 


cumente befanden fi bisher, nebſt verſchiedenen ande— 
ven fehr wichtigen Urkunden und Documenten, die bie 
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fige Gegend betreffend, meijteng Originale, im Beſitz 
‚des Herrn Kreiseinnehmers von Horn zu Mansfeld, 
wo ic) fie felbft geſehen habe, und befinden ſich jest, fo 
viel mir bekannt it, im Depofito der Königl. Regie⸗ 
rung zu Merſeburg. 
Anmerkung des p. Söllig. 


Aunmo 997 bat die Aebtiſſin Mathilde die Kirche 
zu Wallbeck einweihen laſſen. 
Die Historici und Compilatores Documentorum 
verwechſeln öfters dieſen Ort mit dem Klofter Wallbeck, 
bei Helmftedt gelegen. ; 


Aus Cap. 2. Wallbeck gehoͤrt zur Herrſchaft Arnftein 
und fällt bei der Mansfeldiſchen Herrfchaftstheilung un: 
ter den Vorder: Derterfchen Antheil. 

Anno 1587 haben Burchard und Ulrich, Her— 
von zu Reinftein, an Graf Bufen und Günther zu 
Mansfeld, das Schloß. Arnftein nebft Zubehör, dar; 
unter Wallbeck befonders mit genannt wird ‚ verkauft. 
Es heißt in dem darüber vorhandenen Documente buch: 
ftäblich: 

» —— —— — und dem Borchlehen und allen’ den 
nabe nebenen Dorpen, Dorpstedten und Guten, 
dat Stedecken to Schalkerode, dat Dorp Herlicke- 
rode (Harkerode), dat Dorp Endorp (Endorf), 
Neder Volpesleben (Welbsleben), Quenstedt,, 
Perdesdorp (Pfersdorf), Solbecke, Politz, Lo- 
benitz, Arnstedt, dat Oberdorp Vederstede 
(Dber;Wiederftedt) Komneritz, dat Dorp Wal- 

beck, Hadeborn, dat Stedeken Dintzerode ‚ Wen- 
derode, Baderode, Wulfeshagen, Iwerode, Wil- 
rode, Kankerode, Herdiwigirode (Hartwigero-- 
de), Wernerode, Gryffenhagen (Sreifenhagen), 
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Greventul (Gräfenftubl) Selrode, Brunrode 
(Bräunrode) Dibbecke, Schwibecke, Oeltzinge- 
rode (Wlzigerode), Luttecken Silde, Grotin 
Silde etc. 

Anmerk. des 9. Söllig. Inter den hier genannten 
Ortſchaften habe ich diejenigen, welche unter ebendem: 
felben Namen noch jest vorhanden find, gefperrt druden 
laffen und zugleich nad) der jeßigen DBIS die 

_ Namen dazu gefchrieben. 

Sm 5. 1447 hatten die Herzoge Friedrich und 
Wilhelm von Sachfen die ihnen zugehörige Lehnsherr; 
fchaft über die Stadt Hettftedt an den Bifhof zu. Hal 
berftadt ‚überlaffen und dagegen von diefem wieder die 
Lehnsherrſchaft über die Herrſchaft Arnftein überfommen, 
weshalb auch die Grafen Vollrath, Günther und 
Gebhardt von Mansfeld bei den eben genannten 
Lehnsherren, jene Befigungen in Lehn nehmen mußten, 
Nachdem nun fpäterhin Thüringen auf den Herzog AL; 
bert, den Stammvater der Albertinifchen Linie, ge 
fallen war, fo haben die Grafen von Mansfeld bei dem; 
felden 1486 auch die Lehn über die Herifchaft Arnftein 
gefucht und erhalten. In dem darüber ertheilten Lehn⸗ 
briefe ift namentlich auch Wallbeck mit e aufgeführt, und 
heißt es darin buchftäblich: 








, 


„Das Schlofs Arnstein mit allen Zubehörungen, 


Burglehen, Dörfern, Dorfstädten, Gütern etc. das 
Dorf Herkirode, Endorf, Niederwelbs- 
leben, Quenstedt, Jagersdorf, Zobeckau, Po- 
litz, Löbnitz, Arnstedt, das Oberdorf Wie- 
+ derstedt, Kemmeritz, das Dorf Wallbeck, 
Hadeborn, das Rödgen, Dentzerode, Baderode, 


’ 
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Wulweshagen, Iwenrode, Wilerode, Kenkero- 
de, Hartiwigerode, Wernrode, Greiffenha- 
gen, Gräfenstuhl, Selrode, Brunrode, die 
Becke, Zweickincke, Olzenrode, Lutken Grossen 
SIda und etliche Gerechtigkeit an denen Dörfern 
Freckleben, Rodwellen und Fuckersdorf. “ 


Anmerfung. Die hier gefperrt gedruckten Ortichaften 
find jest nod; vorhanden, wenn auch einige mit etwas 
veränderter Orthographie gefchrieben werden. — Die 
ausführliche Gejchichte des ungefähr ums 3. 1546 fäcu: 
larifirten Kloſters Wallbe und eine Erzählung von den 
verſchiedenen Befigveränderungen deffelben, wird zu 
wenig- Intereffe für den Alterthbumsforfcher darbieten, 
weshalb ic dieſes hier übergehe, und mich nur bereit 
erkläre, gewünfchten Zalles noch nähere Nachrichten hier: 
über mitzutheilen. 

Bräunrode am 20. Oft. 1828. Söllig. 





4. Hergisdorf. 


Von Hergisdorf iſt nichts weiter zu bemerken, als 
daß es einſt Hirſchburg geheißen haben ſoll, was jedoch 
nicht bewieſen werden kann. Die hieſige Kirche muß 
ſehr alt ſeyn, da die Stühle auf beiden Seiten des Al⸗ 
tars in ihren Ruͤcklehnen noch alte mönchifche Carricatu— 
ven und infchnitte haben, mit der Jahreszahl 1318, 
wobei man fich über die völlige Unverlegtheit des Hol: 
zes verwundern muß. Urſpruͤnglich ift die hiefige Kirche 
eine Eatholifche geweſen, ift aber nachher vergrößert wor; 
den. An der Halle ſieht man noch in Stein gehauene, 
für mich unlesbare Moͤnchsſchrift. Auch die Fenfter mit 
ſpitziger Wölbung und oben angebrachten und in Stein 
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gehauenen Verzierungen, die bei jedem Fenfter verfchieden 
find, bezeichnen das Katholiſche. Vor der vor einigen 
Sahren vorgenommenen Reparatur hatten auch einige 
Fenfter Figuren von Apofteln und Heiligen in Glasma— 
lerei, die gegen ganz neue Fenfter umgetaufcht find. 

In Alsdorf heißt eine Feldmark „die Wunderburg “, 
Niemand weiß aber über den Urfprung und die Bedeu; 
tung diefed Namens etwas anzugeben. Noch ift zu be; 
merken, daß in der Alsdorffchen Holzmark eine „das 
Dippeldorf“ heißt, das entweder ein im 3ojährigen 
Kriege zerftörtes Dorf oder Klofter gewefen iſt; denn 
noch jeßt fieht man eine zerfallene Brücke und einen 
dergleichen Brummen, fo wie mehrere alte Gemäuer und 
Steinhaufen. 

Nach einer mit Fabeln vermifchten Sage foll hier einft 
ein Schäfer in einer vor ihm fich geöffneten Höhle einen 
Schatz gefunden haben und aus Dankbarkeit die jegt ver; 
fallene Vorhalle vor der Alsdorfichen Kirche und die 
Kirchthuͤr haben bauen laffen; denn an erfterer fteht fein 
Name: Peter Krüger, Huthmann in Alsdorf 1619. 
Doc) läßt es fich wieder nicht gut denken, daß gleich zu 
Anfang des 3ojährigen Kriegs, der mit 1 61: 8 anfing, ſchon 
in diefer Gegend das Dorf und Klofter Dippelsdorf 
zerftöre feyn foll. Sonſt find auch in diefem Berggrunde 
Hütten geweſen, wie die großen Schlackenberge beweis 
fen, die aber wahrfcheinlich des geringer gewordenen 
Waſſers wegen weggeriffen find. Aber auch dies muß 

Schon fehr lange her feyn, da man nichts von alten Ruinen 
oder Gemaͤuer und Schutt und Steinhaufen wahrnimmt, 
—7*— den 24. Jan. 1829. 
Der Prediger Groſche. 
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5 Klofer Mansfeld. 

F* Der Name ift von jeher, fo wie noch jetzt, Kloſter 

| Mansfed geweien, zum Lnterfchiede des eine halbe 

Stunde davon entlegenen alten Schloffes Mansfeld und 

| | der-unter demfelben liegenden Stadt Mansfeld, fonft That 

| Mansfeld genannt. 

! a) Don dem Urfprunge des Ortes. Er verdankt feis 
nen Urſprung gewiß dem fonft hier gemwefenen Kiofter, 
wie dies auc, der Beiname „ Klofter“ anzeigt. Das Dorf 
feheint fonft noch größer gewefen zu feyn, oder fich me; 
nigſtens weiter nad) Norden hin erftrecft zu haben, wo 
fi) noch mehrere Hausftätten oder durch Mauern ab» 
getheilte Stücke Acker befinden und in einem derſelben 
ein geräumiger jetzt verfchärteter Keller. Zum Theil 
lehnen diefe Ackerftücke noch der hiefigen Kirche. 

e) Archive oder einzelne Documente. Die eigentliche 
Stiftungs Urkunde des hiefigen Klofterd foll noch. vor; 
handen und in den Händen des vormaligen Kreisein: 
nehmers Herrn v. Horn zu Mansfeld befindlich feyn. 

‚e) Klöfter und Kapellen. Aus den ehemaligen Klo— 
ſtergebaͤuden find die jegige Kirche und die Wirthſchafts— 
gebäude der hiefigen Domäne gemacht. Es ift davon 
nichts weiter übrig als die Grundmauern der Kirche, an 
denen man deutlich ficht, daß Vieles von dem Gebäude 
abgebrochen, und daß es vormals ungleich größer gewe⸗ | 
fen ift. 

f) Die Kirche ift zwar, wie gefagt, aus der alten Klo⸗ 

| 
























ſterkirche entſtanden, aber von alter Bauart zeigt fih 

daran nichts mehr; es ift nicht einmal die Decke gewölbt, 

ſondern von fchlichten Brettern. Von den alten Fen— 
ftern 








Kern find: nur noch ‚ein Paar an der Oſtſeite hinter dem 
alten Altar, «der auch wohl noch aus alter: ‚Zeit her⸗ 
ſtammt, vorhanden. An der Ruͤckſeite diefes Altars, 
der jet nicht mehr gebraucht: wird, befindet ſich ein al- 
tes, faſt ganz verblichenes Gemälde ; ſo viel die kaum 
‚noch. leſerliche Schrift-vermuthen- läßt, vom J. 1171, 
welches wohl die Stiftung des hiefigen Kloſters vorftellen 
foll. Der ehemalige Kreiseinnehmer Herr v. Horn in 
Mansfeld hat, ſo viel ich weiß, eine Beſchreibung und 
Abʒeichnung dieſes · Gemaͤldes drucken laſſen; ich‘ habe 
aber von demſelben nichts erfahren koͤnnen, wann und wo, 
In den Seitenmauern der Kivche befinden fich einige 
Pfeiler, an denen! das Kapital ſehr kunſtlich gearbeitet 
iſt die aus ‚alter Zeit herzuruhren ſcheinen  Diefe Pfei 
fer zeigen, — NO RER Aue 
ſehr erhoͤht iſt as 
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* Namen des Ortes. In alten urtunden wid “ 
——— Sebigkerode, auch wohl Sibickerode. 

b) Von dem Urſprunge des Ortes weiß ich — an, 
zuführen. In dem Älteften Kirchenbuche, welches mit 
1651 angeht, ſteht voran die Machricht des damaligen 
Paſtors Seiler, der auch Pfarrer zu Klofter Mans 
feld gewefen, 1651 haben ſich etliche Leute gefunden; 
die das ganz verwuͤſtete Dorf Sibigkerode haben ange 
fangen wieder zu erbauen und zu bewohnen. Wie ge 
ring die Zahl der damaligen Bewohner mag geweſen 
ſeyn, erhellet daraus, daß 1651 nm zwei Kinder, und 
1652 deren drei getauft find, 1653: aber keins > 

Geſch. d. german, Bsiker. J. 2. 2 
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Weitere Nachrichten von Merkwürdigkeiten und: At 
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“1, * * heißt gegenwaͤrtig Königerode. Sein fruhe— 
rer Name, — eigenen —— Mi RR 
nee SR: le u Won 

Alljaͤhrlich am Tage 7 — —3— (dies ift 
der. Ausdruck) der hieſige Schulze mit einem Gefolge 
mit Schießgewehr bewaffneter Mannſchaft, nach uralt: 
herfömmlichem Brauche, die nahe Anhalt» Bernburgifche 
Graͤnze zwifchen dem Anhaltinifchen Dorfe Schiele und 
bier, wobei es zwifchen der bieffeitigen und jenfeitigen 
von Schielo aus zu gleichem Zwecke erfchienenen Partei 
zu einer Spiegelfechterei kommt. Mich duͤnkt, es fei 
dies ein Nachhall aus längft verſchwundener ——— 
Ritterzeit. 

c) Eine Dorfchronik iſt leider nicht — * 
kein Archiv und dergleichen. Im Pfarrarchive findet ſich 
ebenfalls kein erhebliches altes Document. Die Kirchen: 
bücher gehen nur bis zum J. 1608 zurück und enthal- 
ten außer den gewöhnfichen Verzeichniffen der Copulirten, 
Gebornen u. f. w. durchaus nichts für den edeln Zweck 
der hochverehrten Atterthumsforfchenden Gefellfchaft , was 
zu meinem Bedauern, auch von den bis auf 1602 zu; 
rückgehenden alten Kirchrechnungen gilt, | 
e) Von einer vormals hier vorhandenen, unweit der 





















jeßigen Kirche helegenen alten Kapelle; vielleicht der Kir⸗ 
che eines noch fruͤher verfallenen oder zerſtoͤrten Kloſters, 
erhält fich noch jest die Sage und fieht man noch eini; 
ge, wiewohl kaum merkfiche Spuren oder vielmehr Frag, 
mente in der Grundmauer der Scheuer eines hiefigen 
Einwohners. Der Name und alles — nn — 
ter Kapelle iſt unbekannt. 

f) Die Kirche des * ‚genannt zu De — 
iſt von neuer Bauart (Ar -1749 die Jahre ihrer 
Gründung und Vollendung) und ihr ganzes Innere mo, 
dern, ausgenommen zwei hinter dem Altare, "in der 
Mauer nach Oſten eingemauerte, jede aus einem einzi— 


gen Stein vom Tothliegenden ausgehauene, loͤnglich vier - 


eckige · Niſchen, die eine mie "einer ſehr altert ümlichen 
eifeimen Thür, die andere mit einem dergleichen‘, ſauber 
gearbeiteten Gitter verſehen Nach meinem Dafurhalten 
dienten beide als Pertinenzſtuͤcke einer frühern Kirche zu 
Heiligenblenden, zu Standoͤrtern der Weihteſſel, oder auch 
wohl zu Behältern für die 'vasa sacra. Der Thurm 
an der weſtlichen Seite der Kirche iſt Alter als die Ice; 
tere, doch von ganz gewöhnlicher viereckiger ‚Form mit 
einem ſpitz zulaufenden Dache Auf‘ ihn Hängen die Glo⸗ 
cken von verfchiedener Größe, deren größte in gothiſchen 
Buchſtaben folgende Inſchrift hat!" Sanctüs Andreas 
bereit Anno 1494. "Hilf Gott ind Maria.“ Die Hein. 


fe, mie Namen: „da8 eine Creingisetdhen“, gegoſfen 


anno 1575, trug urſpruͤnglich nach einer Anmerkung in 
den Kirchenbüchern, bevor. ‘fie ſpaͤterhin wegen eines 
Sprunges umgegoffen wurde, die Auffchrift: Der ‚Herr 
toͤdtet und giebt das Leben, Er führer in die Golle und 
wieder heraus, G Bwit Kb 1 m nun 
2 * 
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II. Zwei Stellen oder Gegenden in hieſiger Flur heißen 
die eine: die Iskeroͤder Gemeine, die andere Kaͤnsdorf, 
und find vermuthlich wuͤſte Stätten vormaliger im Bauern; 
oder 3ojährigen Kriege oder fonft wann zerſtorter Div; 
fer, für welche Muthmaßung das fehr beträchtliche Areal 
der Feldflur von Königerode zu fprechen fcheint, 

b) Mitternächtlich vom Orte liegt, die hoͤchſte unter 
mehrern Anböhen mit Namen „Wachberg“, gewiß einft 
der Standpunkt falkenäugiger, weitfhauender Wächter 
in friegerifchen Zeiten. Dann liegt dicht: hinter. dem oben 
unter e) erwähnten Gehöfte ein Abhang, der Kapellen: 
berg genannt, und etwas weiter hin der Pfaffenberg, 
welche beide in. Verbindung. mit zwei abgelaffenen ziem— 
lich großen Zeichen, noch weiter unten, im Thale der 
hp Wipper, meiner Anficht nad), einigermaßen 

jene Sage von einem ehemaligen hieſigen Klofter zu be, 
ſtaͤtigen feinen. 

Unter den fammtlichen, um Königerode * — 
Forſtoͤrtern und Walddiſtricten erſcheint keiner ſeiner 
Benennung nach bemerkenswerth, es muͤßte denn etwa 
ſeyn der ſogenannte „Kaͤnſter“, d. i. Kaͤnsdorferberg, eine 
waldige Anhöhe neben jener sub a) ad II. erwähnten 
Feldftele, und dann ein ganz fehmaler Holzſtreif, „die 
Richterbirken“ genannt, dicht an einer Feldgebreite mit 
Namen „die Nichteräcker“ und unweit der Landesgraͤnze 
zwiſchen Preußen und Anhalt Bernburg. Leicht möglich, 
daß einft im Meittelalter an der gedachten Stelle die 
Stätte eines Gaugerichts u. f. w. war. j 

Zufaß. Ob ein der hiefigen Kirche zuftändiges 
Holz, der heilige Berg genannt, diefen Namen zu Folge 
feines Nexus mit der Kirche führe, oder ob er. vielleicht 








— — 
in heidniſcher Vorzeit ein heiliger Hain war, muß ich 
aus Mangel aller Nachrichten unentſchieden laſſen. 


Anmerkung. Die ganze Flurmark Königerode, allem 
Anſchein nach bis weit herein ind Mittelalter ein dichter, 
zufammenhängender Wald, ohne ausgezeichnete Höhen 
und ohne bedeutendes Gewäfler, fo wie ohne weite und 
ſchöne oder auch fchauerlihe Thalgründe, mag wohl 
lange genug von Menjchen ganz unbewohnt und nur - 
ein Aufenthalt der Bewohner des Waldes und der Lüfte 
gewefen feyn, auch folher, deren Spuren in unferm 
Baterlande entweder ſchon längft nicht mehr, oder doch 
nur fehr felten vorfommen. Eine Kleine Waldſchlucht, 
genannt der Löwenwinkel, eine aus einer Anhöhe über 
der fchmalen Wipper ifolirt vorfprießende Klippe im 
Grauwackengebirg, mit Namen Bärenkanzel (doc ohne 
an derfelben haftende Sage), und ein flaches, mul: 
denförmiges Miefenthal, Aarbeck geheißen, wo nad y 
dem allgemeinen Wahne des abergläubifchen gemeinen 
Mannes ein Reiter ohne Kopf fein Wefen treiben 
foll,. deuten auf die einft hier Haufenden und Horftens 
den hin. 


F. ©. Eltefte, Pfarrer.  » 





8. Pansfelbe. 


Pansfelde, von mäßigen Anhöhen unigeben, außer 
nach Abend zu, wo eine Thalebene auf die nahegelege; 
nen Wiefen und Aecker führt, foll feinen Namen, der 
hiefigen Sage nad), von einem hiefigen Gößenbilde, dem 
‚Pan, haben, welches auf der mitternächtlichen Seite des 
Dorfes, unweit dem Schwendeteiche links auf einem Huͤ— 
gel, in einem Holze „die ſteile Klinke“ genannt, geftan: 
den haben foll. 
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So wenig indeffen der Name des Ortes ſich ander, 
weit mit Sicherheit ableiten läßt, fo iſt e8 doch nicht 
wahrfcheinlich,, daß der romiſche Hirtengott Pan hier ge— 
kannt und verehrt worden fi, da nach Tacitus die Nö; 
mer nicht bis in die hiefige Gegend vorgedrungen find, 


U. Namen und mertwärdige Diät in der 
* Flur. 
* Namen und Feldgebreiten und einzelne merkwuͤrdige 
Plaͤtze und Feldſtellen. 
Daß vor Zeiten in der hieſigen Flur mehrere Heine 
Dörfer geftanden haben, beweifen theils die noch gebraͤuch⸗ 
lichen Namen von Feldſtellen, theils die Lehnbriefe, welche 
ſich in dem Archive des Schloſſes Falkenſtein befinden; de— 
nen zu Folge die fruͤheren Beſitzer des Schloſſes Falkenſtein 
mit mehren namentlich aufgeführten Dörfern belehnt gewe⸗ 
fen find, wovon jeßt nur noch die Stellen: übrig find. 
Schreiber diefes muß bedauern, daß er die vorerwähn: 
ten Lehnbriefe und die in denfelben aufgeführten Namen 
von Dirfern nicht: hat leſen und merken koͤnnen; nur 
ſo viel hat er von glaubwuͤrdigen Perſonen gehoͤrt, daß 
es zweiundzwanzig Ortſchaften gegeben habe, von welchen 
die Grafen v. Falkenſtein Lehnsherren geweſen find. 
Wahrſcheinlich hat die. mehrften derſelben fchon in der Zeit 
der Reformation der Bauernkrieg, der ſich wohl bis in 
* Gegend erſtreckt Haben kann, zu Grunde gerichtet. 
‚Die noch gebräuchlichen Namen von vormaligen Dir; 
u in der hieſigen Feldflur find nachfichende: 
x) Harrebrüd. 
Südlich von Pansfelde, etwa in einer Entfernung, 
von 600 Schritten, ift man ſchon vor laͤngeren Jahren 


theils auf der Trift, theils in dem Acker beim Stein 
brechen und Pflügen auf Grundmauern von Kleinen Ge; 
bäuden geftoßen, wo vormals ein Dorf Namens. Harre⸗ 
bruͤck geſtanden hat, ohne daß man jedoch bisher weiter 
etwas ſollte entdeckt haben, als Sun⸗ mit — et⸗ 
was feſten Kalkmaſſe verbunden. 

By Steilklint. 

Auf der noͤrdlichen Seite von Pansfeide, 1000 J—— 
entfernt, links von dem Schwendeteiche, in einem Hol 
ze, die ſteile Klinke genannt, wie ſchon umfichend ers 
wähnt worden iſt, hat fich ein Dorf, Namens Steil—⸗ 
int befunden, wovon ebenfalls na weiter. ale der 
Name übrig geblieben iſt. yon 18 


Y) Duderoth. 
Weſtüch, etwa 1000 Schritte vom Drfe, iſt di 


Holz befindlich, welches Duderoth heißt, hinter welchem 
fich rechts in einer Thalebene, theils aus Wiefen, theils 
aus Aeckern beſtehend, eine Dorfſtelle befindet, wo, vor 
mals ein Dorf gleiches Namens geſtanden hat. 
Augenzeugen verfichern, "daß man beim Pflügen an 
diefem Orte verfchiedene Kleinigkeiten gefunden habe, z. B. 
einen Schläffel von. der Länge eines Fußes, welchen, der 
vormalige Pächter des hieſigen adeligen won. der AT; 
feburgifchen Guts, Herr Amtmann Schwar zwoͤl⸗ 
ler, jetzt in Beyernaumburg „noch in Verwahrung ha⸗ 
ben ſoll ferner ‚eine. Scheere von der. Länge eines Fur, 
fies, von welcher, man aber — ia La * 
qufbewahrt hat. suuma mnlinınd ach 
— 9 Bauerode dit} 
Noch weiter weſtlich an dem Wege — dem An⸗ 
Hältifchen Dorfe Schilo, etwa 2000 Schritte, von hier, 
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fege zwiſchen dem Gehötz eine zum biefigen abeligen Gute 


gehörige Ackerbreite, das Bauerod genannt, wo— * 
falls ein Dorf, Namens Bauerode — — 


9 Namen ben Berge; Kälber, Teiche. und — 4 

Auf der Oſtſeite des Dorfes, unweit der hieher ge⸗ 
hoͤrigen Oelmuͤhle, in einer Entfernung von 2000 Schrit, 
ten, erhebt fich ein mit Holz bewachfener Berg, der 
Klusberg genannt, auf welchem der Tradition nach eim 
Klofter befindlich geweſen feyn ſoll. An mehreren Orten 
hat man beim Holzausroden Gemaͤuer bemerft: Am 
Fuße dieſes Berges, auf der nordweftlichen Seite, iſt 
jest noch eine Wieſe befindlich ‚welche der Kirchhof ge⸗ 
nannt wird, wo die Sage den chemals zu diefem Kio; 
ſter gehörigen Begraͤbnißort Hinverlegt. So behauptet 
man auch hier allgemein, daß die kleinſte Glocke Auf. 
dem hiefigen Kirchehurme von dem Klofter auf dem er⸗ 
wähnten Khisberge: herruͤhre und won den Schweinen 
dafelöft herausgewuͤhlt fei. An der Glocke ſelbſt finder 
ſich indeß feine Spur, die zu jener Vermuthung berechs 
tigte, fondern nur auf der einen Seite das von der 
Affeburgifhe Wappen und auf der andern Seite eine 
Inſchrift, welche befagt, Be EN 
von Becker umgegoffen fei. | 

Was die vormalige Exiſtenz eines Kloſters 4 van) 
gedachten · Klusberge uͤbrigens wahrſcheinlich macht, ſind 
eine Anzahl von Teichorten, die ſich gegen Weſten zu, 
nach Pansfelde zu und darüber hinaus, noch befinden, 
und zum Theil noch als Teiche benutzt werden, zum 
Theil aber in Wiefengrund verwandelt worden find. Dan 

bemerkt noch jetzt ſehr deutlich fieben ſolcher Teichdämme. 
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So viel man hier auch behauptet, daß ſich in dem 
erwähnten Klusberge noch Gewoͤlbe befaͤnden, welche‘ 
alterthuͤmliche Ueberreſte enthalten koͤnnten, ſo haben 
doch noch keine gruͤndliche Nachgrabungen Statt gefun: 
den, weil die Gemeinde zu arm iſt, als daß fie die Kos 
ften von einigen hundert Thalern anwenden könnte, die, 
erforderlich feyn dürften, wenn in diefer Abſicht etwas 
mit getoünfchtem Erfolge bewirkt werden follte, nicht zu 
gedenken, daß von Seiten der Grundherrſchaft d day auch 
die Erlaubniß ertheilt werden muͤßte. 

Am Fuße dieſes Berges, auf der fühweftfichen Seite, 
befindet ſich im Thale ein freier Platz, der Schmelzplatz 
genannt, wo ſich ehedem eine Schmelzhütte befunden: 
haben ſoll und wo man in der Erde auch * w und 
wieder Schlackenlager antrifft. " 

Wenn "auch weder Hon einem ehematigen Hotten⸗ 
werte, noch von hieſigen Bergwerken ſich irgend etwas 
geſchichtlich ¶nachweiſen laͤßt, fo iſt es doch ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß in der hieſigen Gegend vor Zeiten Berg, 
bau getrieben feytt muß * ein Hunenne —“ 
Haben kann. 

Mechts, hinter der gegen ofen liegenden Dorfmühte, 
befindet fich ein mit Holz bewachſener Berg, der Pfaffen 
berg genannt, wo aller Wahrſcheinlichteit nach ein Berg⸗ 
werk geweſen iſt. Einige Leute aus der Gemeine mach⸗ 
ten vor 3 Jahren einen Verſuch, in einer Oeffnung des 
Berges nachzugraben. Sie fanden einen Stollen nnd" 
einen Schacht, und in demſelben ein Roͤhrenſtuͤck, acht⸗ 
eckig geſtaltet von etwa 8 Buß Länge „fo wie auch noch 
einiges Bergwerksgeraͤth 7. B. ein Setzeiſen. Nach⸗ 

dem ſie wohl ein’ halbes Jahr viel Muͤhe ud Koſten 
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ahendetd hatten ſahen ſie fchrans: Uadulaͤngüichten ih ⸗ 


rer Huͤlfsmittel gezwungen, von et — * 
nf: rn iind si binnartsiin 

"De Beſt andtheile des hier PEN PFERD Sie find: 
Baryt, der in’ bidentend es af, iu —* | 
Ir Be 19167 j i 

ren Fr geringen Entfernun * von dieſem Be, 
He eften zu, zeigt. fich ‚der usgang eines vorm, 

end, um wa heſcheinlich da das Waffer, von, % 

Bi ——— aüdlich von da Bi Schachte e ab 
zuteiten , welcher ſie „auf einer A Mir der — 
genannt, befunden‘ Hat. 

‚Bon dem hieher gehörigen, Shlofe galtenfein, * 
ches nördlich von hier in einer Entfernung. von Stun⸗ 
den ſich auf einem Felſenberge am Selkefluſſe erhebt, 
und ums J. 1200 erbaut ſeyn ſoll, kann Unterzeichne⸗ 
ter nichts weiter berichten, als daß das Hauptgebaͤude 
mit dem, ehemaligen, Ritterſaale, der Kapelle , nebſt meh⸗ 
reren Zimmern und Kellern ſich bisher. gegen die zer⸗ 
ſtoͤrende Zeit erhalten hat. Außer einigen biblischen, Ge⸗ 
moͤlden, 3. B. die Flucht Joſephs nach Egyptendie 


&peifung der 5000 Mann, „die beabſichtigte Opferung 


Ifaaks, die ſich in der Kapelle befinden, und, einigem, 
Zamiliengemälden ,, die im, Ritterſale hängen , „befindet, 
fich. Hiex,.nichts. Aterrhümliches. In einigen: Zimmern, 
welche ‚der. jetzige Beſitzer des. Schloſſes, Herr Baron 
von der Affeburg, ‚hat erneuern laſſen, ſieht man. 
einige Glasmalereien aus dem 16, Jahrhundert, welche, 
Aſſebur giſche Familienwappen „darftellen, Ob ſonſt 
noch Alterthuͤmer hier ſind, Darüber | wuͤrde der jetzige 
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Herr. Beſitzer die, — —— Be 
Stande ſey.. 8 

Beilaͤufig möge bier noch der hiſtoriſchen Merkini 
digkeit Erwähnung geſchehen, daß Epko- von. Nepko 
den bekannten Sachfenfpiegel , ‚die ſchaͤtzbare altdeutiche 
Gefepfammlung, in den J. 1215, bis 1235 auf dem‘ 
Schloffe Falkenftein lateinifch verfaßt, ins Deurfche übers 
feßt, und dem damaligen Grafen ander: von Sal 
fenftein dedicirt hat. Kir Fa BE; 

| PM (ug, ; Fer Dafetfi,. 
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9 2 ET 
In; Namen, und ——— des Ortes 
- ſelbſt. SR 
a) — und Name des Ortes. \ 

Der Name des hiefigen Ortes, findet, fih in den. il 
teften Documenten, welche auf. hiefiger Pfarre, vorhans- 
den find, nämlich in 3 in lateinischer Sprache abgefaß- 
ten Lehnbriefen der Arbtiffin Gertrudis von Quedlin⸗ 
burg über .7. Hufen Acker für. hieſige Kirche, welche im. 
%. 1236 und 1238 ausgeſtellt ſind, ſchon Duenftedt, 
- gefchrieben. Dagegen aber iſt dieſer Ort auf dem. hier 
figen Kirchenſiegel, welches einen Kelch. mit einer Um⸗ 
ſchrift in Moͤnchsſchrift enthält und gewiß aus weit fruͤ⸗ 
herer Zeit, iſt, Eunoftedt genannt: ‚und ſo möchte dieſes 
vielleicht auf ‚den frühern,, und. richtigen, Namen, mehr, 
noch, ‚hinweifen als jene Documente, und hiernach der, 

rbauer Diefes Ortes ein, Cuno gewefen ſeyn. 0 
> Die, Umfchrift dieſes Siegels in Moͤnchsſchrift und 
platter, Mundart beißt: „Kirchſiegel von. Lunoftedt 
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und iſt daſſelbe zur Zeit meines Waters und Amtsvor⸗ 
gängers vor etwa 50 Jahren bei Reparatur eines Haus 
fes md damit verbundener Aufraͤumung eines Theiles 
des Fuͤllmundes auf 500 Schritte von der jeßigen Pfarr⸗ 
ſtelle ‚gefunden worden umd vielleicht aus dem Anfange 
des 12 Jahrhunderts, als wo nach einer am hieſigen 
auch in Moͤnchsſchrift befindlichen Inſchrift der 
nd des’ Thurmes gelegt worden. | 
Merkwürdig ift aber auc noch der Beiname des | 
hiefigen Ortes, da er früher meiftens Schwaben -Quen; 
ſtedt gefchrieben worden, und zwar wohl zum Unter; 
fehiede von zwei bei Halbertadt gelegenen Dörfern, wel; 
che Groß; und Klein: Quenſtedt heißen. 

Ehedem war die Didees der Halberſtaͤdter Bifchöfe 
in verſchiedene Diſtriete oder Gaue getheilt, von de— 
nen in hieſiger Gegend, nach Lenffeld’s Halberſtaͤdter 
Ehronif, der Hartingau und der Schwabgau lagen, und 
zu erſterm die benachbarten Harzdoͤrfer gehörten, und 
letzterer ſich mit Quenſtedt und Wallbeck geendigt haben 
fol. Die Benennung, Schwaben⸗ Auenftede« ſoll Hier: 
nach alſo zum Unterſchiede jener genannten zwei Dir: 
fer dieſes Namens ſo viel heißen, als Quenſtedt im 
Schwabgau. Schwabgau aber kann wirklich noch von 
den alten Suevis oder Schwaben herkommen, qui olim 
circa Albim habitarunt et plus quam centum pa- 
gos habuerunt; cf. Calepin Art. Suevi, und Ta- 
cit. de moribus Germanortum, ind Taeit, Annal. I. 
p. 44.45., wo geſagt wid, daß Marobaduus, 
der Sueren / König, mit den Cheruskern Krieg gefuͤhrt 
habe, und ihm vom Armihius vorgeworfen t wird, daß 

er in den silvis Hercyniae- fich zu derſtecken pflege: 








und fo möchte diefes wohl auf biefige, als von. den 
Schwaben bewohnte, Gegend hinweiſen. nane 
Noch führt auch Abel in feiner Halberſtaͤdter Ehros 
nit ©. 42. an, daß Wittekind, der Sachſen-Koͤnig, 
im 9. Jahrhundert mit Geraldo, Herzoge der Schwa⸗ 
ben, als welcher in Thüringen Land und Güter gehabt, 
Krieg geführte haben follte; und fo könnte auch diefes 
auf hiefige Gegend deuten, indem rohe die —— 
Nordthuͤringen war. 


Die hieſige Gemeinde hat die Benennung „ Schwa 
ben / Quenftedt“, als fruͤher ganz gebraͤuchlichen Namen, 
auch noch auf dem Rande des Gemeindefiegels, in 
defien Mitte der heilige Bonifacius mit feinem Sirhofs, 
ftabe ſteht, als welcher mit einem Schreiben des Papftes 
Gregor II. d. d. 13. Jan. 729 nach Thüringen gefandt 
wurde, und da er viele theils noch alte Heiden, theils 
zum Heidenthume durch die eingedrungenen Voͤlker zu 
ruͤckgefuͤhrte Chriſten vorf d, in der, Mitte des 8. Jahr— 
hunderts auch in hieſige Gegend das Evangelium von 
Neuem verkuͤndigt haben mag. cf. Casp. Sagitta- 
rii Tr. de antiquitatibus Gentilismi et Christia- 
nismi Thuringici. Ienae 1685. lib. 2 et 3. 


Aus der Aufnahme des heiligen Bonifacius in das 
Semeindefiegel könnte man vielleicht mit einigem Nechte 
auf das hohe Alter dieſes Drtes fchließen, indem feine 
fruͤhern Einwohner durch den Bonifacius befehrt wären 
und die Nachkommen zum Andenken hieran, nachher 
den heiligen, Bonifacius (etwa ald Schußpatron) in 
das Siegel aufgenommen hätten, wie auch die Gemeinde 
Heilsberg in der ehemaligen den Grafen von Gleis 


ch e n zugehdrigen Herrſchaft Rhemda (nachher der Uni⸗ 
verſitaͤt Erfurt zugehoͤrig) ein — ⸗ — 
ob) Alte Vorrechte des Ortes ie nu. an 
+ Quenkebt- hatte vor alten Zeiten die, Gefalt, und 
Vorrechte einer Heinen. Stadt, Es hatte: ein Rorhhaus, 
. welches nachher, wo. es zu ‚einem bloßem Dorfe wurde, 
an. einen Privatmann verkauft worden. «jest dem Ein⸗ 
nehmer Luͤdditke gehoͤrend), aber bis zur Begründung 
der en des Königreichs Weftphalen ein völliges 
eblieben war. Auch Jahrmarkt wurde hie; 
fetbft 34 und ſoll dieſes Gerechtſam nach Wippra 
vertauft worden ſeyn. So hatte es auch Recht über 
Leben und Tod, indem es einen Galgen auf dem vor— 
derſten Huͤgel der kleinen Hoͤhe gehabt, deſſen Funda— 
ment kurz vor dem Anzuge meines Vorgängers von eis 
nem Einwohner zum Hausbau verwendet ift. Die Ein | 
gänge . find mit gewölbten Thoren verfehen geweſen, 
von deſſen einem, das Halleſche Thor genannt, noch die 
Ueberreſte der Pfeiler zu ſehen find, und die Garten, 
wände ſchließen, wenn der neue Anbau abgerechnet wird, 
den Ort in. ovaler Rundung regelmaͤßi Bio Aura daß an 
deren Sielle wahrſcheinlich fruͤherhin Zerſtdrung des 
Ortes eine Stadtmauer geſtanden haben mag. 

Jetzt ift Quenſtedt ein bloßes Dorf, und hatte von 
feinen frädtifchen Worzigen nichts weiter übrig behalten, 
als daß die Einwohner noch fange Zeit hindurch vor 
Gericht nicht Bauern, fondern Männer genannt EBEN 
Doch auch diefer Vorzug iſt verlofchen. 

Die Urfachen des Herabfinkens diefes Ortes zu einem 
bloßen Dorfe mögen wohl die Öftern Kriegsverheerungen 
feyn. Denn daß hiefelbft Fehden Statt gehabt, bewei⸗ 
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fen die. vielen, beſonders auf der) Mitternachtsſeite des 
an dem Fuße eines: Berges, die große Hoͤhe, liegenden 
Dorfes, bei nen’ angebauten Käufern ausgegrabenen 
Menfchenkriochen. Mach Abelꝰs Halberädter Chro⸗ 
nit ©1284, hat Heimrich der Loͤwe im diefer Ge 
gend Anno 4180: Alles verbrannt undıwerheetes 1° 90 | 
on "Vorzüglich hat aber der Ort im Sojährigen, Kriege, 9%; 
fisten,, denn hier Hatte, fich der König Guft av Adotph 
von ‚Schweden mis feiner, Armee vor. 
—— und Kirchenfelde) gelagert, und der General 
Königsmarf mit einer fliegenden Armee (Corps leich⸗ 
ser, Truppen), auf dem Holzberge vor. Harkerode (f. ein 
altes Sildaer Kirchenbuch), und fo follen nach Afchers; 
leber Nachrichten, ſich die Schweden ein; Paar Jahre 
in hieſigen Gegenden aufgehalten haben, wobei. der, Ort 
ſehr ing. Gedränge gekommen ſeyn mag. Endlich iſt es 
ſogar im I. 1636, als laut. hieſigem Kirchenbuche der 
ſchwediſche General, Banner hieſelbſt mit, feinen Trup⸗ 
pen einquartirt geweſen, ganz abgebrannt, und hat 44 
Jahre hindurch goͤnzlich wuͤſte gelegen. Nach einer al⸗ 
ten Sage ſollen ‚die Ungarn, in dem vorhin genannten 
* Felde vor dem Orte geftanden. haben (vermuthlich Ge 
neral Gallas mit feinem. SH): a von ‚den u 
den weggefchlagen ma... 
‚, Kaum aber war. der. ‚Hit —* said J 
gebaut, Kirchen⸗ * Pfarr⸗ und Schulgebäude wieder aus 
dem Schutte erſtanden und der M. Cramer zum Pfars 
ver angeftellt, als, am 30. Nov. 1661; bei einem hef— 
tigen Sturme, Sonntags während des Gottesdienftes, 
Feuer in Valentin Groͤper's, jetzt des Schulʒen 
Jacob Groͤpe J Hofe entſtanden iſt, und ſo wieder⸗ 
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am 46 Wohnhaͤuſer ohne Scheusen-und Ställe ‚fo wie 
auch Kirche, Pfarre und Schule; ein Raub der: Slam: 
men geworden find. Auch find bei, diefem — 
Mädchen sin zwei verſchiedenen Kellern erſtickt .· 
se): di den alten Kirchenbuͤchern ſind einige dieſer An 
gaben aufgezeichnee und daraus von mir 'enelehrie, Cn 
) und 6)" Burgen und’ Klöfter find°piefelbftöticht ge: 
weſen/ nun 3 Nittergüter ,' wovon zwei in Bas eine’ der 
Familie von dern Bußfche jegt zugehdrige Gut vet⸗ 
einige find’; denn das eingezögene Gut fag dem jegigen 
von dem Bußſcheſchen Rittergute gegenuber, anf 
der Stelle, wo nachher die Dienſthaͤuſer der —— 
7 Teufel erbaut find, und gehörte‘ einem’ Seren von 
Böfchetager.’ Das dritte’ Gut ift" gegenwärtig" Bas 
Kochfche, früher Herin Heinrich von Konttz niit 
nur 7 Hufen ſonſtigem ritterfreien Acker zugehörig. Auch 
hatte die Propſtei zu Auedlinburg 4 Hufen ritterfreien 
Acker hieſelbſt, welcher zu einer Schäferei über dem 
Dorfe, wovon noch einige Meberbfeibfel der Mauer zu 
fehen find, "gehört haben fol, und welche von ihr ver⸗ 
pachtet, und darnach vor etwa 30 Jahren an Arber Ein 
* hieſiger Gemeinde verkauft wurden. 
Die Kirche und der Thurm find von neuer —* 
art, und nur der Grund, ja vielleicht auch nur ein ein 
gemauerter Stein mit Juſchrift iſt aus dem 12. Jahr⸗ 
hundert. Denn nach dieſer in einen Sandſtein eingegra⸗ 
benen Inſchrift iſt 1104, den Montag nach dem Frohn⸗ 
leichnamsfeſte der Grund des Thurmes gelegt worden. 


II. a) In hiefiger Flur, auf einem Berge über einem 
Kleinen Thale, von einem Bache, der Hengſt bach ge 


nannt, 
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nannt, bewaͤſſert, und der hier durch Daͤmme in Teichen 
oder Burggraͤben aufgeſammelt wurde, hat dem alten 
graͤflichen Mansfeldiſchen Schloſſe Arnſtein bei Harkerode 
gegenuͤber ein altes Bergſchloß, die Schalkenburg, ges 
legen, worauf ein Schalk oder, Diener des Arnſteiner 
Grafen gewohnt haben mag; doc iſt von Mauerwert 
nichts mehr fichtbar,, und die Bergfläche iſt Ackerland; 
welches auch zu jenem. —— — rare 
Quedlinburg gehörte. > Em: rodRtstlz FI ssureR 

Dann liegt noch an Diefem Sache 5 aa Süboften 
zu, ein, Anger, ‚welcher, „die Dorfftätte* genannt wird: 
Ein darauf ‚befindlicher,  zweifpigiger Huͤgel wird. für 
den zufammengeftürzten Thurm und Kirche ausgegeben; 
doch. iſt er dieſes nicht, ſondern eine mit etwas. Erde 
bedeckte Felſenkuppe. Der Unger. felbft zeige nur deut⸗ 
liche Spuren, von. menfchlichen Wohnungen und deren 
Abtheitungen durch, beſondere Fundamente von ‚Mauern, 
Bor einigen Jahren fingen mehrere hiefige Bauern an, 
hieſelbſt Düngererde Für ihre: Aecker zu graben, wo man, 
Drte,der alten Küchen und Herde der Käufer fand; und 
ein glaubhafter Mann erzähltermir damals mit Ver; 
wunderung ‚daß er in einer folchen Küchenftätte, in der 
dafelbft befindlichen Ajche, noch zwei ganze Eier. gefun, 
den, deren Schale wohl erhalten gewefen war. Leider 
hatte man fie, um ihren Inhalt zu unterfuchen, zer 
brochen. So findet man in diefer Erde auch wirkliche 
Urnenfcherben, aber feine Urnen mehr; und fo mag 
diefer Ort aus einer heidnifchen Lagerftätte wohl, in ein 
hriftliches Dorf übergegangen feyn. 

Wie diefes Dorf geheißen und wann es —— 
worden, daruͤber iſt nichts aufzufinden. Mag es etwa 

Geſch. d. german. Voͤlker. J. 2. 3 

































RER U nichts ent: 
feheiden. Auf dem Afchersieber Rathhauſe will. man 
einft ein Document aufgefunden haben, wonach in hie, 
figer Flur ein Ort Pfundsdorf gelegen haben foll. Viel⸗ 
leicht könnte folches diefer Ort gewefen, und dann aus 
——— Pfersdorf gemacht feyn. 

"Daß diefer Ort aber fehr früh zerſtoͤrt Kon muß, 
berseift ein fogenannter Lauf, Land; oder Graͤnz⸗Gra⸗ 
ben, welcher von dem naͤchſten Berge herabkommt und 

durch diefe Dorfftätte fich nach dem Grunde hinzieht, 
wie wir folche Gräben, — einfache und doppelte neben 
einander hinlaufende, mehrere in-hiefiger Gegend haben ; 
denn am diefem Graben ift es deutlich zu fehen, daß er 
erſt fpäter durch diefe verwuͤſtete Stätte gezogen iſt. 


IM. Eigentliche aiterthouer. 
34): Aus der Urwelt. 

Sn den Gebirgen von Kattflsg. in hiefiger Flur fin 
den fich mannigfaltige DVerfteinerungen von Mufcheln, 
Schnecken und Gewärmen, als Ammoniten, Pekteni— 
ten, Terabeiten m fo ws, fo wie ich auch in einem fans 
digen Erdlager, worin viele Feuerfteine vorkommen, Echt 
niten ganz von Feuerftein gefunden habe, An dem Abs 
hange des Kalkgebirges finden fich auch im der mit ei 
nigen Kalftheilen vermifchten und daſſelbe überziehen, 
den Dammerde, —— ne Se 
ſchnecken. | 

Bon vorweltlichen Landehieren habe ich nur a in 


| 
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eines Ochfengefchlechts gefunden, welche unweit hiefiger 
Flurgtänze in einem Gipsfteinbruche, in einem blau; 
thonigen Conglomerate, 15 Ellen unter der Oberfläche 
tagen. Menſchenknochen find mit noch nicht unter fol, 
hhen Verhäteniffen vorgefommen, daß man fie mit völl, 
gem Nechte zur Urwelt hinweiſen Kite, . 
2) Aus der Geidenzeit, .i, un un m 
Aruch die hieſige Feldflur war ehedem ſehr reich an 
Alterthuͤmern heidniſcher Vorzeit. „Auf dem Ruͤcken der 
zivei Bergſtrecken mit ihren Nebenzweigen, welche ſic 
durch hieſige Flur ziehen und von Morgen nach Abend 
laufen (der nördliche Ruͤcken, Kahlenberg, Beſenreis, 
große und Meine Höhe genannt), — befanden ſich viele 


runde Hügel, welche oben etwas Vertiefung. und dann 
in der Mitte wieder eine kleine Erhöhung hatten, Im 
diefen waren meifteng, mitten Länglicht viereckige, von 
platten Steinen zufammengefegte und damit auch zuge: 
deckte Behältniffe voller Venen zu 12 und 16 Stuͤck; 
doch ſind dieſe Huͤgel faſt alle nicht mehr vorhanden, 
weil man. in dem Jahre 1795 anfing, dieſelbe zu Din— 
gererde zu benugen. Es war dies etwa zwei Sabre 
zuvor, ehe ic, von Kaufe auf die. Schule fam und ſo 
hatte ich mir eine ziemliche ‚Anzahl folcher Urnen ge 
ſammelt, welche aber ein Sammler folcher Alterthuͤmer, 
der, Paſtor Lehmann zu Welbsleben, während meiner 
Schuljahre von meinem ſeligen Vater zu erhalten ge 
wußt hat, In Verlauf meiner Schulz und Univer, 
ſitatszeit find nun leider ‚alle, diefe Hügel auf die Aecker 
gefahren, und ich, habe nichts. daraus erhalten, indem 
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die Urnen meiftens gleich zerbrochen a * erſt 
zu Blumentoͤpfen gebraucht waren. 
———— 
Fläche ogenden Anger drei ſolcher Hügel, und zu einem 
vierten iſt der Anfang gemacht geweſen. Sie find über, 
dem auch noch mit einem flachen Erdkranze oder Malle 
umgeben, und find jet jeder mit einer Linde bepflanzt, 
der Vergnägungsort der Dorfbewohner beim Tanzen im 
Freien. Daß man hier die Tiefe oder vielmehr einen 
flachen Anger und nicht die nahen Berge zum Begräb- 
nißplatze gewählt hat, möchte faft auf einen andern 
Volk sſtamm, von dem. fie herrähren, fehließen laſſen, 
als von welchem jene auf den Bergen ihren Urfprung 
haben, fo wie hierauf auch der fie umgebende Ring 
oder Heine Wall führt. Und fo decken diefe Hügel viel- 
leicht die legten Heiden, welche hier wohnten, indem 
ihre Nachkommen zum Chriftenthume übertraten. An 
dem einen Hügel hatte vor mehrern Jahren ein Bauer 
auch etwas Erde abgegraben und dabei ganze Gerippe 
gefunden; doc koͤnnten diefe von begrabenen Kriegern 
aus fpätern Zeiten herrähren, als von welchen ſchon ans 
fangs die Rede getvefen. Naͤher hier nahzuforfchen, 
würde mir indeß von der Gemeinde übelgenommen ter; 
den. Dieſer Anger mit den drei Hügeln heiße feit alter 
Zeit „der Klagesberg“, fo daß alfo diefer Name auch 
alten Urfprungs feyn und hiemit auf eine Stätte der 
Wehklage hinweifen mag; dem Orte der Wehmuth und 
Klage waren ja bei den meiften Völkern die Kupeftätten 
ihrer Entfehlafenen. Die Bauern machen aber aus dies 
fer Benennung gegenwärtig den Namen Klausberg, 
weil fie hochdeutſch zu reden glauben, wenn fie aus 





Klages als Name — Klaus machen, und leiten auf 
diefe Weife die Benennung dieſee Ortes von dem MI 
men Klages oder Klaus ab. ” 

In Hinſicht der Cofate Der’ Umnen und⸗ dee Dt I 
in in die Erde, glaube ich nach meinen Er: 
fahrungen und gemachten Bemerkungen drei Hauptver— 
ſchiedenheiten annehmen zu muͤſſen, welche nun entwe⸗ 
der nur auf Drei verſchiedene Culturſtufen des. heibnifchen 
Volkes, welches biefige Gegend bewohnte, ſchließen laſ— 
fen oder auf, drei Haupt /Volksſtaͤmme, welche die hier 
fige Gegend nach einander im Beſitze hatten. 
Die eine Art von Urnen ift von fehr grober. und 
fteiniger Thonmaffe, und ift die Maffe bei der Arbeit 
faſt immer 4 Zoll ftarf gehalten. Die Form ift hoc) 
, und nicht weit im. Bauche, und find bald mit einem 
Deckel von gleicher Maffe, bald mit einem Steine ver⸗ 
deckt. Ihr Inhalt ſind gebrannte Knochen, bisweilen 
auch eine Streitaxt, aber keine Kupfergeraͤthe. Dieſe 
Urnen ſtehen allenthalben in hieſiger Flur, in hoch» wie 
in ge Aeckern, in Gründen und auf Wiefen, 

und fiehen immer einzeln. Dies feinen bie aͤlteſten 
zu ſeyn. 

Die zweite Art iſt von feinerm Thon und if in 
beſſerer Form, auch mit weiterm Bauche und niedriger 
gearbeitet und mit einigen Verzierungen verfehen. Diefe 
Urnen ftehen auf den Anhöhen und Bergruͤcken, und 
war meiſtens gleich mehrere auf einer Stelle, und find 
mit einiger Dammerde bedeckt, wodurch ein flacher Huͤ⸗ 
gel gebildet wird oder find mr in einen Meinen natiie 
lichen Hügel auf dem Bergruͤcken eingelaffen. Neben 
—— dann auch gleich die vom Steinen zu⸗ 
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ſammengelegte und mit Holzkohlen und: Aſche uͤberdeckte 
Brandſtaͤtte. In dieſen finden ſich nun ſchon Kupfer 
geraͤthſchaften, als Ninge, Nadeln, Gehenke u. deal, 
fo wie auch neben ‚ihnen Heine Gefäße und Schalen, 
REN mit, — ie: die Be 
Fon dritten Art zahle ih die in 3— PRO oder 
ordentlich geformten Huͤgeln und in einem darin ange 
brachten oblongen, mit Steinplatten ausgeſetzten und 
er BceHättmiffe befindlichen Urnen. Dieſe 
mit ſolchen Behältniffen "verfehenen Hide * die 
auch gleich ch neben ſich, lie gen auf den ® er⸗ 
gen, wie jene; ihre Urnen yerrathen vblelleicht auch bei 
genauerer Vergleichung etwas mehr Kunſt. Und daß 
fie fpäterer Zeit angehören als jene, zeigen Die“ vielen 
Bi. zerſchlagener uUrnen der vorigen Art, welche 
"in der Erde des ganzen Huͤgels befinden, fo wie 
daraus zugleich hervorgeht, daß fie gewiß auch bon eb 
nem andern und fpäter eingewanderten Voltke Heträhren, 
welches jene fruͤhern und bei der zweiten Art Urnen 
befchriebenen Begräbnißpläge zur Anlage‘ ihrer eigenen 
au zerſtoͤren ſich nicht ſcheute. 


Endlich bat man auch auf dem Sablenberge: — 
nigen. der. „gel. in. ben ‚mit Steinplatten ausgefeisten 
Behaͤltniſſen nicht Urnen, ſondern vielmehr unverbraunte 
Sfelette gefunden. Dieſer Fund iſt vor meiner. Zeit 
geſchehen, und ‚ich habe diefe Nachricht, nur von meinem | 
Vater erhalten, daher ich. ein. Mehreres daruͤber richt 

zu Jagen vermag, ‚und, führt dieſer Fund nur. auf, die 
—— —— Volkeſtamm. bei, wel, 





chem vielleicht: dieſer — — reg 
biefiger Flur gehaufet haben mag. | 

Sehr auffallend war es mir, bei — 
zweiten Art, welche bloß etwa eine Elle tief in eine 
Bergkuppe eingeſenkt war, nicht allein zwei Eleine Toͤpf⸗ 
chen und eine flache Schale, fondern auch einen beige; 
legten ganzen Schädel nebft ein Paar Rippen zu fin⸗ 
den, an welchen ich durchaus feine Spur vom Brande 
entdecken konnte. Die Urne ſelbſt war voller verbrann⸗ 
ter Knochen, und hatte ein an einem Ende breit ge—⸗ 
druͤcktes Draht oder Nadel von Kupfer noch in fich, 
und war auch mir einigen Verzierungen verfehen. Es 
war diefes vielleicht der Kopf des Moͤrders deffen , wel 
chen die Urne in ſich fchloß, und den die Blutrache ers 
eifet, und die Rippen waren vielleicht diejenigen, welche 
das fo verruchte Herz des Mörders bedeckt, und mit 
foichen herausgeriffen und zum Suͤhnopfer dem — 
des Ermordeten beigelegt waren. 

Vor ein Paar Jahren erfuhr ich, daß in ve "geb 
nachbarten Arnſtedter Flur, bei Vereitung von Dünger: 
erde, auch eine heidnifche Begräbnifftätte aufgegtaben 
ſei. Ich ging hin, um mich genau nach den Umftän 
den bei den Arbeitern zu erkundigen, da ich auch ge— 
hört, daß ganze Gerippe ausgegraben waren. Die Urs 
nen waren alfe, bis auf zwei Kleine, welche ich erhielt, 
zerbrochen, und fo befam ich auch noch eine Streitärt 
mie durchgebohrtem Loche zu einem Stiel. Von Kup: 
fergeraͤthen war nicht? gefünden, und große Kohlen aus 
Eichenholze fand ich bei der Brandſtaͤtte. Pferdekno⸗ 
chen und Gebiffe wollte man auch gefunden haben und 
die ganzen menfchlichen Skelette, melche neben den Ur: 


ters, mit den Füßen nach Morgen und mit dem Kopfe 
nach Abend zu gelegen > m nun len 
Die Urfache davon, daß man neben dem Urnen mit 
verbrannten Knochen aud noch "ganze Skelette finder, 
iſt vielleicht die, daß nad) einer Schlacht die, Leichname 
auf. eine ehrenvolle Weiſe beftattet und, demnach ver 
brannt wurden, und daß man fodann diefen zur Ehre, 
und gleichſam zum Siegeszeichen, die, Körper der. ers 
ſchlagenen Feinde neben. ihren Urnen begeub. Haͤtten 
die Sfelette nicht Erſchlagenen der feindlichen Partei am 
gehört, fo würde man fie nach der Sitte des Volkes 
auf ehrenvole Weife begraben haben, d. «b.iihre: Koͤr⸗ 
per gleich den Uebrigen verbrannt und die Aſche in Ur. | 
wen gefammelt und beigefegt haben. Dieſe meine Meis 
nung, daß die unverbrannten Sfelette nur. erfchlagenen 
Feinden angehört Haben, möchte auch noch dadurch bez 
frätige werden, daß man in hiefiger Gegend - Körper ges 
funden, in deren Schäden noch eingedrungene —* 
aͤrte ſaßen. KR di) MM F schtindi d sea An 

Sogenannte Sreeitäpte findet ‚man: in hiefiger tur 
nicht ‚felten, und zwar von verfchiedener Größe und vor 
verfchiedener. Steinartz und fie allein für eine Waffe 
zu erklaͤren, möchte zu einfeirig feyns > Vielmehr. dienten 
diefe Steine in Ermangelung metalliſcher Inftrumente, 
den salten Völkern zu Werkzeugen,» womit fie nicht al 
lein im Kampfe ‚auftraten, ſondern auch. * uf 2 
bearbeiteten. nn ” 

Ad B. d) Römifche Münzen * Siiber-und Kup 
fer; find. in- Hiefiger Flur ſchon mehre gefunden „ auch.eine 
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ſtarke von feinem Golde, wofür ein ſchlauer Jude for 
gleich 5 Thlr. gezahlt hat; und fo gerathen fie, wie 
diefe, meiftens in die Hände der Schacherjuden, Ei—⸗ 
nige Silbermuͤnzen von Mare Aurel, Severns, und 
Antoninus, wo die Beinamen nicht deutlich zu erkennen 
find, und auch eine nicht zu beftimmende ENT 
Era Eee en befige ich ſelbſt. 
Hiermit fchließe ich diefe Mittheilung meiner — 
u Erfahrungen und Bemerkungen, und bitte nur um 
Eyrfchutdigung, wenn ich längft Bekanntes gegeben, oder 
fehon beſſer gedeutete Gegenftände nach meiner eigenen 
ser erklaͤren gefucht habe. Weber ferner mir vors 
kommendes Mertwuͤrdige werde ich auch künftig ‚sem 
—— ertheilen . 6. een ar 1— 
nme Den ni — 2689;;5 a2: Did. a da 
e naar Kimeod; Pator. 


on 





TEE gg ” ang 
* Name, — und Mertwirdigteiten 
’ dieſes Ortes. | 2 

Rothe, nchtiger Rode, aber ewohnlcch und ang 
in alten Pfarrdocumenten und Kirchenbüchern aus dem 

Anfange des 17. Yahrhunderts Rotha gefchrieben,, war 

ſchon im 15. Jahrhundert ein Pfarrdorf, wenn gleich 

kaum halb. fo groß als jet; denn das Ciftereienfer; 

Kiofter St. Georg zu Kelbra übte vor der Reforma—⸗ 

tion das Ius patronatus aus und präfentirte die Meß 

prieſter.  Holzhauer und Köhler mögen ſich wohl zuerſt 
angefiedeit haben, bis nach dem Ausroden der Waldun 
gen nach und nach mehre Arkerhöfe entſtanden. Die 


Zeit. 4 Urſprungs dieſes — — aber nicht 
mit Gewißheit angeben, da feine Nachrichten darüber 
vorhanden find; jedoch kann derſelbe füglich bis ins 14. 
oder auc ſchon im die letzte Hälfte des 13, Jahrhun⸗ 
derts zurhefgeführt werden , denn im 12. und 13. Jahr 
hundert befaß das Gefchlecht: der Knaut oder Knut 
die Burg Quäftenberg in der heutigen Graffchaft Rosla, 
eine gute, Stunde von Rotha entfernt; damals aber 
wurde fie Finfterberg genannt; und nach der Sage, die 
ſich bis Dato erhalten und hiſtoriſchen Grund hat, war 
es ein Rothiſcher Köhler, der Das einzige Toͤchterlein 
des ‚alten Burgheren Knut von der Finfterberg 
vor feiner Köhlerhütte fand und freundlich aufnahm, 
wohin es ſich im Walde, den Blumen nachgehend, ver⸗ 
irrt hatte, bis es die ‚Sinfterberger Dienſtleute nach 
mehrern Tagen vor der Hütte des Rothiſchen Koͤhlers 
wiederfanden, befchäftigt mit dem Flechten eines Blu⸗ 
menfranzes und Quäften daran Heftend; den Kranz 
banden fie an eine Stange, nahmen den Köhler fammt 
dem Kinde, und zogen jubelnd in die Burg, Det alte 
Knut lieg für feine Dienfileute ein Freudenfeft veran- 
ftalten, das noch jegt «von den Quäftenbergern alljähr; 
lich den Tag nach Pfingften fröhlich begangen wird und: 
unter den Namen des Auäftenfeftes bekannt ift, Die 
Dienftleute erhielten ein Stuͤck Waldung gefchentt, das 
noch jeßt die Gemeinde zu Quaͤſtenberg befigt, aber auch: 
die Rothiſche Gemeinde wurde, von dem alten Knut 
bei diefer Gelegenheit bedacht, und erhielt zur Belohnung 
eine Wiefe, die noch jetzt in 16 Gemeinderheile abges 
theilt, die Einwohner nach der. Neihe gebrauchen; und 
an die Pfarre fam ein Stuͤck Waldung nebſt den dar 


umsiegenden Wieſen an 2 Hufen Landes’ gerechnet, wo 
das Burgfraͤulein von ‚dem. Rothiſchen Köhler. gefunden 
ſeyn folk Das Stuͤck Waldung wurde nad) und nach 
ausgerodet und in Ackerland verwandelt. Ob es ‚aber 
gleich anfangs von dem’ Burgherrm Knut: der Pfarre 
geſchenkt worden oder .der Gemeinde, und vor diefer zur 
| Pfarre bei ihrer Dotirung gekommen ift ‚dies. Laßt ſich 


die Pfarrgebreite in alten Documenten „Gräfeneode“ 


genannt, von Finſterberg herruͤhrt, daß fie ehemals 
Waldung war, and darin viel gekohlt Winde, wovon 
ſich noch Spuren an mehrerm Stellen zeigen, und daß 
fie mit der ſogenannten Roslaifchen Landgemeinde, vor⸗ 
dem auch Holz, zufammenbing ‚die zum ‚Gebiete: won 
Finfterberg gehörte. » Außerdem erhielt die Gemeinde zu 
Rotha von Finfterberg noch die Hut⸗ und Triftgerech⸗ 
tigkeit, ‚auf der, ‚Schon genannten, ‚Landgemeinde auf 4 Tage 
in der. Woche, welche fie noch jetzt befügt, muß aber für 
alle, diefe Schenkungen folgende Zinſen abtragen; ni 
lich, zu Faſtnachten muͤſſen ‚alle, Einwohner, in. 
und eine, Wurft, und jeder Dauer außerdem ein Jertel 
Hafer und ein Brot zinſen. Den Hafer amd bie, * 
ner bekommt ‚der. Graf von- Rosla, und die Wuͤrſte und 

Brote der jedesmalige Oberfoͤrſter zu Quaͤſtenberg:; und 
der vom Rosla zur Einforderung diefer Zinſen Abge— 
ſchickte wird der Waldmann genannt. Sodann bes 
kommt der, Pfarrer von Quäftenberg jedesmal am Tage 
des, Quäftenfeftes feüh. vor Spnnenaufgang, von Rotha 
ein, Brot und einige Käfe, welche, ihm die Einwohner 
der Reihe mach bringen; dagegen iſt der Pfarrer vers 
bunden, Beinjenigen, welcher diefen Zins bringt, ein Vier; 





A 
tel Kuchen und ein Glas Branntwein zw reichen. Der 
bier von Quaͤſtenberg verlaffen haben. Im Fall dies | 
Alles nicht pünktlich beobachtet wird, ſo haben die jun 
gen Burfche' zu Quaͤſtenberg das Recht, fich das beſte 
Rind aus der Nothifchen Herde zu nehmen ‚’"müflen es 
aber an Ort und Stelle verzehren , ſo wie der Rothiſche 
Zinspflichtige fein Stuͤck Kuchen, Vor dem 8ojaͤhrigen 
Kriege mußten alle Einwohner) von Rotha diefen Zins 
zu ders beſtimmten Zeit an den Quaͤſtenberger Pfarrer 
abliefern; allein! da fie durch diefen Krieg viel gelitten 
und viele wuͤſte Stätten entfanden ; ſo⸗ iſt der damalige 
Pfarrer mit der Gemeinde) übereingefommen, daß nur 
Einerr jährlich den Zins. abtraͤgt, welches bei den Ein; 
wohnern noch jetzt der, ur u ar on. gradı 
Archive. 
HH der RAN zu Reche befindet ad; ei Ar 
chio mit alten Documentein⸗ die ſich hauptſaͤchlich auf 
Hut; und Triftgerechtigkeiten und Zinfen beziehen, des; 
‘auch bei der Pfarre) welches aber nichts ent 
ait, was für Die Localgeſchichte von Werth wäre. 
Die The Pfarrdocumente find vom 3.4605, und be; 
ziehen ſich auf Beſoldung. Sonſt und noch 18 zum Zahı 
1698° wurden alle handfehriftliche Urkunden in der alten 
Sacriftei bei der hieſi igen Kirche in einem ſtart mit Ei⸗ 
ſen beſchlagenen und mit Schlöffern verwahtten Kaſten 
aufbewahrt. Dieſer "alte Kaften iſt noch — 
aber nicht mehr die Urkunden · darin die entweder ver 
5 und vermodert oder ins Gemeindeatchtv tor 
‚dem fe eigentlich we haben fetten. are 
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5) Kirche. rn ad ER NE 2 Trac PB 
Die Kirche zu — * * 2 ihr 
Hohes: Alter fehe: geiborden;, im J. 1698 neu 
erbaut und erweitert, im J. 1752 abgebrannt und wie 
der. aufgebaut, daher von neuer Bauart mit langen 
viereckigen Fenſtern. Seitwärts iſt eine alte, niedrig 
gewoͤlbte Sacriſtei, in welche aus dem Thurmgewoͤlbe 
eine Bogenthir führe, und auswendig in einem Eckſteine 
derſelben lieſt man die in der ‚beigefügten Steindruck⸗ 
tafel III. Fig. A. befindliche Moͤnchsſchrift, die ſich auf 
die Zeit, warn fie erbaut worden, zu beziehen fcheint. Zu 
den Antiquitäten der Kirche zu Rotha ‚gehört 4) ein 
altes großes. Taufbecken, von: Meſſing gefchlagen, an 
dem man aber weder Inſchrift noch Wappen entdeckt; 
2) kin vergoldeter Abendmahlskelch, noch von Meßprie; 
ftern gebraucht mit Moͤnchsſchrift am Griffe (f. Tab. IH. 
Fig. B.). Sn der Mitte des; Griffes ift rings um den: 
felben noch eine Erhöhung, gleich einem Bunde, worauf 
unten und oben fpigige Bogenfenfter angebracht find, und 
von diefem Bunde gehen wiederum fechs Köpfe hervor in 
der Tab. III. Fig. C. angedeuteten Form, worauf fih 
ſechs ſchwarze Buchftaben befinden (f. Tab. III. Fig. D.): 
Unten auf dem Geftelle befindet fich ein Crucifie. 3) Eine 
WMonſtranz mit vielen Thuͤrmchen, Thuͤren und: Fen- 
fern, gang in Gothifchem Geſchmacke. Auf den Gr 
ftelle vingsherum befindet fich ebenfalls Moͤnchsſchrift. 
Aus: der Jahrszahl zu ſchließen, Scheint ſe im * mo 
I rem zu ſeyn. 

4) Namen der — und — 

ner merkwuͤrdigen Plaͤtze und Feldſtellen. 
4) Graͤfenrode, fo wird die PRESSE 


2) der Niüttelberg bei Breitenbach; 3) der’ Hermann- 
ſieg (fo nennt man nahe am Wege nach Paßbrnd hin: 
term Dotfe eine lange Wieſenſchluft, mit Aeckern von 
beiden Seiten eingefchloffen ). Hier ſoll in alter Zeit ein 
gewiſſer Hermann einen Sieg erfochten haben, und 
mahrfeheintich ſteht damit die Krieggaffe in Rotha, das 
Kriegholz, ein Theil des großen Königt. Forſies Vo— 
denfchwende, unweit des Dorfes am Wege nach Wip 
pra, und der Kriegberg bei Horla in Verbindung. Es 
ift keine Sage, noch irgend eine Nachricht vorhanden, 
wer diefer Herman geweſen. Die Eislebenfche Chro⸗ 
nit erwähnt einen König Hermann, der nach der 
Niederlage der Frieſen in’ Eisleben fein Hoflager 96 
halten haben foll im 3. 749. Es finden ſich auf die 
fer Feldftelle keine Grabhuͤgel, und es weiß hier Nie 
mand mehr fich zw erinnern, daß man jemals Schalen 
und Afcheneöpfe daſelbſt gefunden Habe, obgleich behaup 
ter wird, daß folche gefunden und zu Mohrungen auf 
dem herrfchaftlichen Gute aufbewahrt feyn follenz es 
find aber teine mehr vorhanden. 4) Der Schachtberg, 
von den Schachten, die fonft dafelbft geweſen; 5) das 
Mittelfeld; 6) der Heiligenberg, weil die Kirche dafelbft 
ihre Aocker Hat, fonft Laßaͤcker; 7) Keckelsburg, woher 
diefer Name, iſt nicht zw ermitteln, Ruinen einer alten 
Burg befinden ſich daſelbſt nicht * — a | 
queffveiche Feldftelle. · 

2) Zu den Bergen gehören außer: * —— 
noch der Wichmannsberg in Bodenſchwende, fo ‘genannt, 
weil die Einwohner im ZOjährigen Kriege oͤfters dahin 
gewichen find. Man ſieht noch jegt die Spuren von 
dem Fußwage, und man hat daſelbſt und in dev Naͤhe 
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davon Hufeiſen gefunden. Ein ſolches hat man auch 
von einem Maulthiere oder Eſel unter der Pfahlwurzel 
einer alten Eiche von 16 Maltern Holz gefunden. 
3) Waldüngen. Die Namen derfelben find 1) der 
Nußhagen, 2) das Kirchenholz, und 3) der große For 
Bodenfehwende mit einer Menge einzelner Benennungen 
feiner Theile. — — 
Baͤche. 1) Der Pfaffengrund, an demſelben be— 
findet ſich nahe bei Breitenba wach ein — — 
5) Teihe. 1) Der Seiligen + Teich, welcher der 
Kirche gehert, die Fſcherei ber Gemeinde, die davon 


ne a | — 
b) Paßbruch und Neuhaus. 
Poasbruch, ein Heiner Ort, mm aus 12 Haͤuſer 
beftehend,, deren Bewohner font Frohndienfte auf dem 
Gute Neuhaus thun mußten, In neuerer Zeit haben 
fie ſich zu einer eignen Gemeinde conſtituirt. Hier ftand 
fonft. ein Klofter des Ciſtercienſerordens, wahrſcheinlich 
von dem geößern Klofter dieſes Ordens in Kelbra ab— 
hängig. Noch jet findet man im Garten Mauerwerk 
von diefem Kiofter, und, unter dem Bauſchutte hat man. 
auch einige unkenntliche alte Münzen gefunden, wovon 
aber feine mehr vorhanden. Mit dieſem Kiefer" war 
auch ein Vorwerk verbunden, das noch im J. 1610 
geftanden hat, aber gegen das Ende des 30jaͤhrigen 
Keioges ſammt dem Kloſter eingeriffen worden ift. Sein 
damaliger Beſitzer, der Generalfeldmarſchall, ‚Freiherr 
‚ Einf Albrecht von Eberſt ein, früher Page bei 
dem Grafen von Mansfeld und ſchwediſcher General 
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woͤhrend des 3ojährigen Krieges, ließ davon die 12 Frohn⸗ 
haͤuſer, das heutige Paßbruch, erbauen, und ſetzte Leute 
aus feinen 'Dienften hinein, desgleichen: in der. Nähe 
das Gut Neuhaus, und verlegte ‚die, Oekonomie von 
Paßbruch dahin. Das Kloſter und Vorwerk wurde 
fehon Paßbruch genannt, und ift im Bauernkriege ge 
plündert worden. Nach dem Freiperin von. Eberftein 
beſaß Neuhaus eine Zeit lang, der. Fuͤrſt von Anhalt; 
Bernburg, und Paßbruch muß noch jest. dahin lehnen; 
von demfelben fam es an die Bürgerfche Familie, de: 
ven Nachkommen i in weiblicher Linie es noch jebt beſitzen. 
Namen der Feldgebreiten, Berge, Teiche. 

1) Der Martinsberg, 2) die große Dreiangel, 3) die 
große Brauhausgebreite, 4) Windmuͤhlengebreite. 

Berge. Außer den genannten ift noch amgufähren 
ber Muͤhlberg und Hausberg. 

Teiche: 1) der Hechtteich, 2) der große and kleine 
Brauhausteich, 3) der Engelsteich. 

Schanzeun. 

Dieſe finden ſich bei Neuhaus und find. im a ih 

rigen Kriege PEST, DOREEN = nn it ‚eins 


ee 5 
nam, Arfprung und PER R ORHCRR 
dDiefes Ortes, un 
Horla, Horl, in alten Documenten. und ‚Minden, 
buͤchern ftets fo gefchrieben, hat: feinen Namen wohl 
von dem Kleinen. Bache erhalten, der hinter dem Dorfe 
vorbeifließt und unweit davon in seinem Holze, die „alte 
Horl“ genannt, entfpringt und in die Wipper fließt. 
ob 


ia au 
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Ob bei diefem KHolzgrunde in frühern Zeiten ein Dorf, 
auch „Horl“ genannt, geftanden hat, welches aber nur 
aus wenigen einzelnen Huͤtten beftanden haben kann, 
oder ob man diefen Grund darum die alte Horla, zum 
Unterfchiede des gegenüber liegenden Wiefengrundes, ge⸗ 
nannt hat, wo das Baͤchlein, welches darin entſpringt, 
auch Hort heiße: darüber läßt fich mit Gewißheit nichts 
beſtimmen, weil ſich feine Sagen und Nachrichten vor, 
finden. Wo aber Bethaͤuſer oder Kapellen geftanbden, 
da haben gewiß auch Menſchen dabei gewohnt. Eine 
Viertelſtunde von Horla liegt eine Ackergebreite, „das 
Viertel“ genannt, von ſeiner Quadratform, umgeben 


mit einem alten Graben, in deſſen Tiefe man nach der 


Verſicherung des jetzigen Beſitzers, des Herrn Barons 
von Eberſtein zu Horla, noch altes Mauerwerk findet. 
In dieſem Viertel liegt nun wieder der wuͤſte Kirchhof, 
gleichfalls von einem Graben eingefchleffen, über deren 
Urfprung und Namen fic nichts beftimmen läßt, wenn 
nicht die alte Mönchsfchrift auf der Glocke, die ‚man 
ſpaͤterhin auf diefem wüften Kirchhofe berausgegraben 
bat, und die ſich jet auf dem Kirchthurme zu Horla 
befindet, darüber einigen Aufſchluß gibt. Diefe Glocke 
ift von ſtarkem Guffe und feinem Klange, und oben 
in einem Kranze ftchen folgende Buchftaben (f. Tab. II. 
Fig. E. ). Unter dem Kranze ſteht noch (f. Tab. III. 
Fig. F.). 

Arte Schriftliche Urkunden befinden ſich zu Horla nicht, 
und das alte Gemeindearchiv iſt als Makulatur ver, 
ſchleudert worden. Die Freiherren von Eberftein 
aber zu Großleinungen find im Beſitz eines Archivs, 
welches einige alte Nachrichten über Horl enthalten foll: 


Seid. d. german. Biker. 1. 2. + 
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Nach denfelden follen die Einwohner diefes Ortes von 
Wölfen oft heimgefucht worden feyn. Ueber die Zeit 
des Urfprungs von Horla laͤßt fih nichts beftimmen. 
Die Kirche, fonft nur eine Kapelle, aber durch einen ' 
Thurm erweitert, zeigt feine Spuren einer alten Bau 
art, muß aber ihrem aͤußern Anfehn nad) lange Seit 
geftanden haben, Alt ift gewiß darin auch der alte große 
Taufſtein. Das Taufbecken ift von Meffing und ge 

»  fehlagen. — —— 
(f. Tab. III. Fig. G.). 

Namen. der Feldgebreiten, Berge, Waldungen ꝛc. 

4) Das Viertel mit dem wüften Kirchhofe, 2) Stein: 
lehde, 3) das Petersfeld, 4) das Mittelfeld, 5) der 
Stuhlberg, 6) die Moͤrl, 7) Moosſcheere, 8) Keſſel⸗ 
ring, 9) der ‚Hirtenberg, 10) das Fleine Feld, 11) der 
Krugberg, 12) Wildberg, 13) Horlſche Berg. | 
Wälder: 1) die alte Horl, 2) der Nufhagen, 
3) das Steinholz, 4) Brandholz, 5) Keffelring, 6) Roͤ—⸗ 
then, 7) Kirchenholz, 8) Krugholz, 9) Gemeindehotz, 
10) Pfarrhoß. 

Schanzen und Gränzgraben findet man nicht 
in der Horlfchen Flurmarf, noch fonft irgend etwas 
Merkwürdiges. 























E. 8. Junkelmann, Pfarrer. 


11. Sylde. 


Von der Ruine Arnftein, einem ehemaligen Schloffe 
einer Linie der Grafen von Mansfeld, ftehen noch die 
Mauern von einer Kirche neben dem verfallenen Schloffe 
und gut erhaltenen Thurme oder Warte, worin Altar 
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gemälde von Lucas Cranach gewefen find, welche 
aber bei dem Verfall der Kirche nad) Eisleben gefchickt 
ſeyn follen. In diefer Kirche fol Luther, der Grafen 
Freund, oft gepredigt haben, Nicht weit von Arnftein, 
nach Oſten zu, iſt eine noch fichtbare, fortgehende Ver⸗ 
tiefung, welche die Schanze heißt, wovon auch ein dar— 
‚anliegendes Ackerſtuͤck zum Vorwerke, unter dem Arn— 
ſtein gehoͤrig, den Namen hat. Unterm Arnſtein, nach 
Weſten zu, ſoll eine Stadt Namens Schnackerode ge— 
ſtanden haben, welche Tradition nicht ganz ohne Grund 
zu ſeyn ſcheint, da in alten Landkarten neben dem Arn— 
ſtein der Name Schnackerode ſteht. Ob Harkerode die 
Ausdehnung dieſer Stadt geweſen ſei, daruͤber iſt nichts 

Zuverlaͤſſiges bekannt, ob es gleich wahrſcheinlich iſt. 
Zuverlaͤſſigere Nachrichten uͤber den Arnſtein und 

deſſen Umgebung findet man gewiß im Esleber Archiv. 

Sylde den 21. Sept. 1828. 

Triebel, ** 

Prediger zu Sylde und Harkerode, 





12. a) Thondorf. 


L. Namen und Merkwürdigkeiten des Ortes 
ſelbſt. 

Das aus 37 Feuerſtaͤtten beſtehende Dorf Thondorf 
wird in aͤltern Urkunden auch „ Dohndorf “ gefchrieben. 
Die Kirche des Ortes ift erſt vor einigen Jahren 
von Grund aus neu gebaut, und iſt hier, feine Spur 
des — zu finden, kr) früher feine ‚gefunden, 

ya 
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Dh Damen und merkwürdige Plaͤtze in der 
i Feldflur. 

Die Namen der Flur find: FERIEN 0 
Landgraben; der Hahnberg; der Reinbecks- auch Regen: 
becks⸗Berg, an deffen Fuße ein unbedeutender Bach, der 
Reinbecks⸗, auch Regenbecks⸗Bach, entfpringt ; das Hoͤlz⸗ 
hen, wo aber fein Gebüfch mehr eriftirt; der Sick; 
der Markrain; der Apfelborn; * Kohlenſtraße; der 
Damm; der Galgenberg. 

II Eigentliche Alterthuͤmer. 

Es findet ſich in der ganzen Flur davon weiter nichts, 
als ein etwa 3 Fuß hoher, 2 Fuß breiter Stein im 
Side, welcher die Cigenfchaft hat, daß er bei lange 
anhaltendem Negen erweicht. Es finden fich daher mehre 
Nägel in demfelben eingefchlagen. Der Stein ift von 
ganz gewöhnlicher Form. 

Bor ungefähr 30 Jahren ift im Garten eines Ein, 
wohners, dicht an feinem Gehöfte, ein Skelett mit ein 
zelnen Stüden alter Nitterräftung Hefunden, aber das 
von nichts aufbewahrt worden. 


b) Burgödrner. 


I. Namen und Merkwürdigkeiten des Ortes 
ſelbſt. 
Das Dorf Burgoͤrner beſteht aus 59 Feuerſtellen, 


ausgenommen die Amts; und Schaͤfereigebaͤude, wird 


nördlich vom Lindenhölzchen und dem Terrain der Kup; 
fertammer » Schmelzhütte, ſuͤdlich vom Küfterhölzchen, 
oͤſtlich von Bergen, und weſtlich vom elle und 
dem Reinbeckt bache begrängt, 








Die Kirche ift in den Jahren 1803 und 1804 er; 
baut und hier gleichfalls Feine Spur des Alterthums zu 
finden. Die alte Kirche ftand auf dem 100 Fuß hohen 
Kirchberge, wovon noch ein Stück Gemäuer und Ge; 
wölbe des alten Thurmes zu ſehen iſt. 

u. Namen und merkwürdige Pläße in der. 
Feldflur. 

"Se Namen der Flur find folgende: der Weinberg; 
Bi Schmalzgrund; die Himmelshoͤhe; das Badeholz; 
die Eiittchenbrache; der Funkenftieg;, das Vorder, Mit 
tel und Hinterthal; der Lerchenberg; der. Marfrain; 
der Kriegsgraben; der Monburgsberg; die Teichs, — 
und Krebswieſe. 

Hieſige Amtsgebreiten ſind: die Holzbreite; die Eſels⸗ 
krippe; die ſpitzige Breite; die Huͤgelbreite; die Der 
breite und die Kreuzbreite. 


Kon den vom Dorfe nach Nordoft auf einer An⸗ 


hoͤhe ehemals geſtandenen Gebaͤuden der ſogenannten 
Preuß. Hoheit und der damals zum Bergbau noths 
wendigen Dampfmafchine find bloß noch die Rudera 
zu ſehen. N 

Es liegen auch viele Schachten in der Flur, ü 
der Bergbau vormals fehr ftarf getrieben wurde. 

— Eigentliche Alterthuͤmer 
find nicht vorhanden, Der alten Sage nach ſoll auf 
dem oben gedachte Kirchberge ein Klofter mit einer 
Burg geftanden haben, wovon wahrfcheinlich der Name 
des Dorfes herruͤhrt. 

Thondorf den 27. Jan. 1829. 

Er. Fr. Giebelhaus. 





13. Welbsleben. 


Namen und Merkwuͤrdigkeiten des ories 
ſelbſt. 

Welbeleben, ein Pfarrdorf, unter Greifer, Knigge 
ſcher Gerichts» und Patronatsherrſchaft, liegt in einem 
angenehmen, ſchattigen Thalgrunde, wird von der Eine 
und einem kleinen Bache durchfloſſen und iſt von Bergen 
und Huͤgeln umgeben, von denen ehedem mehre ſtart 
mit Holz bewachſen geweſen ſind. Es hat 130 und 
einige Feuerſtaͤtten. An öffentlichen Gebäuden befinden 
fich darin eine Kirche, eine Pfarre, eine Schule. Für die 
Predigerwittwen ift ein befonderes Haus nebft Garten, 
fo. wie. Überhaupt ein von der Freiherrl. Kniggefchen 
Familie gegruͤndetes Wittwenthum vorhanden. In als 
ten Kirchrechnungsbuͤchern werden mehre graͤfliche Haͤu⸗ 
fer erwähnt, die aber jetzt laͤngſt Privatbeſitzungen ges 

und kaum mehr befaunt find, An, einem diefer 
Käufer, das „aräfliche. Forſthaus « genannt, befindet 
ſich noch das graͤfliche Mansfeldiſche Wappen in Stein 
fehr deutlich. Bei Welbsleben hat es In frühen Zeiten 
Dergwerke und Schmelzhüsten gegeben, wovon noch die 
deutlichften Spuren in Schachthalten und Schlacken vor⸗ 
handen ſind. Jetzt ſteht an einem ſolcher Schlacken 
plöge cine Ziegelhuͤtte und Kalkbrennerei, wozu ſich das 
Material reichlich in des Ortes Naͤhe befindet und die 
recht gute Waare liefern koͤnnen. Mehre Steinbrüche 
in des Ortes Umgebungen bieten feine Merkwürdigkeiten 
dar. Manche vielleicht gar nicht unerhebliche, geogno⸗ 
ſtiſche Bemerkungen wird der hieſelbſt anſaͤſſige Schicht: 
meiſter Herr Temme liefern koͤnnen und dazu gewiß 
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gern bereit feyn. Welbsleben hat übrigens 2 Waffer- 
mühlen, mit deren einer eine Delmühle verbunden iſt. 

- a) Ueber den Urfprung des Ortes läßt ſich nichts mit 
Gewißheit beftimmen; nur fo viel ift gewiß, daß das 
jegige Dorf feüher auf einer andern Stelle fand, daß 
es feinem jegigen Umfange nad, nach und nach ent, 
ftanden und früher kein Pfarrdorf gewefen iſt; vielmehr 
hat die Pfarre in Endorf geftanden. Aller Wabrfchein, 
fichkeit nach ift das frühere Welbsleben im Kriege zer⸗ 
ſtoͤrt und darauf in der Folge der Zeit an feiner jegigen 
Stelle wieder aufgebaut worden. Eben fo wenig laͤßt 
ſich die Benennung des Ortes mit Sicherheit feftftellen. 
In ehemaligen fächfiichen Zeiten war Welbsleben eins 
- der Gränzdörfer gegen die Könige. Preuß. Staaten. 
) Befondere alte Gerechtigfeiten hat Melbsleben 

nicht, eben fo wenig finden fih Spuren von eigenthuͤm⸗ 
lichen Volksgebraͤuchen aus der frühern Zeit. Es wird 
zwar hier der Walpurgistag mit Mufit, Tanz und 
durch Spaziergänge in den Schillingsberg gefeiert; allein 
diefe Feier iſt erft fpätern Urſprungs, und verdient den 
Namen eines Volksfeſtes nicht. Eher duͤrfte dahin ein 
alljaͤhrliches, erft in neuern Zeiten entftandenes Schei⸗ 
benſchießen zu rechnen ſeyn, wie dieſes faſt auf allen 
Dörfern nach dem Befreiungskriege Statt findet. Lehns⸗ 
dienft / und zehentpflichtig find die Einwohner von Welbs⸗ 
leben groͤßtentheils der Gerichtsherrſchaft. $ 

A) Unter den alten Burgen verdient die alte Ruine 
des Arnſteins Erwähnung, die übrigens bekannt genug 
iſt. Burgſtedel find nicht betannt. Wohl mag es ſeyn, 
daß in fruͤhern Zeiten mehre Hügel um Welbsleben be; 
baut gewefen feyn mögen; allein von alten wirklichen 
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Burgen findet fich keine fichere Spur. Im Schillings, 
berge foll es ehedem eine Fafanerie gegeben haben; auch 

hat man jüngft die Fuͤllmunde von Gebäuden, fo wie 
mehre alte zerbrögfelte Urnen beim Roden des Holzes 
entdeckt. Ein Ackerſtuͤck in der Nähe des Schillings⸗ 
berges heißt der Vogelherd, wahrſcheinlich weil fruͤher 
ein ſolcher wirklich auf demſelben geſtanden hat. 

0) Ein eigentliches Kloſter hat in Welbsleben, ſo viel 

man weiß, nicht geſtanden; wohl gibt es daſelbſt eine 
der hieſigen Kirche einverleibte Kapelle, in welcher der 
Altar ſteht. Unter der Kapelle befindet ſich ein aus 
Topfftein gewölbtes, auf einem einzigen Pfeiler ruhen: 
des, unterirdiſches Gemach welches entweder in katho⸗ 
liſchen Zeiten zu. religioͤſem Zweck, oder vielleicht als 
Todtengruft benutzt worden iſt. Schade, daß gar keine 
Inſchriften feine eigentliche Beſtimmung näher bezeich—⸗ 
nen. Jetzt iſt daſſelbe leer und wird 2 als EM 
ler. benutzt. it? 
) Die Welbsleber Kirche iſt ſehr alten —— 
vielleicht die aͤlteſte im ganzen Amte Arnftein und von 
fehr alter, unvegelmäßiger Bauart, Man ſcheint die 
Anlage zw deven Bau weit größer, gemacht zu haben, 
als fie hernach ausgeführt worden iſt. Der Theil, wo 
der Aitar ſteht, iſt bedeutend höher als das Schiff der 
Kirche, und mit Schiefern, die Übrige Kirche mit Zie— 
geln, gedeckt. Diefelbe ift mit Brett gewoͤlbt, hat fpis 
tzige Fenſter mit fteinernem Pflafter und runden Schei— 
ben. Merkwürdigkeiten von Auszeichnung enthält fie 
durchaus nicht. Ihr Eingang iſt bogenfoͤrmig. Auch 
der Welbsleber Thurm zeigt von hohem Alter und hat 
ſehr ſtarke Mauern. Auf demſelben befinden ſich außer 
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Die größte iſt in neuern Zeiten, etwa vor 100 Jahren, 
auf Koſten der Gemeinde in Kalle gegoſſen worden, 
welches, fo wie die Namen des Kirchenpatrons und. def; 
fen Wappen, darauf bemerkt iſt. Die "beiden anderen 
Glocken ſtammen aus altkatholifchen Zeiten. An einer 
befinder ſich in ſogenannter Moͤnchsſchrift die Infchrift : 
O sancta Magdalena sonu tuo averte a nobis dia- 
bolos. , An der. andern Glocke fteht: Millesimo quin- 
gentesimo tertio o sancta Juliana döce nos diabo- 
lum vincere, — In dem Altar der Kirche befindet 
ſich ein Loch. Ob es zu Aufbewahrung der Reliquien 
gedient hat, iſt ſehr zweifelhaft. Die Malereien an den 
Priechen, Gegenftände der bibliſchen Gefchichte darftels 
Ind, haben ſehr wenig oder gar feinen Kunſtwerth. 


1. Namen und mertwärdige. Dläge in; od 
| Feldflur. nn. y 

»4) Die Melbsteber Feldflur hat einen ziemlich RER 
tenden Umfang. Die Namen der. Flurgegenden find nicht 
von der Art, dag man daraus mit Sicherheit etwas 
hiftorifch oder. antiquarifch Merkwuͤrdiges fchliegen koͤnnte; 
nur fo viel fcheinen manche anzudeuten, daß es fruͤher⸗ 
hin ſehr viel Holz hier gegeben. 

2) Unter den Bergen um Welbsleben duͤrften befon, 
ders der holzbewaͤchfene, jetzt aber größtentheils zu Acer 
gemacht werdende Schillingsberg, der DOfterberg und Kalk 
berg, letzterer ſeiner Hauptfubftanz wegen, Erwähnung 
verdienen. Die beiden 'erftern haben unftteitig zu Opfer; 
und Begräbnißplägen heidniſcher Voͤlker gedient, welches 
aufgefundene Gerächfchaften und Urnen amdenten 











3) Einen, Landgraben gibt es in hieſiger Feldflur auf 
der Abendieite des. Dorfes am Wlzigeröder Wege. Der 
Uefprung deſſelben laͤßt fich der Zeit nach nicht beſtim— 
men. - Meftlich von Welbsteben heißt eine Feldflur „der 
alte Thurm“, ohne daß ich aber bis jest Der — * 
koͤnnen, weshalb. 

4) In Endorf gab ne ein — —— 
der: Galgenberg dafelbft noch feinen Namen bat. Noch 
vor RR langer Zeit find dort unter fachpfeher 
hr Ne Ir. Eigenttiche Ge 

Sanſichtlich dieſes Kapitels verweiſe ich auf ein Büd) 
kein meines Präanteceffors, unter dem Titel: „ Beiträge 
zur N ‚ber Alterthuͤmer aus einigen bei Welbs⸗ 
leben vorgefundenen heidniſchen Ueberbleibſein, von M. 
Conrad Dietr. Franz Lehmann. Halle bei Joh. 
Chriſtian Hendel..1789,* ch befige diefes Büch- 
leim, und bin germ bereit, es aeg an zur An; 
we; Durchſicht zu leihen · 0° 

——— — is20. 
en —V——— Triebet, 

Prediger zu Saelhölehen und — 
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Wippen, welches in einem von Bergen umgebenen, 
——— hat den Namen von dem Fluſſe 
Wipper, der durchs Thal anı dem Orte vorbeiſtroͤmt, 
und in den Älteften Zeiten ſchon fo geheißen hat. Wip 
pra hat in’ den früheren: Jahrhunderten feine eigenen 





— 59 und , 
—* Von — * — | 
en ar ——— trnutð 

„Der Graf Victor von een: — 
—— EEE haben das Kloſter Rosleben 
gebauet und Nonnen darin geſetzt; auch hat dieſe 

pie ne oder a pre das - 


5 Ein anderer Graf von Bippra De fa ne 
Den Re geſchenkt Haben, den fie noch jest hat, als 
ein Geluͤbde bei einem vorhabenden Zuge nad) —*— 
Auf dem Kelche ſteht: Hilt Jesvs Maria. 

Die Grafen von Wippra haben das Schloß aWwohnt, 
* nach der Mitternachtsſeite hinter der Pfarrwoh⸗ 
nung auf einem hohen Berge gelegen hat, und wovon 
7 Rudera, beſonders ſtarke Grundmauern, die an 
einigen Orten noch zwei Ellen hoch uͤber der Erde ſtehen, 
vorhanden find. In welchem Jahre dieſes graͤfliche 
Schloß zerſtoͤrt worden, iſt nicht bekannt. Wahrſchein⸗ 
lich iſt es zu zwei verſchiedenen Malen demolirt und ab⸗ 
gebrannt. Der freiherrliche Gutspachter, Herr Amts⸗ 
verwalter Sturm, einer der einſichtsvollſten und thaͤtig⸗ 
ſten Oekonomen, unternahm es vor einigen Jahren, mit 
einem bedeutenden Koftenaufwande den Schutt vom dem 
Schloßplatze hinwegzuräumen. Bei: diefer Aufraͤumung 
beſtaͤtigte fich jene Meinung von einer doppelten Zerfid- 
rung des Schloſſes; denn es fanden fich in der Tiefe auf 
dem, Felfen die Grundmauern, aber diefen Schutt und 
Aſche, auf diefen wieder eine Mauer zu einem neu— 
erbauten Schloſſe, und: wieder darüber. Spuren einer 











— 60 — 


gewaltfamen Zerſtoͤrung. Ein noch vorhandener: tiefer 
Brunnen ift bei diefer Gelegenheit verſchuͤttet worden. 
Ein entdeskter Keller von nichts weitem Umfange war 
leer, und enthielt nichts Merlwuͤrdiges. Dagegen fand 
man an dem Orte, wo die Schmiedewerkitatt geivefen 

war, mehre eiferne Ringe; zum DI 
Sachen, Nitterfporen, Lanzenſpitzen, beſonders viele 
Pfeile und dergl. Einige kleine, im Schutte gefundene 
Scheidemuͤnzen, die wahrſcheinlich von der letzten Demo— 
lirung des Schloſſes herruͤhren, hatten das Gepraͤge der 


Grafen von Mansfeld. Etwa 500 Schritte von dem 


Schloſſe uͤber den Bothenbachsgrund, nad) der Abend⸗ 
feite hin, auf dem ſogenannten Lieſeberge, im Pfarr⸗ 
hotze, iſt ein Schanzgraben, wovon der Gage nach das 
Schloß beſchoſſen worden iſt. Eine Viertelſtunde abend / 
waͤrts hin: iſt die ſogenannte Kanzel, und wieder eine 
Viertelſtunde von dieſer mach derſelben Richtung die At 
tenburg·An · beiden Orten haben, nach den vorhande⸗ 
nen Ruinen’ zu urtheilen Schlöffer von nicht großem 
Umfange geftanden, die wahrfcheintich zur Sicherheit des 
Hauptſchloſſes eine Befagung gehalten, und nad) der 
hohen Lage zu urtheilen, ‚als Warte mit gedient haben. | 

Mach der Mitternachtsgegend hin, etwa eine Bier, ⸗ 
telftunde von Wippra,r liegt das Vorwerk Popperode, 
welches dem ehemaligen Grafen von Wippra, jetzt 
aber dem Freiherrn von Frie ſen gehoͤrt. Wie vor 
einigen Jahren der Weg auf dem Hofe dieſes Vorwerks 
ausgebeſſert wurde, entdeckte man einen unterirdiſchen 
Gang, der fich weit unter der Erde hin in das ſoge⸗ 
nannte Wolfsthal zu ziehen ſchien, aber weil der Gang fo 
beſchraͤnkt war, nicht genauer unterſucht werden konnte: 


— DE 


find im Berge einige runde Löcher zu verfiehen, indie. 
ein Menfch kaum hineinkriechen kann, die die Zwerge. 
löcher heißen, und wovon unter der niedrigen Volks⸗ 
Elaffe die. Sage geht, daß bier die Wohnung einer 
Zwergfamitie geweſen ſei. Muthmaßlich könnte man 
Popperode entdeckten unteriedifchen Gange in Verbin, 
dung: geftanden und zu einem. geheimen — aus 
dem Gute gedient haͤtten. 24 
Von Wippra aus geht ein. ‚Weg nad) ‚der Abendoe⸗ 
gend, den ſogenannten Liefeberg hinauf, nach Braun, 
ſchwende, Filialdorf von Wippra. Nach einer. alten, 
bis jet fich erhaltenen Sage, hat eine. betagte Graͤfin 
aus dem Haufe Wippra in Braunſchwende gewohnt. 
Weil die Braunſchwender Gemeinde damaliger Zeit mer 
der eine Kirche noch. einen Gottesacker gehabt, fo har 
ben fie muͤſſen ihre Leichen nad) Wippra bringen und 
daſelbſt begraben laſſen. -So’auch diefe Gräfin Eliſa— 
beth nach ihrem Tode: Hier ereignet, fih nun der, uns 
angenehme Vorfall, daß. einige, Träger ihrer Leiche an 
diefem fleilen Berge fallen, der Sarg niederftürzt, der 
todte Körper herausfällt und bis an den Fuß des Bers 
ges herabrollt. Won diefer Gräfin Elifabeth und 
dieſem angeführten Ereigniſſe ſoll der Name Lieſeberg“ 
herruͤhren. Die graͤfliche Familie von Wippra, die 
aus ihrem Schloſſe von dieſem ſchauderhaften Vorfall 
Augenzeuge geweſen, ſoll fich hierdurch bewogen gefun— 
den haben, der Braunſchwender Gemeinde nich nur 
die Anlage eines Gottesackers zu geftarten, fondern auch 
eine Kirche im dem Orte feldfe zu. erbauen und ſie mit 














Grundſtuͤcken ſo zu. fundiren, daß fie in Bau und Def; 
ferung —* * ern 2 en 
se eff 
dutch welches ein Meiner Bachflieht, der wenige Schritte 
vom Wege in: die Wipper fällt. "Diefe Gegend wird 
bezeichnet mir dem Namen „Moͤnchseiche “. Die Eiche 
iſt nicht "mehr "da, aber die Benennung ift geblieben. 
Die Sage davon ift diefe. Ein Mönch hat hier in 
Nacht und Dunkel öfters eine verliebte Zufammenfunft 
gehabt. Ein argwoͤhniſcher Liebhaber kommt diefem Paar 
auf dig Spur, findet fie an der bezeichneten Stelle und 

fehlägt den Monch mit feiner ungetreuen Geliebten todt. 

’ — den 13. Ian, 1829. Fe" 
RD Ch. Zar. Hbbohm, 

Prediger zu Wippra und Braunſchwende. 





5. Ober⸗Wiederſtedt. 
7 1 Namen und Merkwürdigkeiten des 
Dries feld, 7°,” 

Das Dorf Ober /Wiederſtedt, in der Grafſchaft 
Mansfeld, an der Ripper, zwifchen Hettſtedt und dem An: 
haltiſchen Städtchen Sandersleben, iſt in früheren Zeiten, 
nach mehren vorhandenen alten Documenten, Weber; 
fiede, auch Weddirſtidd, Widderftedt, auch Wedderſtette 
genannt worden, und hat zum Schwabengau gehört, 
Ad e. Erifiren Archive oder einzelne Do— 
«cumente, hiſt oriſche Manuferipte 0.2 
In dem Pfarr; Archive befinden fi alte Documente 





(freilich nur Abſchriften; die Originale follen größten, 
theils in dem Archive des vormaligen — 
amts zu Eisleben ſeyn) alsf:;: lim 
i Ein Schutzbrief v m Papfte Honorius ww. 
vom Sabre 1216, worin die Perfonen und. Güter des 
Kiofters Widerftedt von re — in * 
WEN werden. 

2) Bifchof —— von BEE — im 
J. 1262 den Kirchenſchatz der unsern Kirche (Dorfkir⸗— 
che) mit dem Schatze der Kirche, wo die Schweſtern 
* (Kloſterkirche). 


+3) Ein — von Weiner: von n Arenfein 


vom 9. 1264. i 

4) Ein Kaufbrief vom J. 1387, nad) welchem die 
Grafen von Neinftein den Arenftein nebft dem dazu 
gehörigen Diftriete an die Grafen von Mansfeld 
verfaufen , und worin. unter den, Dörfern auch das De 
dorf „Wedderſtette“ genannt wird. 
5) Ein Schußbrief von dem Grafen Ho ier von 
Mansfeld vom 3. 1528. 

Außer. diefen fpeciell angeführten Documenten find 
noch mehre Schuß > und Schentungsbriefe in Abfchrift 
ae auch ein hiftorifches Manuſcript von dem im 

. 1790 hier verftorbenen Herrn Paſtor Meinede, 
—9* auch die Abſchriften der vorhandenen Documente 
ſich zu verſchaffen geſucht hat. Das Manuſcript iſt 
freilich ſehr unvollſtaͤndig und * einer weitern Be⸗ 
arbeitung. 

Ade. Klöfer, — . 

Das hiefige Klofter, welches jest im Beſihe der 
Freihertl. von Harden ber gſchen Familie iſt, iſt 


— 











wahrſcheinlich im 3. 1215 von Frie drich I., Biſchof 
von Halberſtadt, —* und zu einem Auguſtiner Non— 
| unter der Aufficht 

det DAR Abel’s Halber⸗ 
er Chronik, ©. 71. und 284., und Rohr’s 
Merkioiirdigteiten des Unterharzes, ©. 562.). Der Stif, 
tungsbrief ift zwar verloren gegangen, aber der Schuß, 
brief vom Papft Honoriug IV, 'vom 3. 1216 vorhan; 
den, worin er dies: Klofter, Perfonen und: Güter unter 
feine Protection nimmt; daher es wenigftens nicht ſpaͤ⸗ 
ter geftiftet feyn fann, Der fel. Herr Kammerherr 
von Hardenberg wollte zwar behaupten, daß dies 
Klofter weit früher geftiftet feyn müffe; man weiß aber 
nicht, aus welchen. Gründen. : Mebrigens werden in den 
vorhandenen Urkunden die hiefigen Namen: genannt: 
Schwefern des Prediger: Ordens St. Augusti- 
ni, Halberstadiensis dioeceseos sub cura — 
ordinis Praedicatorum. “ Tiod 

Die Gelegenheit zur Stiftung Dies, — fit, 

nad) dem Berichte Krazii im feiner Saxonia, die Ab 
götterei mit dem Bilde St. Jedute beim Welphsholze 
gegeben haben. Denn nad) der berühmten Schlacht da; 
felbft hatte man an diefem Orte eine Bildfäufe "aufge; 
richtet, nämlich einen gewaffneten Mann mit einer Keule 
und damaligen fächfifchen Wappen, einem’ weißen) ſprin⸗ 
genden Hengft, und diefe Säule ein Geduͤte, d. i. eine 
Bedeutung oder ein Zeichen genannt. Da nachher der 
Aberglaube alferfei Erdichtungen hinzugefeßt und ange 
fangen habe, Dies Bild abgoͤttiſch zu verehren, fei, dies 
Aergerniß zu wehren, das Kisfter Wiederftedt erbaut 
worden. Auch wird gefagt, daß St. Jedute in der 
Klofter 
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Kloſter vergraben worden fei. Doch in den vorhande 
nen Urkunden findet man davon keine Nachricht. Schon 
su Anfange der Reformation, in dem Bauernkriege, 
ſoll das Kloſter zerſtoͤrt und aufgehoben worden feyn, 
Doch muß es im 9.1528, laut des oben angeführten: 
Schutzbriefes des Grafen Hoier von diefem Jahre, 
noch eriftivt haben, Bald darauf muß aber die Aus 
wanderung der Monnen erfolge ſeyn. Luther fehteibt 
in einem Briefe ad Spalatinum Lib. I. Epistolar.: 
„Es find 16 Nonnen aus dem Wiederſtedtſchen Kiofter 
unter dem Grafen von Meansfeld ausgegangen, von 
denen der Graf 5 zu fih genommen“ anf. w. Im | 
Bauerntriege foll auch eine ee ana: 
ſtoͤrt worden ſeyn. 7 

Es wurde darauf das Rlofter. ſeeulariſirt und * 
den Domainem des Grafen von Mansfeld gefchlagen. 
Im 3. 1564 wurde es aber durch einen befondern Com 
tract dem Churfächt. Rittmeifter Jacob von Dani 
tenburg überlaffen ; und von dtefeni kam es 1614 an 
die,von Hardenbergfche Familie, 

Die Mauern des Ktoftergebäudes: und der Kioften 
tische ftehen ‚bis jest noch. An erftern, jetzt „die Klo— 
ſterſcheune * genannt, fieht man die Zellenfenſter noch, 
und. auf den Mauern: der Kirche ift ein’ Bombäden vc 
bauet worden. 

Ad f.) Spitzige Hesanfenker altere Mo, 

numente 2. 

Die Dorflicche, welche fpißige Bogenfenſter hat 
und neben der pormaligen Kloſterkirche ſteht, aber doch 
davon, getrennt geweſen iſt und immer einen eigenen 
Auchidiaconns ‚gehabt hat, muß, ebenfalls fehr alt feym; 


Sei, d. german, Poͤlker, J. 2, 5 
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ob älter, als die Kloſterkirche, weiß man nicht. Schon 
„1262 hatte fie ein befonderes Aerarium, welches aber 


in dieſem Jahre der Bifchof von Halberſtadt, Vol⸗ 


rath, mit dem des Klofters vereinigte.  &ie war, wie 
das Kloſter, der heil. Yungfran Maria gewidmet. 

Bon aͤltern Dentmählern ift nichts mehr da, außer 
das Blantenburgfche und Arnimfche in der Kirche 
an der Wand auf der rechten Seite des Altars. Das 
erſtere, von. Stein und. bedeutender: Größe, iſt noch 
wohl erhalten. Es ift dem Inhaber des Kloſters, Herrn 
Nittmeifter Jacob von Blankenburg, gewidmet, 
der im J. 1595 geftorben ift, und dem es die nachge⸗ 


laffenen "Brüder Jo achim und Otto von Blan- 


kenburg und Witwe Barbara geb von Arnim 
haben verfertigen laſſen. Es ftellt den Herrn von 
Blankenburg und defien — knieend auf bei⸗ 


den Seiten eines Kreuzes vor. Auf Beiden Seiten 


ſtehen auf erhabeiun Samem uichre adelige Wappen. 
Das Arnim ſche Denkmahl iſt nur klein, ſtellt ein 
a in Lebensgröße vor, und ift an demſel⸗ 
ben zu lefen: Anno. — don. 15. October iſt das 
edle und ehrenvefte ... . .- Sungfrau von Arnim, 
ihres Alters 18/Jahr in Gott hier zu Micderftedt. . 


Man fagt, diefes Fräulein fei vom Slige ‚eftagen | 


worden, ar 
„Ad II. a) Urnen, ———EE — (a 72 
Wiederſtedt ift wahrfcheintich ſchon ih 'den Älteften 
Zeiten ftarf bewohnt geweſen. "Das beweifen viele hier 
gefundene Urnen. Herr Philipp Adam von Kar) 
denberg hat im J. 1765 ausdruͤcklich deswegen nach 
graben laffen, und man hat auf dem ne ‚oder der 











— “„ — 


Erhöhung, zwiſchen dem, Dorfe und der Kirche, wovon 
der hoͤchſte Hügel „ Kuͤphuͤgel“ genannt wird, 10 bis 
12 Urnen gefunden, noch in dem Zuftande, in welchen 
fie waren dahin — * worden. Dergleichen hat: mun 
auch noch an andern Orten der hiefigen Feldmarke ge— 
funden. Herr Paſtor Mein ecke ſagt in feinen hiſto— 
riſchen Nachrichten: „Ich habe auf dem Kuͤphuͤgel an 
zerbrochenen Stücken wenigſtens 30 beſondere Arten ge; 
fammelt.« Mein Anteceffor, Herr Paftor Elten, be, 
faß noch einige wohl erhaltene Exemplare. Noch im 
J. 1826 wurden bei Gelegenheit einer Baumpflanzung 
an demſelben Berge, näher der hiefigen Kirche, mehre 
Uinen’don verfehiedener Größe ausgegraben, wovon ic, 
leider! zu ſpaͤt Kunde erhielt, nachdem faſt Alles zer 
brochen war. Nur drei größere Stuͤcke habe ich davon 
getettet. Sie haben faſt die Geſtalt tiefer 
mittler Groͤße, wie ſie unſere Toͤpfer fuͤr Landleute zu 
verfertigen pflegen, Auch befinden“ fh in der hieſigen 
Pfarrwohnung noch Scherben von einer großen Urne, 
die ſo groß geweſen ſeyn mag, daß man ſie wohl kaum 
mit‘ einen halben Scheffel Korn hätte füllen können. 
Hieraus geht wohl hervor, daß dieſe Gegend ſchon 
vor der Einführung des Chriſtenthums ſtark bewohnt ge⸗ 
deſen ſeyn mag. Die erſte ſchriftliche Nachricht von 
Kiederftede befteht datin, Dap es im J. 948 vom Kaifer 
Otto dem Kloſter St. Pau Mauritii ind Innocenrü 
iu Halle geſchentt worden if, daß es ’aber nicht lange 
abei geblieben, ſondern bald wieder davon abgekommen 
Dreyhaupt's Biſchreibung des — 
in Der Generäl, Athandutz Kap m. ©. 12)" 


ee ren 2 „bi 


Dr rn 
7 
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b) Ku pferb er9. 


Kupferberg mis der Filialkirche von Ober; Wigder, 
ftede, liegt an der Wipper in Hettſtedt. Es foll eine 
Bergmanns»Colonie und älter feyn, als die Stadt Hett⸗ 
ftedt. Es foll den Namen haben von den Kupferfchies 
fern, die dafeldft zuerft entdeckt und bearbeitet worden 
feyn follen. Die beiden bekannten Bergleute Necke 
oder Neucke und Nappian follen dies Bergwerk zu 
erft im J. 1199 auf ihre Koften aufgenommen haben, 
und nachdem es ergiebiger geworden, foll es zur Ders 
größerung des Kupferberges und Hettſtedts viel beige, 
tragen haben. (f. Spangenbergs Mansfeldſche Chro, 
nit ©. 284.) 

Die Kirche des Kupferberges mit fpigigen Bogen; 
fenftern mag auch fehr alt feyn. Sie ift dem heiligen 
Gangolf oder Ganglof gewidmet gewefen. Sein zer, 
fallenes Bild fteht noch in der Sacriftei, und bat vom 
auf der Bruft einige Löcher zur Verwahrung der Reli: 
quien. In dem Mtare, welcher wohl erhalten und eine 
wahre Zierde der Heinen Kirche iſt, befindet ſich auch 
noch, hinter einer Doppelthär, die geöffnet werden kann, 
ein Bildniß auf einem Kiffen liegend, in der rechten 
Hand, wie es feheint, einen Dolch, der in die Bruſt 
geftochen! ift — wahrſcheinlich ebenfalls den Schuß, 
heiligen -vorftelend. Die Thür davor iſt vielleicht in 
frühern Zeiten, vor der Reformation, nur bei feierlichen 
Gelegenheiten geöffnet worden, um ber Gemeinde den 
Schutzheiligen vor Augen zu ſtellen. Doch habe ich 
davon bis jeßt feine Nachrichten auffinden können, fo 
fehr ich mich auch darum bemüht habe. 
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Auf dem Kupferberge findet man auch noch die Ru— 
dera von einem Kiofter in dem fogenannten Engels 
garten, welcher der von Bußſcheſchen Familie in 


Wallbeck gehört, die noch bedeutende Einkünfte an Erben 


zins von benachbarten Ortfchaften darauf bezieht. Dies 
Kloſter ſoll zuerft ein Hoſpital geweſen feyn und dem 
Mönchen zu Querfurt gehört haben, und hat auch der 
Moͤnchhof geheißen. Auch von den Nonnen zu Wie 
derftede ſoll es eine Zeit fang bewohnt worden feyn, in⸗ 
deß die Kioftergebäude dafeldft reparirt worden wären. 
Andere Nachrichten, z. B. daß dies Klofter im Jahr 
1210 auch gegen die Abgstterei am Welphsholze ger 
ftifter worden und dazu das Hoſpital auf dem Kupfer, 
berge, welches Graf Hoier von Falkenſtein erbaut, 
erwaͤhlt worden fei, und die Nonnen 1255, nad) 7 Jah⸗ 
ven, nach Wiederſtedt verlegt worden — ſind wider / 
ſprechend. 
Ober⸗Wiederſtedt im September 1828. 
Der Prediger Siebolbd. 





16. Meispdorf. 
Aus dem, was bisher ganz zufällig von Alterthů⸗ 


mern in den Umgebungen des hieſigen Ortes gefunden 


worden iſt, läßt ſich mit Recht ſchließen, daß dieſe 
Gegend nicht nur im Mittelalter zum Wohnplatze von 
Menſchen gedient habe, ſondern daß ſie auch ſchon in 
den fruͤheſten Zeiten von heidniſchen Vorfahren bewohnt 
geweſen ſeyn muͤſſe. Auch erſcheint Beides noch aus an— 
deren Gruͤnden ſehr natuͤrlich. Kann es naͤmlich nicht 
in Abrede geſtellt werden, ſondern wird es vielmehr 





— — 


durch die Erfahrung. beſtaͤtigt, daß die Gruͤnder und 
Erbauer der Kloͤſter zu ihren Zwecken zwar immer ſol⸗ 
che Plaͤtze waͤhlten, die durch ihre Abgeſchiedenheit und 
Entfernung, vom Geraͤuſche der Weit, den. frommen Ber 
jhäftigungen ihrer Bewohner, zuſagten, aber aud bei 
ihrer Wahl ſich vorzüglic durch die Reize einer ſchoͤnen 
Gegend. undı ie Annehmeichkeiten einer freundlichen. Nas 
tur beſtimmen ließen: fo. muͤßte wohl. die hieſige Ger 
F ganz beſonders zur Erbauung von Kloͤſtern geeig-⸗ 
erſcheinen, da fie mit ‚allen ‚Reigen einer ſchönen 
Ban geſchmuͤckt iſt, zu deren Genuſſe bis jet: Freunde 
derfelben aus. der Nähe, und Ferne herbeikommen. Auch 
war das Beiſpiel vom Kloſterbau in. der Nähe, gege⸗ 
ben, ‚durch, die, Conradsburg, früher ein Barfüßer Kor, 
ſter, das in einer Entfernung von 3 Stunden von hier, 
gegen. Morgen. von einem hoben Berge heruͤberblickt, 
und jetzt ein Vorwerk des Koͤnigi. Domainen / Amtes 
Ermsleben bildet. Es wuͤrde unter dieſen Umſtaͤnden 
in der That auffallend erfcheinen, wenn die hiefige Ges 
gend der Aufmertſamten feommer Kloftererbauer in den 
frähern Jahrhunderten gänzlich entgangen wäre, und 
wenn fie gar Feine Spur ihrer Wortiebe für romantiſche 
Gegenden aufzumeifen hätte, Freilich find diefe Spuren 
fehr gering, wie man aus dem Folgenden erfehen wird, | 
und kaum Hinveihend, um für Spuren früherer. Kies, 
ftergebäude gehalten zu werden, und der Sage, die. ſich 
davon bis jet hier erhalten ‚hat, einige, Wahrſcheinlich⸗ 
feit zu geben. Es müffen in. der Thas fehr harte Stürs; 
me. gewefen. feyn wodurch fie erſchuͤttert und auch ihre 
letzten Spuren beinahe gänzlich, verwiſcht worden ſind. 
Doch hierüber ſchwebt ein Dunkel, das ſchwerlich jemals 
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aufgehellt werden duͤrfte, da es an ei — 
— fehlt. 

Auch ohne die hier bin ——— 
—— daß unſere Gegend wahrſcheinlich Zeugin von 
den Koͤmpfen heidniſcher Vorfahren geweſen ſei, und 
daß unſer Boden die Aſche ihrer Todten aufgenommen 
habe; iſt es anzunehmen, daß fie in den fruͤheſten Zei⸗ 
ten des deutſchen Alterthums ſchon Bewohner gehabt 
habe, da fie mit zu dem berühmten Hercyniſchen Walde 
gehört, der von jeher der Aufenthalt heidnifcher Vor 
fahren» gewefen iſt. -Wielleicht bleibt es ‚einer. fpätern 
Zeit aufbehalten, e8: hierüber v noch zu einer größern Ge; 
wißheit zu bringen, und durch ſorgſamere Nachforſchun⸗ 
gen nach in der. ‚Erde verborgenen Meberreften vergange⸗ 

ner Zahehunderte, die Sitten und Gebräuche früherer 
Generanionen mehr ans Licht zu ſtellen. Fuͤr jest mag 
es genügen, über. das, was als die Zwecke eines Wohl⸗ 
(öblichen Vereines zur Erforſchung vaterlaͤndiſcher Alters 
thuͤmer foͤrdernd, in der hieſigen Flurmark gefunden 
worden iſt, nach Br es 
—— zu ben. m br 

ara * 

—— die Zeit der Zune: ——— Dei 
*—* das am linken Ufer der Selke, da, wo dieſelbe 
aus dem Thale tritt, liegt, und deſſen Name ſich Früher 
uͤberall Meiſtorff geſchrieben findet, iſt nichts Nähe 
res bekannt ‚dan ſich weder in dem Archive des Falten 
ſteins, noch in dem ‚Gemeinde, oder ‚Kirchen: Archive, 
ſchriftliche Nachrichten und Documente daruͤber finden, 
Die ͤlteſten Nachrichten der, Kirchenbuͤcher reichen. nur 
bis zum J. 1641, hinauf· Aus einem noch ſpaͤtern 
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Zeitraume ſinden ſich Rechnungen üben den Bar des 
jetzigen Kirchthurmes, der in den Jahren von 1728 bis 
1730: erbauer worden iſt. "Die Kirche iſt aͤlter und 
bat wahrſcheinlich zu einem ehemaligen: Barfüper Ks, 
ſter gehört, welches: ganz in der Naͤhe der Kitche an 
der ſuͤdweſtlichen Seite derfelben geftanden haben fol, 
an dem Orte, wo jest die Gebäude und Höfe dreier, 
meben einander liegender Ackerhöfe fich befinden. > Auch 
finden fich in dem der Kirche amınächiten gelegenen 
Hofe noch Souterrains, Die zu Ställen benugt werden, 
denen man ‚aber das Alser ihrer Eutſtehung anfieht; 
Außerdem befindet ſich zwiſchen dieſem und: dem angraͤu 
genden Hofe noch ein alter wiereefiger, vielleicht nur 
noch 50 Fuß hoher, von Steinen gemauerter Thum, den 
noch gut erhalten iſt und den Kloſterbewohnern in um 
ſichern und kriegerifchen Zeiten zum Zufluchtsorte gedient 
zu Haben feine. "Die Mauern find. unten über 6 Fuß 
dick und nach oben zu 14 Fuß ſtark. Der untere Raum) 
der gewoͤlbt und durch eine Oeffnung im der Mitte der 
Decke mit dem zweiten Raume verbunden iſt, ſoll friiher 
gar Feine Deffnung nach Außen gehabt: und zur Aufbe 
wahrung von Lebensmittein-für die Thurmbewohner ge: 
diene haben, Der’ zweite · Raum, aus welchem eine 
hängende Treppe, welche hät aufgezogen werden können; 
hinuntergefüher hat, iſt anſtatt der Fenſter an 3 Seiten 
mit 4. Zoll breiten und 2Fuß langen Oeffnungen ver⸗ 
ſehen, die, wie Schießſcharten in den Mauern altern 
Staͤdte, nach außen hin enger, und nach innen zu wei⸗ 
ter gemauert find. Der dritte Raum nach oben zu 
ſcheint zum eigentlichen Wohnzimmer gedient zu habem 
wenigſtene deuten dieß die noch vorhandenen ſchwachen 








Spuren von rother Farbe an, —— Waͤnde beſtri⸗ 
hen geweſen ſind; auch finden” ſich hier größere vier⸗ 
eckige Fenſteroͤffnungen undein Heu secret. Weber die, 
ſem ift noch ein vierter Raum, und darin folgt das an 
den "vier Seiten ſpitz zulaufende "Dädy; "Ein zweiter 
Thurm von ganz gleicher Beſchaffenheit und innerer 
Einrichtung Hat ſich auf dem Gehoͤfte des dritten Acker⸗ 
— 2** — ——— 





— Befchaffenipeit geweſen. ueber der Hausthuͤr 
des zweiten) Ackerhofes in deſſen Gehöfte der noch 
ſtehende Thurm ich befindet, iſt die Jahreszahl 1683 
zu leſen. Sollten vielleicht um diefe Zeit erft die Ges 
baͤude der drei Ackerhöfe auf! dem zum ehemaligen Klo⸗ 
‚fern gehörigen Territorio erbauet worden feyn? Sagen 
oder ſchriftliche Nachrichten / bis zu welcher Zeit das Rio, 
ſter eriftiet, und wodurch * uopöre worden fir Nyon 
ſich durchaus nicher Nut AM) 
—— Me — in in den 
Querbalken die Jahreszahl 1686 eingehauen, wo die 
Kirche vergroͤßert und reparirt worden ſein ſoll. In⸗ | 
feripeionen, aus denen etwas gefolgert werden könnte, in 
Hinſicht auf die Zeit der Erbauung derfelden, 2* 
ſich nirgend im Junern der Kirche 
Drei Viertelſtunden vom Orte liegt auf * Ber 
gen am rechten Ufer der Selke das alte Schloß Falten, 
ftein, „dem Freiherrn son der Affeburg auf Meis— 
dorf gehörig, ber welches aber, da es in die Flurmark 
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von Pongfelde ‚gehöre hier nichts weiter gefagt werden 
wird. Nur die einzige Bemerkung - finde hier Statt, 
daß fich auf dem ‚Falkenfteinesein Archivnbefinden, wel 
ches Einfender ‚zwar nicht aus. eigener Aufchanung kennt, 
von dem ihm aber; von einem glanbhaften und «wohl: 
unterrichteten Manne, ber; damit ſehr bekannt /iſt · and 
von Amtswegen die darin befindlichen Papiere und Du 
cumente oͤfters durchgeſehen hat „geſagt worden iſt, daß 
darin zum Theil ſehr ‚alte, »aberonu die Familie⸗Aſ⸗ 
ſe burg angehende Dogumente,; Übrigens keinesweges 
ſolche Alterthumskunde 


‚aufbewahrt, würden, worin fuͤr 

des. Vaterlandes Ausbeute zu erwarten fer Die meis 
ſten derſelben ſollen micht über „das: ſechzehnte Jahrhun⸗ 
dert hinausreichen, und. die aͤlteren enthalten meiſtens 
Vertraͤge zwiſchen der Gutsherrſchaft und — 
nee PR PUT ER 32) De Bu 
nn re erden ren 06 Mih⸗ 
3Zu — —— | 
bungen von Meisborf dürften etwa zu zaͤhlen ſeyn; 7% 
4), Der Titian, ein, am linken Selte- Ufern belegen 
ner, von Meisdorf nach Südweft hin nz Stunde ent⸗ 
fernter, dem Freiherrn vonder Aſſeb urg gehörender 
Holzort, deffen Name durch die. Erzählung, von Tia 
tiang / Golde bekannt worden iſt, die ich hier aber um 
fo: mehr übergehen kann, da fie ſchon fo oft in werſchie⸗ 
denen Zeitfchriften erzaͤhlt worden ift und ich ſie als be 
kannt vorausfegen darf. Weniger bekannt möchte wohl 
die Sage feyn, daß bis vor mehrern Jahren jährlich Ita⸗ 
liener hieher gekommen ſeyn ſollen, um aus der» Titians ⸗ 
Höhle, genannt „das Wenedigers Thor“, einer etwa 4 Fuß 
hohen und 3 Fuß am Eingange breiten Höhle, die fh. 





— 1 — 


im einer, — von vielleicht 200 Fuß an der Suͤdſeite 
des Titiansberges befindet, und aus welcher ein gelb⸗ 
liches Waſſer fließt, einen Schmergel von gleicher Farbe 
zu holen, uͤber deffen Gebrauch man aber niemals etwas 
hat erfahren koͤnnenBei den im vorigen Jahre in dies 
fem Holzorte ausgefuͤhrten Forfteufturen trafen: die Arbeis 
ter in einer Tiefer vom 1 Fuß auf eine: von Thon geform⸗ 
te mit Bannſteinen umgebene ; etwa 6Fuß lange und 
3 Fuß breite: Platte» die aber beim Herausgraben in viele 
Stücke zerſprungen iſt, und auf der fi mehre erhaben 
gearbeitete Wappen und eine Menge Heiner: menſchlicher 


Figuren, aus Thon gebildet, befanden. ıı Beimtiefern 


Nachgraben fanden ſich wieder! Bannfteine unten, der 
Platte, ſonſt nichts von Bedeutungvielleicht ft auch 
das Nachgsaben nicht tief genug fortgeſetzt worden. nn 
2) Die: Akkeburg, gleichfalls ein dem Freiherrn 
von der Afſeburg gehoͤrender, 10Stunde von Meise 
dorf am linken Selke⸗Ufer belegener Holzort, der erſt 

in der Mitte des vorigen Jahrhunderts als ein Burg⸗ 
lehn von einer, jetzt nicht mehr exiſtirenden adeligen 
Familie, Buggero de, an die Familie Aſſeburg 
gekommen fegm, und woruͤber ſich der Lehnbrief noch im 
dem Archive aufodem Falkenſteine vorfinden ſoll. Man 
ſagt, auf dem Berge habe ſich ein Thurm, oder eine 
Art kleiner Burg befunden, worauf auch der Name def 
ſelben, Ateburg, hindeutet. Weitere Spuren davon 
finden ſich nicht, außer einer von Erde aufgeworfenen 
Schanze, die: zur Vertheidigung der ehemaligen Burg 
gedient haben mag. ı Nach Andern: fol won. hier aus 
der in ſuͤdoͤſtlicher Richtung gegenuber liegende Falten. 
fein, uͤber das ¶ Seltethal hinweg, beſchoſſen worden 


‘ 











ſeynz denn allgemein iſt die Sage, daß Tilly den 
Falkenftein belagert und befchoffen habe. Auch finden 
ſich "über dem Haupteingangsthore gegen Morgen noch 
Spuren von Paßkugeln, die aber nicht von jener Sei, 
te, wo die Akkeburg liegt, der nordweſtlichen, fondern 
von Morgen her,’ von der Seite, wo Meisdorf liegt, 
adgefchoffen ſeyn muͤſſen. Am Fuße der Akkeburg foll 
ein Eremit feine Wohnung gehabt haben, wovon ſich 
noch eine Vertiefung im Berge zeigt. Auch foll am 
Berge einſt ein Wallfahrts/Altar dead ehren 
dem fich aber feine Spur mehr finder. 
8) Der Klusberg, der erfte Holgert,, it weichen 
die’ am linken · Selke⸗ Ufer 'belegene »VBergreihe, welche 
miit die mitternaͤchtliche Seite des Selfethales bilder, be, 
ginnt, ganz in der Nähe des adelig von der Affe: 
burgſchen Gutes. Diefer Berg enthält in einer Höhe 
von etwa 150 Fuß eine. Wieſe, auf welcher ein Tempel; 
herren, Kloſter geftanden Haben ſoll. Schriftliche Nach— 
richten darüber finden fih nicht; Wahrfcheinlichkeit be 
kommt die Sage durch den Namen des Berges. Auch 
graͤnzt unmittelbar an denſelben ein anderer Holzort, der 
den Namen Kirchberg“ führt, vielleicht: deßhalb, weil 
er früher zu dem geiftlichen Gütern des Kiofters gehört 
Yet Auch erzaͤhlt man, daß vor längern Jahren eine 
eiſerne Thür, welche ein umterirbifches Gewölbe verſchloſ⸗ 
fon habe, im Kinsberge entdeckt feyn foll, die aber auf 
Befehl der damaligen Gutsherrſchaft wieder verſchuͤttet 
worden ift, ohne das Gewölbe geöffnet und unterfücht 
zu Haben. Die auf dem hieſigen Kirchthurme befind, 
liche eine Glocke zum Viertelſchlagen, an der ſich wer 
der Jahreszahl noch fonftige Juſchriften finden, fol 





von dem auf De Klusberge gefandenen — er 
röhren. 

4) Der Ekkartsberg, ein gleichfalls. am Pr 
Selfe-Ufer, Stunde von Meisdorf liegender Forſt⸗ 
ort, der freilich jegt für den Alterehumsforfcher feine 
Wichtigkeit hat, aber gewiß in künftigen Zahrhunders 
ten folche dadurch erhalten wird, daß fid an der mit 
tägigen Seite des Berges, wo. man zur Nechten den als 
ten Falkenſtein aber das Thal von feiner Höhe herabbli⸗ 
een ficht, in einer Höhe von etwa 200 Fuß ein felfiger 
Borfprung, gleich einer Kanzelı erhebt und hervortritt, 
den der berühmte Verfaſſer der Mefjiade zu einem feis 
ner Lieblingspläge erwählt, und wo er bei feinen’ Bes 
ſuchen bei dem verftorbenen Kaiſerlich Ruſſiſchen Mini⸗ 
ſter, dem Geheimen Rathe von der Aſſeburg, den 


damaligen Beſitzer des Amtes Falkenſtein ⸗-Meisdorf, 


oͤfter verweilt und einen der erſten Geſaͤnge feines uns 


fterblichen Gedichtes verfaßt Haben foll. Es iſt ſehr 


begreiflih, wie in diefen herrlichen Umgebungen einer 
\ Schönen Natur ein fo frommes Gemüth, wie das eines 
Klopftod, fih zum. Preife des großen Schöpfers 
und feiner fegnenden Liebe begeiftert fühlen fonnte, So 
| wenig, ich wiederhole es, diefe Nachricht jet für den 
Alterthumsforſcher wichtig erſcheinen mag, fo ſehr fcheint 
fie mir doch für die Zukunft der Aufbewahrung werth 
zu feyn, und durch diefe Bemerkung bitte ich es zu ent⸗ 


YOnldigen, wenn ich fie hier Platz finden ließ. Was 


II. 
 Eigentlihe Alterthümer 
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+4) Ein hiefiger Ackersmann, Namens Kühne, hat 
ſchon im J. 1801 auf einem feiner Ackerſtuͤcke, welches 
auf dem ſogenannten Haaſen / Thale, einer gegen Nor, 
den’, nahe bei Meisdorf befindlichen Anhoͤhe, liegt, eine 
größere, aus Thon geformte, runde, im der Mitte ge— 
gen 12 Zoll weite und nach oben ſich werengende, mit ei— 
nem Deckel verfehene Urne beim Pflügen gefunden, die 
er aber, nachdem er den Inhalt derſelben unterfucht, 
und darin mehre, etwa 4 Zoll lange, fehr dünne mir Afche 
vermiſchte Knochen, "die beim Niederfallen wie Glas 
klangen und von ‚einer weißgraulichen ‚Farben waren, 
gefunden, wieder in die Erde vergraben hat. Den Ort, 
vo dies‘ gefchehen, glaubt derfelbe beider Länge der 
Zeit nicht wiederfinden zu können. In der Folge und 
aſt noch im I 1821 hat derſelbe Mann “auf demſel⸗ 
ben Ackerſtuͤcke mehre kleine Urnen ausgepfluͤgt, die aber, 
da ſie nicht aus einer fo feſten Maſſe beſtanden als jene 
größere, ſaͤmmtlich durch Die Pflugſchar zerbrochen wor; 

den ſind. Ein einziges Meat ift ihm der: Fall vorges 
kommen, daß er beim Brechen von Steinen in dem ans 
geführten Ackerſtuͤcke, eine ſehr Eleine Urne fand, die mit 

einer viereckigen fteinernen Mauer umgeben war, aber 

beim Herausnehmen fogleich in viele Stücke zerbrach.” 
In der Nähe der oben beſchriebenen groͤßern Urne 

fand derſelbe Ackersmann zu derſelben Zeit auch eine aus 
einem roͤthlichen Metalle verfertigte Kette, von einer ſol⸗ 
chen Haͤrte, daß ſie der feinſten und ſchaͤrfſten Feile wi⸗ 
derſtand. Dieſe Kette war von einer ganz beſondern Art. 

An dem einen Ende befand ſich ein etwa 4 Zoll lan— 

ger Haken; dann folgten mehre auf beſondere rt ger 
arbeitete Glieder, an deren Ende fich eine ziemlich ftatker' 


laͤnglich ga ge btſand, die wiederum durch 
eine kleinere Kette, deren 3 oder 4 Gelenke bie Breite 
eines Otrohhalms "haften, mit 4 Heinern, zufammens 
hängenden Kugeln verbunden Iwar, "Die Kette, deren 
ganze Länge vielleicht eine Elle —* * man: Berlin 
gekommen ſeyn . 
* 3) Ein 'eiferner "Kammer, | er ya auf Tab. IV! 
uͤgt iſt, mit einem gleich, 
woran ein hölzerner Griff befind⸗ 
lich Ne » der aber" beim Auffinden abgefallen iſt. 
Der obere Theil, oder der eigentliche Hammer cd ift vom 
Stiele nach wor’ zu viereckig zugeſpitzt, hinten rund, 
3Bollftart und 53 Zoll fang. ° Der Stiel mit dem Grif⸗ 
fe, alfoiae.Fiebiß'20) Zoll fang. Unten am Griffe 
befindet fich "ein beweglicher Knopf £. Das nur bei g 





an den Hammer befoftigee, brigeng für ſich beſtehende 


Stuͤck ghaſcheint Feine andere Beftimmung gehabt zu 
haben, als bie, den Hammer anzuhängen. Diefer 3 
mer iſt im verwichenen Jahre in dem, oben unter II. 1. 
erwähnten KHolzortey der Titian“ genannt, bei Ge, 
legenheit der dort norgenommenen Holzeulturen, auf der 
Seite, wo der Berg füdlich gegen die Selfe hin fich 
abdacht, gefunden worden und dem Freiheren von der 
Affeburg abgefiefert, der ihn gegenwärtig befigt, und 
mir denfelben zur Anficht zu überlaffen die Güte ge- 
habt hat. 

4) Ein. Donnerfeil, von dem auf Tab. IV. Fig. B. 


eine Zeichnung beigefügt ift, von grünlichem, fehr feſtem 


Geſtein. Seine ganze Länge von e bis f beträgt 6 Zoll, 
die obere Breite von a bis b, 2 Zoll, die untere von e 
bis d 23 Zoll. Er wurde im vorigen Jahre im Met: 
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tenberge, due dem. Freiherrn vo n der Aſſeburg 
gehörigen, am linken Selte⸗Afer belegenen Holzorte, 
gleichfalls bei den dort vorgenommenen Holzeulturen 
gefunden, und befindet an — * — 
thuͤmers jenes Ortes... U ano on" 

Was die beiden — im veſbe — 
von der Affeburg befindlichen Alterthuͤmer betrifft, 
fo zweifle ich wicht, daß Derſelbe, auf Anſuchen eines 
Wohlloͤblichen Vereins, geneigt feyn duͤrfte, dieſelben 
entweder zut Kofi zu atcceten oden fir ſui u 
uͤberlaſſen. * vo — 

Der Ackermann Kähnes-bat mic das Verſprechen 
geben muͤſſen, im Falle er wieder Merkwuͤrdigkeiten ſin / 
den ſollte, mir dieſelben ſofort einzuhaͤndigen, und wuͤrde 
es mir dann zum beſondern Vergnuͤgen gereichen, einem 
Wohlloͤblichen Vereine ſofort Anzeige: davon, zu machen, 
und, wenn es gewuͤnſcht wuͤrde, die Sachen ſelbſt ” 
überfenden, — — RT 

Meisdorf, 1828. 1 u mu wm lume m 

oe, Er winsıen,‘ gt. 
I, — u 








ger bi 


Ueber Mittel und Zme der vaterländifchen 
Alterthumsforſchung. Eine Andeutung. 
Der Oberlaufigifchen Geſellſchaft der Wif- 
fenfchaften zu Görliß bei deren funfzigjäh: 
riger GStiftungsfeier am 29, Zul. 1829 

. ehrerbierigft dargebracht von Karl Ben- 

jamin Preusfer, Koͤnigl. Saͤchſ. Nent- 
amtmann zu Großenhayn. Leipzig bei W. 
Nauck. 1829. 53 S. gu 8. 


Es wuͤrde hoͤchſt re erfcheinen, wenn wir diefe 
kleine, aber Außerft fach» und gedanfenreiche Schrift hier 
förmlich anzeigen wollten; denn offenbar, wir würden da; 
mit viel zu ſpaͤt kommen, da bereits faft alle unfere 
namhaften £ritifchen Blätter fich ein Vergnügen daraus 
gemacht haben, die fchäßbaren Leiftungen des Herrn Ber; 
faſſers mit anerfennendem Dante zur Kunde des Publi, 
cums zu bringen.‘ Allein für diejenigen unferer Lofer, 
welche mit diefer Schrift noch nicht befannt feyn follten, 
dürfte die Meittheilung eines Abfchnittes, die Quellen 
‚ der waterländifhen Geſchichts- und Alters 
thumsforfhung im Hinficht der heidnifchen Vorzeit 
wie des chriftlichen Mittelalters, S. 18— 25, mit Ber 
| Geh. d. german. Völker. I. 2. 6 


zug auf die vorhin sub I, aus dem Mansfelder Kreife 
mitgetheilten Nachrichten von großem Intereſſe ſeyn. 
Es ift diefe Weberficht die bis dahin vollftändigfte und 
mwohlgeordnetfte. Der Herr Verfaſſer hatte die Güte, 
im Mai diefes Jahres brieflich noch mehre Notizen zur 
Completirung der einzelnen Kategorien einzufenden, wel; 
che wir gehörigen Ortes immer haben einruͤcken laſſen. 


1. Schriftliche (oder Literaturs) Denkmäler, 
und zwar: 

1). Schriften, gedrucdte und handfchriftliche hiſto— 
rifch : antiquarifche Werke und dahin gehörige einzelne 
Stellen aus Schriften andern Inhalts, und zwar vater: | 
ländifcher wie ausländifcher Schriftfteller aller Zeiten, - 
obwohl befonders volftändig in Hinſicht auf die zunächft 
zu berückfichtigende Provinz; Chroniten des Mittelalters; 
Urkunden; Derzeichniffe von Gerichtsbezirken und Ort— 
(haften, fo wie von Gerichtsherren und Beamten frühes 
ver Zeit, Zins: und Flur, Negifter, Rechnungen ꝛc. und 
fonftige Archivalien von gefchichtlichem Intereſſe; Todten- 
vegifter der Kirchen und Kloͤſter; Adelsdiplome, Waps 
penbriefe und Stammbäume. Auch Brieflammlungen, 
Stammbücher, Gedichte, Noten und Muſiktexte frühes | 


rer Zeit, fo wie fchriftliche Bruchftücke auf Pergament; 


Einbänden und Ähnliche Weberrefte werden, bei einiger . 
Wichtigkeit, den hier beabfichtigten Zweck fördern können. 
(Die Anlegung eines Diplomatoriums, oder einer voll 
ftändigen Sammlung von allen, einen größern oder Hleis 
nern Bezirk betreffenden, Urkunden im Original oder in 
möglichft beglaubigter Abfchrift, fo wie einer handfchrift: 
lichen Sammlung von hiftorifch -topographifchen Befchreis 
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bungen aller einzelnen Ortſchaften, in fofeen von denſel— 
ben nicht ſchon gedruckte Schriften vorhanden ſind, — 
verfaßt von kundigen Maͤnnern der Gegend, iſt von 
hohem Gewinn fuͤr die Geſchichtsforſchung, und verdient 
allgemeine Beruͤckſichtigung.) 

2) Sn: und Aufſchriften, erhaben oder vertieften 
Baus und Bildwerken, und zwar auf Stein: und Mes 
tallplatten, auf Geräthen von Metall, Stein, Thon ıc. 
(auf Glocken, Taufbecken, Bechern, Urnen und ande 
von Gefäßen, auf gefchnittenen Steinen, lasfenftern, 
Ziegen ꝛc.), auf Holztafeln, Fahnen, Gewändern ꝛc., 
in fremder, lateinifcher, celtifcher ꝛc., wie in deutfcher 
Sprache, und zwar in ältern gothifchen, fraͤnkiſchen, ſaͤch— 
ſiſchen ꝛc., oder in neuern Dialekten, in germanifcher, 
nordifcher, flavifcher Nunenfchrift — ferner: Monograms 
me, raͤthſelhafte Schriftzüge, Steinmetzerzeichen ıc. 

(Die nicht im Driginal zu erlangenden In⸗ oder 
Aufſchriften werden genau nachgezeichnet, wo möglich 
auch abgedruckt oder abgegofien in Wachs, Gyps ıc., 
in den Sammlungen aufzuftellen feyn. — Der mit In— 
ſchriften in der Negel verfehenen Münzen und Sigillen 
wird weiter unten befonders gedacht.) 


U. Bildliche (oder Kunft:) Denkmäler, naͤmlich: 

41) Daumerfe, und zwar: 

a) Des höhern Baumefens, Baukunſt im 
engern Sinne, ald: Tempel, Kirchen, Klöfter, Kapel⸗ 
len, Grabmaͤler, Schloͤſſer, Burgen, Triumphboͤgen, 
— Saͤulen und ſonſtige Denkmaͤler, Ueberreſte 
von Privatwohnungen; zum Theil in griechiſch/ roͤmi⸗ 
ſchem, byzantiniſchem oder neugriechiſchem, arabiſch 

6* 














— 84 — 


von Miltitz 1348 — 1352. Markgraf zu Meißen und 
Landgraf zu Thüringen Friedrich der Ernſthafte und 
Friedrich der Strenge, 26) Rudolph geb, Schenk 
zu Nebra und Dompropft in Naumburg. 1352 — 1360, 
Markgraf zu Meißen und Landgraf zu Thüringen Frie⸗ 
drich der Strenge, 27) Gerhard J. Graf v. Schwar⸗ 
zenberg und Herr zu Arnſtadt. 1360 — 1371. Mark 
graf zu Meißen und Landgraf zu Thuͤringen Frie⸗ 
drich der Strenge. 28) Witticho IL von Wolframs⸗ 
dorf, 1372 — 1381, Markgraf zu Meißen und Lands 
graf zu Thüringen Friedrich der Strenge, 

29) Chriftian, von Wisleben, 1382 — 1394, 
Markgraf zu Meißen und Landgraf zu Thüringen Fries 
drich der Streitbare und feine Brüder Wilhelm und 
Georg. 30) Wlrich II. von Rothenfeld. 1394— 
1409, Die vorigen Marks und Landgrafen. 31) Ger; 
hard IE. von God. 1409— 1422, Die Vorigen, von 
weichen aber Friedrich. Churfürft zu Sachſen wird. 
1417 erhielt der Biſchof vom Kaifer Sigismund eine Cons 
firmation der ſaͤmmtlichen Stiftsprivilegien. 32) Jos 
Hann IL von Schleinig 1422 — 1434. Churfürft 
zu Sachfen Friedrich der Streitbare und Friedrich 
der Sanftmüthige. 33) Peter von Schleinig, Doms 
propft, 1434 — 1463, Churfürft zu Sachſen Friedrich 
der Sanftmüthige, 34) Georg von Haugwitz. 1463. 
Obgleich diefer Bifchof nur 12 Tage regiert hat, fo ift 
doch eine Münze von ihm vorhanden, mit der Umfchrift: 
EPiSCOPuS GeORgius NAVMBVRAGEnSis Mo- 
netam Fecit. ©, Schlegel de Numm. antiq, Ise- 
‚nac. p. 41. 35) Theodoric II. von Bukdorf. 1463 
— 1466, Churfürft zu Sachſen Friedrich der Sanft: 
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muͤthige, und Ernft. Dieſer Biſchof war zuvor Lehrer 
der echte, Ordinarius zu Leipzig und Dompropſt zu 
Naumburg. -36) Heinrich IL von Stammer. 1466 
— 4480. Der vorige Churfürft. 37) TheodorichIV, 
von Schönberg. 1481— 1491. Churfürft zu Sachſen 
Ernft und Friedrich der Weiſe. 38) Johann IIL 
von Schönberg 1492 — 1517, Khurfürft von. Sachen 
Sriedrich der Weiſe. Er trug viel zum Bau der 
Bergwerke zu Annaberg, Schneeberg, . Freiberg, Bud 
Holy ac. bei, und zog großen Gewinn daraus, Auch wollte 
man zu Oßig ein Bergwerk: entdeckt haben, Der Bifchof 
ſchrieb deswegen fogleih an den Churfürften und feinen 
Bruder Johann, die es auch durch den Eifenbergifchen 
Schöffer in Augenfchein nehmen ließen. Aber die Sache 
feheint von feinem weitern Erfolg geweſen zu feyn, weil 
man nichts weiter darüber findet. 39) Philipp, Herzog 
von Baiern, Pfalzgraf am Rhein und von 1499 an 
Bifchof zu Freifingen 4517— 1541, Churfürft zu 
Sachfen Friedrich der Weile, Johann der Beftän: 
dige und Johann Friedrich, 40) Nicolaus von 
Amsdorf. 1542 — 1546. Churfürft zu Sachen Jo⸗ 
hann Friedrich der Sroßmüthige, Diefer von dem 
Churfuͤrſten Johann Friedrich wider Willen des Doms 
capitels eingefetste evangelifche Bifchof hat zur Verfpot- 
tung des päpftlichen Hofes eine Münze prägen laſſen, 
auf deren einen Seite man den Kopf eines Cardinals 
erblickt, welcher, wenn man fie herumdreht, den Kopf 
eines Narren darftelle, mit der Umfchrift: Effigies car- 
dinum mundi. Auf der andern Seite ftchen die Worte: 
Effoeminati dominabantur eis. 1544 Wenigſtens 


“ wirft dieſes Herzog Heinrich der Jüngere zu Braun: 











a 
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Madai No. 1436, Seine Gemahlin war Eliſabeth, 
Herzogs Heinrich Zuliys zu Braunſchweig Tochter, wel 
he 1589 geboren und 1612 mit ihm vermähle wurde, 
Sie hat ihm fein Kind geboren. Am 25. Oct. 1618 
vermaͤhlte fie fich wieder mit Johann Philipp, Herzogen 
zu Altenburg, dem fie eine einzige Prinzeffin, Eliſabeth 
Sophia, am 10, Oct. 1619 gebar. Sie ſtarb den 25. 
März 1650, und Liegt in der Brüderficche zu Altenburg 
begraben. Bon ihr ift ein ovales Goldſtuͤck von 23 Du⸗ 
katen vorhanden, deſſen A.) ihr Bruftbild zeigt. Um— 
ſchrift: Elisabeta. H. 2. 8. G. 2. B. u. L. R.) ein 
gekroͤntes P., darunter 1625, Umſchrift: Alles mit 
Gott, nichts ohn Ursach. 5) Churfürft Johann 
Georg I 16161622, Er trat nach vorhergegans 
gener eventueller Poftulation vom 13. Mai 1622 bie, 
Stiftsregierung feinem jüngften Prinzen, der zu der Zeit 
drei Jahr alt war, ab, führte aber bis zu deffen Mar 
jorennität die Aöminiftration fort. Im J. 1653 über 
gab er die Regierung und Landeshoheit über das Stift, 
jedoch unter gewiſſem Vorbehalt, diefem Herzog Morig, 
mit welchem ſich eine fähfifhe Nebentinie der 
zu Zeiß refidirenden Herzoge von Sachſen— 
Zeis anfing. Mach dem väterlichen Teftamente war 
die erbliche Landesportion nicht nur das Stift Naum⸗ 
burg, ſondern auch der churfürftlihe Antheil an der 
Grafſchaft Henneberg, das Amt Tautendburg und dag 
Voigtland. Er kaufte auch nad) des Waters Tode von 
feinem Bruder, dem Churfürften, Stadt und Amt Pe 
gau. 6) Herzog Morig, Stifter der Linie von Sad) 
ſen⸗Zeitz, 1622 — 1681.. Von ihm ift folgender Ge 
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dachtnißthaler zu merken: Auf bie Erbauung des Schlof 
ſes zu Zeitz. A.) Mauritius. -D, G. Dax Sax. J. ©; 
et Mont. Post. Adm. Episc. Numb.; des Herzogs vor⸗ 
wärts ftehendes geharnifchtes Bruſtbild mit langen Haas 
ren. R.). Arce Mauritioburgensi ad fastigiü _ex- 





Atrutta P. P. A. 1667; 'M. Sept. Die innere Anficht 


des. Schloffes. ſ. Tenzel Lim Alb. S. 648. Ma 
dai No. 1438. wiegt‘ 2 Loth, Mean Hat dergleichen 
einfache und Doppelthaler, 7) Herzog Moris Wil: 
heim. 1682 — 1717. Von feinen Lebensumftänden, 
Familie, Abfall zur Farholifchen und Wiederkehr zur evans 
geliſchen Religion, f. Leben Moritz Wilhelms, 
Herzogs zu Sadfen, mit Kupfern. Frankf. 1720, 
in 8., wovon ber Hofrat) Buder in Jena der Vers 
foffer if. Ingl. M. Johann Andreas Walther?s 
Archidiac, in Pegau u, defign, Paftors u, Superint,, 
Gottes Wunder an dem Herrn Moris Wilhelmen, Her 
zogen zu Sachfen ꝛc., der fich von der roͤm.-katholiſchen 
Keligion zur Augſp. ‚Confeffion, der evang. + Lutherifchen 
Kirchen zu Pegau 4718 oͤffentl. gewender. 1719, in 4.— 
Er übernahm 1685 wegen erlangter Majorennitaͤt ſelbſt 
die Regierung des Stifts und feiner übrigen Erblande, 
nachdem er bereits. den 15. März 1692 zum. Adminis 
ſtrator poftuliet worden war. Nachfiehende Gedaͤchtniß⸗ 
münzen und Medaillen find während feiner Regierung 


zum. Vorfehein gekommen: 1) Medaille auf defien 21. 


Geburtstag 1685, in welchem Jahre er majorenn wurde, 
A.) Maur. Wilh. D. G. Dux Sax. J. C. M. P. A, 
EN. etc. Sein geharnifchtes Bruftbild mit großer 
Peruͤcke, darunter: Vivat! R.) Schrift in 11 Zeilen: 
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Princeps majorum gloria magng propriis virtutibg 
‚maxumg in gaudium subditorum regnans ex votis 
omnium annos Nestoreos regnaturus triumphatur. 
Accep. numm. hunc die nat. Marti MDCLXXXV. 
I. K., wiegt 2 Loch, 2) Medaille, A.) Zwei Hände, 
welche Palmzweige halten; eine dritte Hand aus dem 
Himmel hält fie zufammen, Unten ein Altar mit bren: 
nenden Herzen, und unter dem Altar die Worte: Vota 
d, 11. Jul, publica R.) Folgende Schriftt Serenis- 
'sima fratrum triga, cum Citizae conjungeretur et 
princeps inter hos iuventutis Fridericus Henricus 
D. Sax. cet. natalem suum celebraret humillime 
oblata., wiegt 2 Loth, 3) Medaille. A.) Das Bruſt⸗ 
bild Morig Wilhelms, R.) Ein fruchttragender Baum 
und oben die Sonne mit der Beifchrift: Omnia col- 
lustrat. Unten: Aurea mala dabit, wiegt 14 Loth. 
4) Medaille auf die Geburt des Erbprinzen —* 
Auguſt, 1700. A.) Fiat Saxonici splendor amor- 
que poli. R.) Fridericus Augustus, dux Saxoniae, 
natus Cizae d. 12. Aug. anni currentis Jubiliae 1700 
sole leonem percurrente. Maiorum maximorum, vt 
nomina, ita virtutes imitatur. Auf dem ande find die 
Namen der herzogl, Eltern zu leſen. Meit den letzten 
Worten wird auf die bei und nach der Reformation gelebt 
habenden Churfürften von Sachen, Friedrich den Weifen 
und Auguft, gezielt, 5) Medaille auf das Abfterben 
des Herzogs Morig Wilhelm, A.) Maur. Wilh. Dux 
Saxo Schleising, L C. M. A. et W. Deſſen gehars 
nifchtes Bruſtbild von der vechten Seite. R.) Ein Pos 
ſtament, auf welchem ein mit Lorbeeren gekroͤnter Todten⸗ 
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kopf nebft dabei liegenden Palmzweigen zu fehen, über 
welchen die Sonne durch die Wolken mit hellem Glanze 
fich zeigt. Conditus in tenebris jam puro lumine 
elarus. Neben dem Poftamente fieht: Ortus Ciz. 
1664. d. 12. Mart. Im Abfchnitte: Occas. Weid, 
1718. d. 14. Nov, Sn Gold 12 Daten, in Sil⸗ 
ber 2 Thlr. 

Weil aber dieſer Herzog ai 1715 die mich 
katholiſche Religion in dem böhmifchen Kiofter Doran 
insgeheim angenommen hatte, auch ſich zu folher am 
Sonntage Jubilate den 18, Apr. 1717 in der Schloß 
kapelle zu Leipzig Öffentlich befannte, fehrieb das Dom: 
fapitel zu Naumburg eine Sedisvafanz aus, unterließ 
aber die Poftulation wegen entftandener neuer Bewer 
gungen bis 17265; da es endlich dahin ausgeglichen 
wurde, daß das Churhaus Sachfen felbft wieder die 
Adminiftration übernehmen follte, doch fo, daß die welt, 
lichen Sachen dem Könige und Churfürften ganz heim⸗ 
geftelle, die geiftlichen aber vom evangelifchen geheimen 
Concilium abhängen, auch das Naumburgifche Doms 
fapitel bei einer jedesmaligen Sedisvafanz allemal die 
Regierung des Stifts übernehmen follte, wobei es bis 
auf die Territorialveränderung blieb, Es folgte auf 
Herzog Morig Wilhelm in der Reihe der Adminiftratoren 
8) Friedrich Auguft L, König von Polen und Chur 
fürft zu Sachſen. 1726—1733, unter deffen Admi⸗ 
niftration das Stift in vielen Stücken ganz den übri- 
gen churfächfifchen Erblanden gleich behandelt wurde, 
wiewohl e8 ein nicht incorporirtes Stift blieb: 9) Fries 
drich Auguft IL, König von Polen und Churfürft 
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zu Sachſen. 1733 — 1763. 10) Friedrich Chris 
ffian, Churfürft zu Sachſen. 1763. 11) Friedrich 
Auguft II, Churfürf, dann König zu Sachſen feit 
41763 — 1815. Er ertheilte dem Naumburgifchen Doms 
£apitel den 25: September 1789 einen eigenen Stifte, 
und Ehren / Orden. Am 21. December 1806 wurde er 
als König von Sachfen procamirt. Unter den Muͤn⸗ 
zen der vier leisten Negenten iſt mir feine vorgekom⸗ 
men, die einigen Bezug auf das Stift Naumburg» Zeiß 
habe, | 

Koͤßlitz, Inſpection Zeig. SA 


M. Keffet, P. 





WAHL 
4 94 
ud 



































Comes Gigerius filius IN 


Ba Gensalogia virorü wbilimgonilum \ —7 
Bl Nie d 


| ., — 
LA efettemburg primussomes Gundarus ! — 1 n 
za ‚genkilis...tidem conüerluel hapltlal⸗ Sg Y ) | pwle ripli Gundari, IN ) SU urg hs vbret lepultus. 
= . an a —XW I T * AA N = - 























——N | 


| 
nr Tr z N 
| —* 9 TERRY ara 
F 
| 


A ER os Br, 


NM 


— 
—— 


un a ER - — 





7 ) — 
— LE se | 
LEE * ————— DEE ——— Y7 2 vr each. 
ai. — - — ——— 7, mp Zi Harz er: 








Neue Zeitſchrift 


für die 


Gecſchichte der germaniſchen Volker. 
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Von 
dem thuͤringiſch-ſaͤchſiſchen Verein 
fuͤr Erforſchung des vaterlaͤndiſchen Alterthums 
und die Erhaltung feiner Denkmale, 
herausgegeben 
durch 


D. Karl Kosenkrans, 


Profeffor der Philofophie u. zeitigem Secretair 


des Vereins. 


Erfien Bandes Zweites Heft. 


Mit zwei GSteindrudtafeln. 


Halle, 
Eduard Anton. 


1832, 

















2ocalitäts- und Gefhichtsverzeihnif 
des 
Mansfeldifhen Gebirgsfreifes, 


eingefandt 


von 
dem Königl. Landrathe, 
Herten Baron v. Muͤnchhauſen. 


Das Präfidium des thuͤringiſch⸗ fächfifchen Vereines 
kann nicht umhin, fowohl dem Herrn Landrath, Baron 
v. Muͤnchhauſen, als auc den durch ihn veranlaß: 
ten Herren Predigern hiermit öffentlich feinen wärmften 
Dank für ihre mufterhaften Bemühungen abzuftatten, und 
hofft, daß dies rühmliche Beifpiel noch andere ähnliche 
Arbeiten nach fich ziehen werde, Der nachfolgende Auf: 
faß ift das Reſultat der Forschungen, welche nach dem 
von dem Vereine gemachten Entwurfe eingerichtet find. 
Hierauf beziehen ſich auch die gebrauchten Zahlen und 
Buchftaben. Nur fünf Orte, Dankerode, Leimbach, 
Groß: Derner, Siersleben und Watterode, boten nichts 
Merkwürdiges dar. Aus den übrigen Mittheilungen 
aber wird neben manch’ Unwichtigem viel Intereſſantes 
für die Augen folcher Hiſtoriker heranszulefen feyn, wel 
Geſch. d. german. Voͤlker. I. 2. 1 
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che, wie Jacob Grimm in feinen deutfchen Rechts— 
alterthümern, das Volksſthuͤmliche in Sprache, 
Sage, Gebrauch mit Sinn und Geift aufzufaffen ver⸗ 
ſtehen. 





Mit Bezugnahme auf mein ganz ergebenſtes 
Schreiben vom 8. Junius vorigen Jahres, beehre 
ich mich Ew. Hochwohlgeboren diejenigen Nach— 
richten von den Ortſchaften, Feldfluren, alten Ge; 
bäuden, oder fonftigen bemerfenswerthen Stellen 
des Meansfeldifchen Gebirge: Kreifes, fo weit ich 
foiche von den Ortöpredigern habe erhalten können, 
in beigehendem Fascikel zur weiter geneigten Bes 
nutzung zu übermachen. 


Daß einige diefer Meittheilungen ohne alien 
Werth find, liegt in der Natur der Sache; denn 
wenn einerfeitd bei manchen Orten hiftorifche Merk; 
würdigfeiten feiner Art angetroffen werden, fo liegt 
es andererfeitd in der Perfönlichkeit der Referenten, 
wenn ſelbſt das Intereſſante Üüberfehen oder unvoll; 
ftändig dargeftellt wird. 

Wenn ich den Ortspredigern des hiefigen Kreifes 
im Allgemeinen das Lob ertheilen kann, daß fie 
den vorliegenden Gegenſtand mit Intereſſe behandelt 
haben; fo muß ich ind Beſondere der Arbeiten der 
Herren ꝛc. Rimrod in Duenftädt und Muͤnch— 
hof in Meisdorf erwähnen, welche dem Zwecke 
ganz entiprechen. 
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Die noch) zuruͤckgebliebenen Arbeiten einiger Ortd- 
prediger werde ich die Ehre haben in Kurzem nachs 
folgen zu laſſen. 

| Hochachtungsvoll verharrend 

| Hettftädt den 15. März 1829. 

| Der Koͤnigl. Landrath 

| v. Muͤnchhauſen. 


An \ 
Ein Hochloͤbl. Präfidium des thuͤr.-ſaͤchſ. Vereins 
| für Erforfchung des varerländifchen Alterthums 
| und Erhaltung feiner Denkmale 
zu 
Halle. 





| 1. Alterode. 


Auf dem Gipfel eines mit Ober; und Unterholze be; 
wachſenen Berges finden fich noch Spuren vormaliger 


Gebäude. Der ganze Berg führt den Namen: „die 
Altenburg“, oder mie der gemeine Mann ihn nennt: 
„Olenburg““, wahrfcheinlich van der vormals darauf ge 
legenen Burg. Die Lage des Berges ift linker Hand 
an dem Thale, das von Alterode (Dlerode) nach Pans; 
felde führt, ungefähr 2 Stunde weit von Alterode. 
Die Volksſage ift, daß nach Zerfiseung der Burg 


der Geift der ehemaligen Schloß -Jungfer feine Ruhe 


habe, fondern Nachts in den Wäldern, die um die Al: 
tenburg herum liegen, umherftreife. Man ſieht fie mit 
fliegenden Haaren, in einem Tangen weißen Kleide, und 
ein Bund großer Schläffel in der Hand haltend. Sie 
ift nur den Dreiften und unberufenen Neugierigen ge 


fährfich, denen fie gewöhnlich mit ihrem Bunde Schluͤſ⸗ 


ſel fo heftige Ohrfeigen mitzutheilen pflegt, daß fie da: 
von erkranken, auch wohl gar fterben. Ich kenne hier 
Menfchen, die mit der ehrlichften Meiene verfichern, fie 
auf dem Wege nach Alterode gefehen zu haben, fich 
aber weislich gehütet hätten, ſich in eine nähere Be— 
kanntſchaft mit ihr einzulaffen. — Diefer Jungfernſpuk 
ift eine allgemeine und von Vielen für wahr gehaltene 
alte Volksſage. 
Alterode den 24, Sept. 1828. 
Theodor Eliten. 
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2. Biefenrode. 


I. Namen und Merkwuͤrdigkeiten des Ortes 
ſelbſt. 

Von der alten Kirche, 1424 gebaut, ſteht noch der 
Thurm mit Spitzbogen und einer ziemlich großen Glo— 
ee, an welcher außer verfchiedenen Meansfeldifchen und 
Sächfifchen Geprägen auf einer Seite das Bild der Ma— 
ria mit dem Sefusfinde, und auf der andern das Bild 
des heiligen Bartholomäus, dem die alte. Kirche gewei— 
het war, oben aber ringsum die Inſchrift in alten Zuͤ— 
gen befindlich ift: „Laudo deum verum, plebem vo- 
co, congrego elerum —, defunctos ploro, pestem 
fugo, festa decoro. Post ter quingentos annos sum 
fusa decem sex.“ — An der nördlichen Außenfeite 


des Thurms hat ein Stein die abbrevirre Inſchrift mit 


alten Zügen: „Incoeptum est piissimum opus sancti 
Bartholomaei anno domini MCCCCXXHIL“' Sn - 


der neuen 1793 angebauten Kirche find aus der alten 


noch aufbewahrt mehrere hölzerne, nicht übel geſchnitte 
Heiligenbilder. 


II Namen und merkwuͤrdige Plaͤtze der Stur. 

a) Deftlich: am Bieſenberge unterm Dorfe Hufeland ; 
füdlih: am Meühlenderge, am Schwernmbache, Ned: 
äcker; weftfich: Schwargebreite, Hermannswinkel, Hahn: 
dorf, Altenburg, Nettelberg (Ruͤttelberg?); nördlich: 
Hohefeld am Nothenberge, 

b) Berge, die alfe zugleich mit Holz bewachfen find: 
Bieſenberg, Zwerberg, Bettenberg, Gemeinde, Jaͤgers⸗ 
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berg, Muͤhlberg, Sengelberg, Biſchofsholz, am Her— 
mannswinkel, Altenburg, Duͤſtere Thal, Loh, Rotheberg. 
Teiche, auch fo genannt, waren ehemals zwei zwi— 
fchen dem Sengelberge und Bifchofsholze, die aber jeßt 
Wiefen find. 
Bäche find außer der Wipper der Mühlbach und 


Schwemmbach. 


e) Weſtlich, eine Viertelſtunde vom Orte, ſieht man 
noch die Rudera der Altenburg, und unter derſelben 
heißt das Thal das Haͤhndorf. 

Bieſenrode den 13. Aug. 1828. 
| Schmidt, Pafter. 


3. Bräunrode. 


I. Namen und Merkwürdigkeiten des Ortes 
felbft. | 

Braͤunrode, im Älteften Kirchenbuche, das bis 1618 
hinauf gebt, und noch jeßt im gemeinen Volksdialect 
überall Brienrode genannt, befteht aus 2, in der frühes 
fien Zeit getrennten, nun aber längft zu Einem Dorfe 
und Einer Gemeinde verfchmolßzenen Ortfchaften: Hartz 
wigerode (das Dberdorf, wahrſcheinlich früheren Ur; 
fprungs, auf einer Anhöhe gelegen mit der gemeinschaft: 
lichen Kirche , Pfarre und Schule) und Bräunrode (das 
Unterdorf fpäterhin angebauet, jet aber mit jenem zus 
fammenhängend und tiefer liegend). Auf alten Land: 
karten findet man nur Hartwigerode. Jetzt kennt man 
aber das Dorf überall nur unter dem Namen Braun: 
rode. Die natürliche Lage diefer Ortfchaften, am nird: 
lichen Saume des Harzwaldes, und die Endſylben ihres 
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Namens (rode) führen, wie bei allen übrigen ähnlich 
£lingenden Orten diefer Gegend, auf ihren Urfprung zu 
rück, daß nämlich der Grund und Boden derfelben vor, 
mals mit Holz bewachfen war und von dem erften Arts 
bauern gerodet, bebauet und kultivirt worden ift. 
Greifenhagen, fonft Griefenhagen genannt, iſt jetzt 
der gemeinfchaftliche Name der beiden, fonft getrennten, 
jegt vereinigten und zufammenhängenden Ortſchaften Wers 
nerode (Dberdorf) und Greifenhagen (Unterdorf ). 

Ritterode, ſonſt Niddigerode, und fpäterhin, auch 
jetzt noch von Auswärtigen, felbft auf Landfarten, „das 
rothe Roͤckchen“ genannt (von dem fonftigen Schilde des 
dafigen Gafthofes fo benannt). 

Woallbeck (d. i. ein Wall, Schanze oder Vefte, an 
einem Bache gelegen) wurde vom Kaifer Otto III. feis 
ner Großmutter, der Kaiferin Adelheid, 985 geichenkt, 
welche diefen Ort 993 ihrer Tochter, der Aebtiffin Mas 
thilde zu Quedlinburg, gab, die dafeldft, zu Ehren des 
Apofteld Andreas, ein Franenklofter Benedictiner Ordens 
ftiftete. 

b) Volksgebräuhe. Wie an diefer Seite des 
Harzes überall, fo werden auch bier am 1. Dfterfeier- 
tage in der Abenddämmerung von der Dorfjugend auf 
einer Berghoͤhe Dfterfeuer angezündet. Schon in den 
Nachmittagsſtunden diefed Tages ziehen in Bräunrode 
und Greifenhagen Alt und Yung aus dem Dorfe in 
die zumächft gelegenen Waldungen und fuchen dafelbft die 
Eichhörnchen auf, die fie durch Werfen mit Steinen und 
Knitteln von Baum zu Baum fo lange verfolgen, bis 
fie endlich ermattet, lebendig oder todt, ihnen in bie 
Hände fallen.  Diefe fehr alte, zu einer Beluftigung 
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des gemeinen Volkes gewordene, allgemeine Sitte mag 
wohl darin ihren Grund haben, daß diefe den Obfigär, 
ten. fehr nachtheiligen Thiere, deren es jet noch fehr 
viele «hier gibt, bei ihrer zu großen Vermehrung fo viel 
Schaden gethan haben, dag man fich gensthigt gefehen 
hat, fie auf diefe Weife zu vermindern, 

"Die Rechnungen über Bauten und Neparaturen an 
den geiftlichen Gebäuden zu Bräunrode und Wallbeck 
find vom J. 1618 ab ziemlich vollftändig vorhanden. 


.d) Weberrefte von alten Burgen und Dörfern, zum 
Theil noch fichtbar in Schutt und Mauerwerk ‚zum 
Theil in der Erde verborgen, wo man öfters beim Gra— 
ben und Pflügen Verfchiedenes von der Art finder ; zum 
Theil auch nur in dem noch übrig gebliebenen Namen 
davon vorhanden (3. B. Dorfjtätte — Schloßberg, — 
Kaifergrund) werden in dieſer Gegend überall, ſowohl 
in den bebauten Feldern, als in den benachbarten Harz⸗ 
waͤldern haͤufig angetroffen. Zuverlaͤſſige hiſtoriſche Nach: 
richten ſind mir davon nicht bekannt. Der Sage nach 
find es Ueberreſte von den im 3ojährigen Kriege zer; 
ftörten und verwäfteten Burgen und Dörfern. 


e) Zu Wallbeck war im 10. Jahrhundert von Ma: 
thilde, Tochter Kaifer Otto's I, und Aebtiffin des Stif; 
tes Quedlinburg, ein Benedictiner ; Nonnenklofter erbauer, 
welches in der Mitte des 16. Jahrhunderts fäcularifirt 
worden iſt, wovon noch ziemlich vollftändige Nachrichten 
vorhanden find. Aus den vormaligen Kloſterguͤtern ift 
dag jegt der von dem Bußfchefchen Familie zugehörige 
ſchoͤne Rittergut zu Wallbeck entſtanden. 
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Namen und merkwuͤrdige Plaͤtze in der 


Flur. 
Feldgebreiten und einzelne Feldſtellen: 


bei Braͤunrode, Willrode und Friedrichrode: Goldbreite; 


Patrone; Kraͤhenbreite; Kuhlbreite; Steffensbergbrei⸗ 
te; Dorfſtaͤtte Kankerode; Hermannshoͤhe; Traͤnke⸗ 
berg; Frankenbreite; Legatenbreite; Knochenſtrauchs⸗ 
breite; Hoppberg; 
bei Greifenhagen: Taubenaue; Dorfſtaͤtte Schneckerode; 
Maͤhrſche Holz; Pahngrube; Thalberg; Schneidels— 
dorf; 
bei Wallbeck: Teichfeld; Kaiſergrund; Dorfſtaͤtte Wolfs— 
hagen; Schloßberg; Kaͤmmeritz; Schnepfenberg; Hei⸗ 
ligenſtieg oder Pfaffenſtieg; Rohrthal; en 
kaltes Thal; 
bei Nitterode: Grafenteich. 
Derge, Wälder, Bäche, Teiche und Seen: 
Wolfshagen; Schindershagen; Pfaffenkohl; Pfaffen: 
holz; Heiligenholz; Magdeburger Holz; Fiſcherholz; Ber 
genberg; Kuppenburg; Marksberg; Gatersberg, Nord 
holz; Gehrſche Holz; Legatenholz; Fluͤgelholz; Krieg, 
holz; Espholz; Eichberg ; Weſterholz; Katzenberg; Tau 
benberg; Tiſchbleck; Sinngruͤn; Schimmelsbergz Mühl 
berg; Knochenſtrauch; Hegenholz; Hinzgenberg; Fun— 
kenſtrauch; Brandholz; Stockbach; Nickelsberg; Stein: 
berg; Ziegenberg; Haſenwinkel; Mittelberg; Lindenberg; 


Tibbecken⸗Bach; Emſenpiſſe. 


d) Sn der Nähe von Friedrichrode, an der ſogenann⸗ 
ten Klausftraße, find die drei Eichen, das Gericht ge; 
nannt, die alte Gerichtsftätte von Friedrichrode, welches 
fonft feine eigene Gerichtsbarkeit hatte, und wofelbft noch 
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vor etwa 70 bis 80 Jahren zwei Menſchen hingerich⸗ 
tet ſeyn ſollen. 


111.2. B.a. Urnen und dergleichen Scherben. 


Diefe find am verfchiedenen Orten, befonders bei 
Sriedrichrode, vor etlichen Jahren bei Erbauung eines 
neuen Schaafftalles und auf etlichen alten Dorfftätten 
bei Bräunrode beim Pfluͤgen des Ackers und Ausgra⸗ 


ben der Hamſter gefunden, aber von den Arbeitsleuten 


aus Unwiſſenheit zerſchlagen. 

Bei Willerode ſind kuͤrzlich beim Ausroden eines 
Holzes, der Wolfshagen genannt, verſchiedenes altes 
Eiſenwerk, z. B. verroſtete Spieße, ungewoͤhnlich große 
Hufeiſen, ein Streithammer, auch eine Art Schneide, 
meffer ( vielleicht Opfermeffer?) von Feuerftein gefunden, 

Denkffteine, Kreuze u.f. mw. Unweit Greifenha⸗ 
gen, an der Klausſtraße und dem Unterdorfer Kirchwe⸗ 
ge, ſtehen zwei alte ziemlich große ſteinerne Kreuze, ohne 
Figuren. Nach einer unverbuͤrgten Sage ſollen vor Al— 
ters ein Paar Maͤdchen, die zuſammen ins Feld gegan⸗ 
gen, mit ihren Sicheln einander hier ermordet haben. 
Wahrſcheinlicher iſt es jedoch, daß dieſe Kreuze in der 
katholiſchen Zeit zur Verehrung der Reiſenden hier auf— 
gerichtet ſind. 

Braͤunrode, im Mansfelder Gebirgskreife am 20. Oc⸗ 
tober 1828, Soͤllig, 


Prediger zu Braͤunrode und Wallbeck. 
| Beilage, 
Die verwittwete Frau Amtshauptmännin Sophie 
von dem Bußſche, geborne Sräfin von Goͤrz, ift 
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im Beſitz eines geſchriebenen Heftes von Privatacten 
der von dem Bußſcheſchen Familie in Folio mit 115 
beſchriebenen Seiten unter dem Titel: „Wallbeckſche His 
fiorie * in 15 Capitel eingetheilt, woraus ich mit deren 


Erlaubniß einen Auszug gemacht und in das Wallbecker 


Kirchenbuch eingefchrieden habe und woraus ich folgende 


Hiftorifhe Nachrichten von Wallbeck 
und ſeiner Umgebung 
auszugsweiſe mittheile. 


Aus Cap. 1. Wallbeck wird zum Kloſter geſtiftet: 


Der Ort Wallbeck, welcher im 10. Jahrhundert 
ſchon zu Sachſen mit gehoͤrt, iſt auf der Kaiſerin Adel; 
heid, Kaiſer Otto's III. Gemahlin, Verlangen, ſelbi⸗ 
ger von ihrem Enkel Otto III. geſchenkt worden. — 
Dieſe Adelheid, die das Stift Quedlinburg fundirt, 
und darin ihre Tochter Mathilde zur erſten Aebtiſſin 
geſetzt gehabt, hat dieſen Ort gedachter ihrer Tochter ge 
geben und diefe darin unter Ottonis TIL Beſtaͤtigung, 
zu Ehren des Apoſtels Andreas, ein Frauenkloſter Be— 
nedictiner Ordens regular, geſtiftet. [Zum Beweife wird 
angeführt und auszugsweiſe mitgetbeilt aus Kettneri 
Antiquitatibus Quedlinburgens, inter Diplomata 
Sec. X. snb Nro. 19. pag. 25. der erfte Schenfungs- 
brief vom J. 985, wie auch ebendafelbft sub Nro. 24. 
der Donationsbrief des Kaifers Otto III. vom J. 993. 
©. den Abdruck diefer Documente in Eccardi Hist. 
genealogica Sax. p. 187. ] 

Anmerfung. Die Originale der hier angeführten De: 

cumente befanden fich bisher, nebſt verſchiedenen andes 
ven fehr wichtigen Urkunden und Documenten, die hie: 











fige Gegend betreffend, meiſtens Originale, im Beſitz 
des Herrn Kreiseinnehmers von Horm zu Dansfeld, 
wo ic) fie felbft geſehen habe, und befinden ſich jet, fo 
viel mir bekannt it, im Depofito der Königl. Regie: 
rung zu Merfeburg. 
- Anmerfung des P. Göllig. 
. Anno 997 hat die Aebtiffin Mathilde die Kirche 
zu Wallbeck einweihen laſſen. 

Die Historici und Compilatores Documentorum 
verwechſeln oͤfters dieſen Ort mit dem Klofter Wallbeck, 
bei Helmftedt gelegen. 

Aus Cap. 2. Wallbeck gehört zur Herrſchaft Arnftein 
und fällt bei der Mansfeldiſchen Herrfchaftstheilung un: 
ter den Vorder Derterfchen Antheil. 

Anno 1587 haben Burchard und Ulrich, Her 
von zu Neinftein, an Graf Bufen und Günther zu 
Mansfeld, das Schloß. Arnftein nebft Zubehör, dar; 
unter Wallbeck befonders mit genannt wird, verfauft. 
Es heißt in dem darüber vorhandenen Documente buch; 
ſtaͤblich: 

—— — und dem Borchlehen und allen‘ den 
nabe nebenen Dorpen, Dorpstedten und Guten, 
dat Stedecken to Schalkerode, dat Dorp Herlicke- 
rode (Harkerode), dat Dorp Endorp (Endorf), 
Neder Volpesleben (Welbsteben), Quenstedt), 
Perdesdorp (Pfersdorf), Solbecke, Politz, Lo- 
benitz, Arnstedt, dat Oberdorp Vederstede 
(Dber-Wiederftedt) Konneritz, dat Dorp Wal- 

beck, Hadeborn, dat Stedeken Dintzerode ‚ Wen- 
derode, Baderode, Wulfeshagen, Iwerode, Wil- 
rode, Kankerode, Herdiwigirode (Hartwigero-- 
de), Wernerode, Gryffenhagen (Sreifenhagen), 
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Greventul (&räfenftubl) Selrode, Brunrode 
(Bräunrode) Dibbecke, Schwibecke, Oeltzinge- 
rode (Wlzigerode), Luttecken Silde, Grotin 
Silde etc. 

Anmerk. des 9. Söllig. Unter den hier genannten 
Ortihaften habe ich diejenigen, welche unter ebendem: 
jelben Namen noch jest vorhanden find, gefperrt drucken 
laffen und zugleich nad) der jekigen Rechtſchreibung die 

Namen dazu geſchrieben. 

Im J. 1447 hatten die Herzoge Friedrich und 
Wilhelm von Sachfen die ihnen zugehörige Lehnsherr⸗ 
fchaft über die Stadt Hettſtedt an den Biſchof zu. Hal; 
berftadt ‚überlaffen und dagegen von diefem wieder die 
Lehnsherrſchaft über die Herrſchaft Arnftein überfommen, 
weshalb auch die Grafen Vollrath, Günther un) 
Gebhardt von Meansfeld bei den eben genannten 
Lehnsherren, jene Befisungen in Lehn nehmen mußten, 
Nachdem num fpäterhin Thüringen auf den Herzog AL; 
bert, den Stammvater der Albertinifchen Linie, ge 
fallen war, fo haben die Grafen von Meansfeld bei dem; 
felden 1486 auch die Lehn über die Herifchaft Arnftein 
gefucht und erhalten. In dem darüber ertheilten Lohn; 
briefe ift namentlich auch Wallbeck mit e aufgeführt, und 
heißt es darin buchftäblich: 


„Das Schlofs Arnstein mit allen Zubehörungen, 
Burglehen, Dörfern, Dorfstädten, Gütern etc. das 
Dorf Herkirode, Endorf, Niederwelbs- 
leben, Quenstedt, Jagersdorf, Zobeckau, Po- 
litz, Löbnitz, Arnstedt, das Oberdorf Wie- 
 derstedt, Kemmeritz, das Dorf Wallbeck, 
Hadeborn, das Rödgen, Dentzerode, Baderode, 
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Wulweshagen, Iwenrode, Wilerode, Kenkero- 
de, Hartiwigerode, Wernrode, Greiffenha- 
gen, Gräfenstuhl, Selrode, Brunrode, die 
Becke, Zweickincke, Olzenrode, Lutken Grossen 








 Sylda und etliche Gerechtigkeit an denen Dörfern 


Freckleben, Rodwellen und Fuckersdorf. “ 


Anmerfung. Die hier gefperrt gedruckten Ortfchaften 
find jest no vorhanden, wenn auch einige mit etwas 
veränderter DOrthographie gefchrieben werden. — Die 
ausführliche Gefchichte des ungefähr ums $. 1546 fäcu: 
larifirten Kloſters Wallbeck und eine Erzählung von den 
verichiedenen Befigveränderungen deffelben, wird zu 
wenig. Interejfe für den Alterthumsforſcher darbieten, 
weshalb ich dieſes hier übergehe, und mich nur bereit 
erkläre, gewünſchten Falles noch nähere Nachrichten hier: 
über mitzutheilen. 

Bräunrode am 20. Oft. 1828. Söllig. 


4. Hergisdorf. 


Von Hergisdorf iſt nichts weiter zu bemerken, als 
daß es einſt Hirſchburg geheißen haben ſoll, was jedoch 
nicht bewieſen werden kann. Die hieſige Kirche muß 
ſehr alt ſeyn, da die Stuͤhle auf beiden Seiten des Al— 
tars in ihren Ruͤcklehnen noch alte moͤnchiſche Carricatu— 
ren und Einſchnitte haben, mit der Jahreszahl 1318, 
wobei man ſich uͤber die voͤllige Unverletztheit des Hol⸗ 
zes verwundern muß. Urſpruͤnglich iſt die hieſige Kirche 
eine katholiſche geweſen, iſt aber nachher vergrößert wor; 
den. An der Kalle fieht man noch in Stein gehauene, 
für mich unlesbare Moͤnchsſchrift. Auch die Senfter mit 
jpigiger Woͤlbung und oben angebrachten und in Stein 
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gehauenen Verzierungen, die bei jedem Fenſter verfchieden 
find, bezeichnen das Katholifche. Vor der vor einigen 
Sahren vorgenommenen Reparatur hatten auch einige 
Fenfter Figuren von Apofteln und Heiligen in Glasma— 
ferei, die gegen ganz neue Fenfter umgeraufcht find. 

In Alsdorf heißt eine Feldmark „die Wunderburg“, 
Niemand weiß aber über den Urſprung und die Bedeu; 
tung diefes Namens etwas anzugeben. Noch ift zu bes 
merken, daß in der Alsdorffchen Holzmark eine „das 
Dippeldorf“ heißt, das entweder ein im 3ojährigen 
Kriege zerfiörtes Dorf oder Klofter geweſen iftz denn 
noch jest fieht man eine zerfallene Brücke und einen 
dergleichen Brunnen, fo wie mehrere alte Gemäuer und 
Steinhaufen. 

Nach einer mit Fabeln vermifchten Sage foll hier einft 
ein Schäfer in einer vor ihm fich geöffneten Höhle einen 
Schag gefunden haben und aus Dankbarkeit die jeßt ver; 
fallene Vorhalle vor der Alsdorfihen Kirche und die 
Kirchthuͤr Haben bauen laffen; denn am erfterer fteht fein. 
Name: Peter Krüger, Huthmann in Alsdorf 1619. 
Doch läßt es fich wieder nicht gut denken, daß gleich zu 
Anfang des 3ojährigen Kriegs, der mit 1618 anfing, fchon 
in diefer Gegend das Dorf und Klofter Dippelsdorf 
zerftört feyn fol. Sonſt find auch in diefem Berggrunde 
Hütten geweſen, wie die großen Schlackenberge beweis 
- fon, die aber wahrfcheinlich des geringer gewordenen 

Waſſers wegen weggeriffen find. Aber auch dies muß 
fchon fehr lange her feyn, da man nichts von alten Ruinen 
Oder Gemäuer und Schutt und Steinhaufen wahrnimmt, 

— den 24. Jan. 1829. 

Der Prediger Groſche. 
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9% Klofer Mansfeld. 
Der Name ift von jeher, fo wie noch jegt, Klofter 
Mansfeld gewefen, zum Unterfchiede des eine halbe 
Stunde davon entlegenen alten Schloffes Mansfeld und 
der unter demfelben liegenden Stadt Mansfeld, ſonſt Thal 
Mansfeld genannt. 

a) Bon dem Urſprunge des Ortes. Er verdankt feis 
nen Urſprung gewiß dem fonft hier gemwefenen Kiofter, 
wie dies auc) der Beiname „Klofter“ anzeigt. Das Dorf 
ſcheint fonft noch größer gewefen zu feyn, oder fich me; 
nigftens weiter nach Norden hin erfireckt zu haben, wo 
ſich noch mehrere Hausſtaͤtten oder durch Mauern ab: 
getheilte Stuͤcke Acker befinden und in einem derſelben 
ein geraͤumiger jetzt verſchuͤtteter Keller. Zum Theil 
lehnen dieſe Ackerſtuͤcke noch der hieſigen Kirche. 

ec) Archive oder einzelne Documente. Die eigentliche 
Stiftungs⸗Urkunde des hiefigen Kloſters foll noch vor; 
handen und in den Händen des vormaligen Kreisein: 
nehmers Herrn v. Horn zu Mansfeld befindlich feyn. 

‚e) Klöfter und Kapellen. Aus den ehemaligen Klo; 
ſtergebaͤuden find die jegige Kirche und die Wirehichafts; 
gebäude der hiefigen Domäne gemacht. Es ift davon 
nichts weiter übrig als die Grundmauern der Kirche, an 
denen man deutlich fieht, daß Vieles von dem Gebäude 
abgebrochen, und daß es vormals ungleich größer gewe⸗ 
ſen iſt. 

f) Die Kirche iſt zwar, wie geſagt, aus der alten Kie- 
fterkicche entftanden, aber von alter Bauart zeigt fich 
daran nichts mehr; es ift nicht einmal die Decke gewölbt, 
fondern von fchlichten Brettern. Von den alten Fen— 

ftern 














Fern find: mar noch ein Paar an der Oſtſeite hinter! dem 
alten Altar, der auch wohl nach aus alter, Zeit heu 
ſtammt, vorhanden, An der Ruͤckſeite diefes Altars, 
der jetzt nicht mehr gebraucht: wird, befindet ſich ein al: 
tes, faſt ganz verblichenes Gemälde ; ſo viel die kaum 
‚noch. leferliche Schrift vermuthen- läßt, vom J. 1171, 
welches wohl die Stiftung des hieſigen Kloſters vorſtellen 
ſoll. Der ehemalige Kreiseinnehmer Herr v. Horn in 
Mansfeld hat, ſo viel: ‚ich weiß, eine Beſchreibung und 
Albdeichnung dieſes Gemaͤldes drucken laſſen ; ich” habe 
aber von demſelben nichts erfahren koͤnnen, wann und wo, 
Ag den Seitenmauern der Kirche befinden ſich einige 
Pfeiler, an denen! das Kapital ſehr kuͤnſtlich gearbeitet 
üb, die ans alter Zeit herzuruhren fcheinen. Dieſe Pfet 
fer zeigen, EN RE 
ſehr * Me 
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oa Namen des Ortes. - In alten Urkunden: wid r 
gefeprieben Sebigkerode, auch wohl Sibicterode, 

b) Von dem Urfprunge des Ortes: weiß ich — an, 
‚ zuführen, In dem älteften Kirchenbuche, welches mit 
1651 angeht, ſteht voran die Nachricht des damaligen 
Paſtors Seiler, der auch Pfarrer zu Klofter Mans— 
feld gewefen, 1651 haben ſich etliche Leute gefunden; 
die das ganz verwäftete Dorf Sibigkerode haben unge 
fangen wieder zu erbauen und zu bewohnen. Wie ges 
ring die Zahl der damaligen Bewohner mag gemefen 
feyn, erhellet daraus, daß 1654 nur zwei Kinder, und 
1652 deren drei getauft find, 1653 aber fein; ; 

Geſch. german. Voͤlker. J. 2. 2 
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+1, De * heißt gegenwartig Koͤnigerode. Sein fruhe— 
rer Name, ge ——— — * —* 
— BR hu —X 
Alljaͤhrlich am Tage neh — Kane (eies if 
J Ausdruck) der hieſige Schulze mit einem Gefolge 
mit Schießgewehr bewaffneter Mannichaft, nad) uralt: 
herkoͤmmlichem Brauche , die nahe Anhalt: Bernburgifche 
Graͤnze zwifchen dem Anhaltinifchen Dorfe Schiele und 
hier, wobei es zwifchen der biefleitigen und jenfeitigen 
von Schield aus zu gleichem Zwecke erfchienenen Partei 
zu einer Spiegelfechterei kommt. Mich dünkt, es fei 
dies ein Nachhall aus. 5 längft verſchwundener nr 
Ritterzeit. 

c) Eine Dorfchronik iſt leider nicht —— aud 
fein Archiv und dergleichen. Im Pfarrarchive findet fich 
ebenfalls fein erhebliches altes Document. Die Kirchen: 
bücher gehen nur bis zum J. 1608 zurück und enthal⸗ 
ten außer den gewöhnlichen Verzeichniffen der Copulirten, 
Gebornen u. ſ. w. durchaus nichts für den edeln Zweck 
der hochverehrten Alterthumsforſchenden Gefellfchaft , was 
zu meinem Bedauern, auch von den bis auf 1602 zu: 
ruͤckgehenden alten Kirchrechnungen gilt. 

e) Von einer vormals hier vorhandenen, unweit‘ der 
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jetzigen Kirche gelegenen alten Kapelle, vielleicht der Kir; 
che eines noch früher verfallenen oder zerſtoͤrten Kloſters, 
erhaͤlt ſich noch jetzt die Sage und ſieht man noch eini⸗ 
ge, wiewohl kaum merkliche Spuren oder vielmehr Frag- 
mente in der Grundmauer der Scheuer eines hiefigen 
Einwohners. Der Name und alles we von Eodach 
ter Kapelle iſt unbekannt. © De 

f) Die Kirche des Ortes, genannt zu St. Andreas, 
ift von neuer Bauart (419481749 die Jahre ihrer 
Gruͤndung und Vollendung) und ihr ganzes Innere mo 
dern, ausgenommen zwei hinter dem Altare, in ‚der 
Mauer nad) Oſten eingemauerte, jede aus einem einzi— 
gen "Stein vom rothliegenden ausgehauene, laͤnglich vier; 
eclige "Nifchen, die eine mie "einer ſehr alterthümlichen 
eiſernen Thür, die andere mit einem dergleichen‘, ſauber 
ararbeiteten Gitter verſehen. Nach "meinem Dafürhalten 
dienten beide ald Pertinenzſtuͤcke einer frühen Kirche zu 
Heiligenblenden, zu Standörtern der Weihteſſel, oder auch 
wohl zu Behältern für die 'vasa' sacra. Der Thurm 


‚ander weſtlichen Seite‘ der Kirche ift Alter als die Ich; 





tere , doch von ganz gewöhnlicher. viereckiger Form "mit 
einem ſpitz zulaufenden Dache: Auf ihm Hängen die Glo⸗ 
cken von verfehisdener Größe, deren größte in gothiſchen 
Buchſtaben folgende Inſchrift hat · Sanetus Andreas 
bereit Anno 1494. "Hilf Gott und Maria.“ Die Hein, 

ſte, mit Namen: „das Kleine Steinglscihen“, gegoffen 
anno 1575, trug urſpruͤnglich nach einer Anmerkung in 
den. Kirchenbüchern, bevor: fie fpäterhin wegen eines 
Sprunges umgegoſſen wurde, die Aufſchrift: Der Herr 
toͤdtet und giebt das Leben, Er fuͤhret in die Hoͤlle und 
wieder heraus, G. B.“ re ur ann 
2* 








IT, Zwei Stellen oder Gegenden im hiefiger Flur heißen 
die eine: die Iskeroͤder Gemeine, die andere Känsdorf, 
und find vermuthlich wüfte Stätten vormaliger im Bauern; 
oder 3ojährigen Kriege oder fonft wann zerſtoͤrter Dir; 
fer, für welche Muthmaßung das fehr beträchtliche Areal 
der Feldflur von Königerode zu fprechen fcheint. 

b) Mitternächtlich vom Orte liegt die hoͤchſte unter 
mehrern Anbhöhen mit Namen „Wachberg“, gewiß einft 





der Standpunkt faltenäugiger, weitfchauender Wächter 


in friegerifchen Zeiten. Dann liegt dicht: hinter. dem oben 
unter e) erwähnten Gehöfte ein Abhang, der Kapellen: 
berg genannt, und etwas weiter hin der Pfaffenberg, 
welche beide in. Verbindung. mit zwei abgelaffenen ziem— 
lich großen Zeichen, noch weiter unten, im Thale der 
fhmalen Wipper, meiner Anficht nach, einigermaßen 
jene Sage von einem ehemaligen hiefigen Klofter zu be; 
ftätigen fheinen. 

Unter den fämmtlichen, um Königerode her gelegenen 
Forftörtern und Walddiſtricten erfcheint Keiner. feiner 
Benennung nach bemerkenswerth, es müßte denn etwa 
feyn der fogenannte „Känfter“, d. i. Känsdorferberg, eine 
waldige Anhöhe neben jener sub a) ad II. erwähnten 
Feldftelle, ‚und dann ein ganz fchmaler Holzſtreif, „die 
Nichterbirken“ genannt, dicht am einer Feldgebreite mit 
Namen „die Nichteräcer“ und unweit der Landesgränge 
zwilchen Preußen und Anhalt Bernburg. Leicht möglich, 
daß einft im Mittelalter an der gedachten Stelle die 
Stätte eines Gaugerichts u. f. w. war. 

Zufaß. Db ein der hieſigen Kirche zuftänbiges 
Holz, der heilige Berg genannt, diefen Namen zu Folge 
feines Nexus mit der Kirche führe, oder ob er. vielleicht 
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im heibmifcher Vorzeit ein heiliger Kain war, muß ich 
aus Mangel aller Nachrichten unentfchieden laſſen. 

Anmerkung. Die ganze Slurmart Königerode, allem 
Anſchein nad) big weit herein ins Mittelalter ein dichter, 
zufammenhängender Wald, ohne ausgezeichnete Höhen 
und ohne bedeutendes Gewäſſer, fo wie ohne weite und 

| fhöne oder auch fchauerlihe Thalgründe, mag wohl 

lange genug von Menjchen ganz unbewohnt und nur . 

| ein Aufenthalt der Bewohner des Waldes und der Lüfte 

gewefen feyn, auch folher, deren Spuren in unferm 
Baterlande entweder fehon längft nicht mehr, oder doch 
nur fehr felten vorfommen. Eine Feine Waldſchlucht, 
genannt der Löwenwinkel, eine aus einer Anhöhe über 

| der ſchmalen Wipper ifolirt vorfprießende Klippe im 

| Grauwackengebirg, mit Namen Bärenkanzel (doch ohne 

| an derfelben haftende Sage), und ein. flaches, mul 

| denförmiges Wiefenthal, Aarbeck geheifen, wo nad) - 

dem allgemeinen Wahne des abergläubifchen gemeinen 

| Mannes ein Reiter ohne Kopf fein Wefen. treiben 

| foll, deuten auf die einft hier Haufenden und Horftens 

den hin. 


8. ©. Eltefte, Pfarrer. > 





8. Pansfelde. 


Pansfelde, von mäßigen Anhöhen unigeben, aufer 
nach Abend zu, wo eine Thafebene auf die nahegelege; 
nen Miefen und Necker führt, foll feinen Namen, der 
biefigen Sage nad), von einem hiefigen Goͤtzenbilde, dem 
Pan, haben, welches auf der mitternächtlichen Seite des 
Dorfes, unmeit dem Schwendeteiche links auf einem Huͤ— 
gel, in einem Holze „bie fteile Klinke“ genannt, geſtan⸗ 
den haben * 
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So wenig indeſſen der Name des Ortes ſich ander, 
weit mit Sicherheit ableiten läßt, fo ift es doch nicht 
wahrfcheinlich, daß der roͤmiſche Hirtengott Pan bier ge: 
kannt und verehrt worden fi, da nach Tacitus die Nö 
mier nicht bis in die hiefige Gegend vorgedrungen ſind. 


II. Namen und merkwuͤrdige Plaͤtze in der 
Flur. 
a) Namen und Feldgebreiten und einzelne merkwuͤrdige 
Plaͤtze und Feldſtellen. 
Daß vor Zeiten in der hieſigen Flur mehrere kleine 
Doͤrfer geſtanden haben, beweiſen theils die noch gebraͤuch⸗ 
lichen Namen von Feldſtellen, theils die Lehnbriefe, welche 
ſich in dem Archive des Schloſſes Falkenſtein befinden; de— 
nen zu Folge die fruͤheren Beſitzer des Schloſſes Falkenſtein 
mit mehren namentlich aufgefuͤhrten Doͤrfern belehnt gewe⸗ 
ſen ſind, wovon jetzt nur noch die Stellen uͤbrig ſind. 
Schreiber dieſes muß bedauern, daß er die vorerwaͤhn— 
ten Lehnbriefe und die in denfelben aufgeführten Namen 
von Dörfern‘ nicht hat leſen und merken koͤnnen; nur 
fo viel hat er von glaubwuͤrdigen Perſonen gehört, daß 
es zweiundzwanzig Ortfchaften gegeben habe, von welchen 
die Grafen v. Falkenftein Lehnsherren geweſen find. 
Wahrſcheinlich hat die mehrſten derſelben ſchon in der Zeit 
der Reformation der Bauernkrieg, der ſich wohl bis in 
dieſe Gegend erſtreckt haben kann, zu Grunde gerichtet. 
Die noch gebräuchlichen Namen von vormaligen Doͤr⸗ 
fern in der hieſigen Feldflur ſind nachſtehende: 
a) Harrebruͤck. 
Suͤdlich von Pansfelde, etwa in einer Entfernung 
von 600 Schritten, ift man ſchon vor laͤngeren Jahren 























theils auf der Trift, weil in dem Acker beim. Stein, 
brechen und Pflügen auf Grundmauern von Heinen Ge 
baͤuden geftoßen, wo vormals ein Dorf Namens. Harre⸗ 
bruͤck geſtanden hat, ohne daß man jedoch bisher weiter 
etwas ſollte "entdeckt haben, als Steine, mit er et: 
was feften Kalkmaſſe verbunden. j 
6) Steitklint. - 

Auf der nördlichen Seite von — ——— 1000 J 
— links von dem Schwendeteiche, in einem Hol 
ze, die ſteile Klinke genannt, wie ſchon umſtehend er⸗ 
waͤhnt worden iſt, hat ſich ein Dorf, Namens Steil⸗ 
Einf befunden, wovon ebenfalls OR: weiter aa der 
Name übrig geblieben ift. EL — 

m) Duderoth. — 

Weſtlich, etwa 1000 Schritte vom Dorfe, it u 
Holz befirtdlich, weiches Duderoth heißt, hinter welchem 
fich rechts in einer Thalebene, theild aus Wieſen, theils 
aus Aeckern beſtehend, eine Dorfitelle befindet, Wo vor. 
mals ein Dorf gleiches Namens geftanden hat. | 

+ Augenzengen verfichern , daß man beim Pflügen an 
diefem Orte verfchiedene Kleinigkeiten gefunden babe, 3. B. 
einen Schlüffel vonder Länge eines Fußes, welchen, der 
vormalige Pächter des hieſigen adeligen von. der. AT; 
feburgifchen Guts, Herr Ammann. Schwar zwoͤl⸗ 
ler, jetzt in Beyernaumburg, noch in Verwahrung ha; 
ben follz, fernen eine Scheere, von der Länge eines Fur, 
fies, von welcher, man ‚aber nicht. ap * wer fie, 

aufbewahrt hagt. g an une ch 
Bau⸗erode 

Noch weiter weſtlich an —2 mach dem An 

pältifchen Dorfe Schilo, etwa 2000 Schritte, von. hier, 
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| bemerkt noch jetzt ſehr deutlich ſieben Teichdaͤmme. 


liegt zwiſchen der Gehoͤlz eine zum biefigen adeligen Gute 
gehörige Ackerbreite, das Bauerod genannt, wo eben: 
falls ein Dorf, Namens Bauerode geftanden hat, 


b) Namen der Berge, Wälder, Teiche-und Seen. 
Auf der Oftfeite des. Dorfes, unweit der hieher ge⸗ 
hörigen Oelmuͤhle, in einer Entfernung von 2000 Schrit; 
ten, erhebt fich ein’ mit Holz bewachfener Berg, der 
Klusberg genannt, auf welchem der Tradition nach eim 










Klofter befindlich gewefen feyn ſoll. An mehreren Orten 


hat man beim Holzausroden Gemaͤuer bemerkt. Am 
Fuße diefes Berges, auf der nordweſtlichen Seite, iſt 
jetst noch eine Wieſe befindlich, melche der Kirchhof ge⸗ 
nannt wird, wo die Sage den ehemals zu dieſem Klo— 
ſter gehoͤrigen Begraͤbnißort hinverlegt. So behauptet 
man auch hier allgemein, daß die kleinſte Glocke auf 
dem hieſigen Kirchthurme von dem Kloſter auf dem ev, 
wähnten Klusberge herruͤhre und von den Schweinen 
dafelbft herausgewuͤhlt ſei. An der Glocke ſelbſt finder‘ 
ſich indeß keine Spur, die zu jener Vermuthung berechs 
tigte, fondern nur auf der einen Seite das von der 
Affeburgifche Wappen und auf der andern Seite eine 
Inſchrift, welche beſagt, daß fie im J 1748 in — 
von Becker umgegoſſen ſei. \ 

Was die vormalige Exiſtenz eines Kloſters auf vom! 
gedachten Kiusberge übrigens wahrſcheinlich macht, find 
eine Anzahl von Teichorten, die ſich gegen Weſten zu, 
nach Pansfelde zu und daruͤber hinaus, noch befinden, 
und zum Theil noch als Teiche benutzt werden, zum 
Theil aber in Wieſengrund verwandelt worden find. Man 
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So viel man hier auch behauptet, daß ſich in dem 
erwaͤhnten Klusberge noch Gewoͤlbe befaͤnden, welche 
alterthuͤmliche Ueberreſte enthalten koͤnnten, ſo haben 
doch noch keine gründliche Nachgrabungen Statt gefun 
den, weil die Gemeinde zu arm iſt, als daß fie die Ko: 
ften von einigen hundert Ihalern anwenden könnte, die 
erforderlich feyn dürften, wenn in diefer Abficht. etwas 
mit gewuͤnſchtem Erfolge bewirkt werden follte, nicht zu \ 
gedenken, daß von Seiten der Grundherrſchaft dazu 
die Erlaubniß ertheilt werden muͤßte. 

Am Fuße dieſes Berges, auf der ſuͤdweſtlichen Seite, 
befindet fih im Thale ein freier Platz, der Schmelzplak 
genannt, wo fich ehedem eine‘ Schmelzhätte befunden 
haben ſoll und wo man in der Erde auch noch bin und 
wieder Schlackenlager antrifft. 

Wenn auch weder von einem ehemaligen Hütten; 
werke, noch von hiefigen Bergwerken fich irgend etwas 
gefchichtlich nachweiſen läßt, fo ift es doch fehr wahr; ' 
fheintich, daß in der hiefigen Gegend vor Zeiten’ Berg 
bau getrieben feyn muß und ein Huͤttenwerk beſtanden 
haben kann. 

Rechts, hinter der ‚gegen Ofen liegenden Dorfmühte," 
befindet fich ein mit Holz bewachfener Berg, der Pfaffen- 
berg genannt, wo aller Wahrſcheinlichkeit nach ein Berg⸗ 
werk geweſen iſt. Einige Leute aus der Gemeine mach— 
ten vor 3 Jahren einen Verſuch, in einer Deffnung des 
Berges nachzugraben. Sie fanden einen Stollen und 
einen Schacht, und in demfelben ein Roͤhrenſtuͤck, acht 
eckig geſtaltet von etwa 8 Fuß Laͤnge, ſo wie auch noch 
einiges Bergwerksgeraͤth B. ein Setzeiſen. "Nach 
dem ſie wohl ein’ halbes Jahr viel Mühe und Koſten 
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on einer gi grtingen Entfernung "von in biefem. Berge, 
gegen Weften zu, zeigt. ſich der usgan eines vorma⸗ 
ligen Stollens, um _wahrfcheintich das | affer von, ei, 
nem ‚benachbarten, üblich, von da, elegenen, Schachte ab⸗ 
zutelten, welcher fic ‚auf. einer al der Kotzenberg 
genannt, befunden Hat. — 

Von dem hieher gehoͤrigen, Ssiofe Gaitenfsin, net 
ce nördlich von hier in einer Entfernung. von $ Stun⸗ 
den ſich auf seinem, Felſenberge am ‚Seltefluffenerhedt, 
und ums J. 1200 erbaut feyn ſoll, kann Unterzeichnes, 
tet nichts weiter berichten, als daß das Hauptgebäude, 
mit dem; ehemaligen Ritterfanle, der Kapelle, nebſt meh: ı 
veren Zimmern, und Kellern fich bisher gegen. die, zer⸗ 
ſtoͤrende Zeit erhalten hat. Außer einigen bibliſchen Ge⸗ 
maͤlden, 3: B. die Flucht Joſephs nach Egypten,die 
Speiſung der 6000 Mann, die beabſichtigte Opferung 
faats „die ſich in der Kapelle befinden, und, einigen, 
Familiengemälden, die im, Nitterfale, haͤngen, beſindet 
ſich Hier, nichts. Alterthuͤmliches. In einigen Zimmern, 
welche ‚der. jetzige Beſitzer des, Schloſſes, Herr Baron 
von der Affeburg, ‚hat erneuern laſſen, ſieht mar 
einige Glasmalereien aus, dem 16, Jahrhundert ; welche 
Affeburgifhe Familienwappen ‚darftellen. Ob ſonſt 
noch Alterthuͤmer hier ſind, daruͤber wuͤrde der jetzige 
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Herr Beſitzer die, —— Asa zu —“ 
Stande ſeyn. ey a 
Beilaͤufig möge hier * en hiſtoriſchen Merwin⸗ 
digkeit Erwähnung geſchehen, daß Epko- von Repto 
den bekannten Sachſenſpiegel, die ſchaͤtzbare altdeutſche 
Geſetzſammlung, in den J. 1215 bis 1235 auf dem 


Schloſſe Falkenſtein lateiniſch verfaßt, ins Deutſche uͤber⸗ 


ſetzt, und dem damaligen Grafen Ha Der: von Fal⸗ 
kenſtein dedicirt hat. 
ih Ding, ven — 
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9 Quen [2 —— Yan; 
bs; Namen, und Mertwardigkeiten des Ortes | 
A 3* Helbᷣſt. 

4) ENGER, and Name des Ortes. 

Der Name des hiefigen Ortes ‚findet, fih in den Äke, 
J Documenten, welche auf, hieſiger Pfarre vorhan⸗ 
den find, nämlich in 3 in lateiniſcher Sprache abgefaß— 
ten Lehnbriefen der Aebtiffin Gertrudis von Quedlins, 
burg- über 7 Hufen Acker für. hiefige Kicche,. welche im, 
Hi 1236 und 1238 ausgeftellt ſind, ſchon Duenftedt, 


geſchrieben. Dagegen aber iſt dieſer Ort auf dem hie⸗ 


ſigen Kirchenſiegel, welches einen Kelch mit einer Win, 
ſchrift in Moͤnchsſchrift enthaͤlt und gewiß aus. weit fruͤ— 
herer Zeit, iſt, Cunoſtedt genannt: ‚und, ſo möchte dieſes 
vielleicht auf den fruͤhern und richtigern Namen: mehr, 
noch, hinweiſen als jene Documente, und hiernach der 
Fam Diefes Ortes ein, Cundo geweſen ſeyn. 

Die Umſchrift dieſes Siegels in Mönderchrift and: 
platter, Mundart beißt: „Kitchfiegel von Eunoftedt 











che n zugehdrigen Herrſchaft Rhemda (nachher der un 


verſitaͤt Erfurt zugehörig) ein gleiches Siegel Bu 
) Alte, Vorrechte des Ortes 0 ni HN 
— — Reiten die. Geflalt. und 
Vorrechte einer Heinen Stadt. Es Hatte ein Rathhaus, 
welches nachher, wo es zu einem bloßem Dorfe wurde, 


an, einen Privatmann verkauft worden (jet dem Ein 


nehmer, Luͤddike gehoͤrend), aber bis zur Begründung 
der Verfaſſung des Koͤnigreichs Weſtphalen ein voͤlliges 

5 geblieben war. Auch Jahrmarkt wurde hie— 
fe gehalten, und foll diefes Gerechtſam nad Wippra 
vertauft worden ſeyn. So hatte es auch Recht uͤber 


ſten Hügel der Heinen Hoͤhe a deffen Fündas 
ment kurz vor dem Anzuge meines Vorgängers von ei- 
nem Einwohner ; zum Hausbau verwendet iſt. Die Ein, 
‚find mit gewölbten Thoren verſehen geweſen, 

von deffen einem, das Halleſche Thor genannt, noch die 
ueberreſte der Pfeiler zu ſehen find, und die Gatten, 


wä Schließen, wenn der neue Anbau abgerechnet wird, 


den Ort in ovaler Rundung regelmaͤßig ein,» fo daß an 
deren Stelle wahrſcheinlich fruͤherhin vor gerftörung des 
Ortes eine Stadtmauer geſtanden haben mag. 
DJetzt iſt Quenſtedt ein bloßes Dorf, und hatte von 
feinen ſtaͤdtiſchen Vorzuͤgen nichts weiter übrig behalten, 
als daß die Einwohner noch lange Zeit hindurch vor 
Gericht nicht Bauern, fondern Männer genannt wurden. 
Doch auch diefer Vorzug iſt verlofchen. 
Die Urſachen des Herabfinkens diefes Ortes zu einem 
bloßen Dorfe mögen wohl die oͤftern Kriegsverheerungen 
ſeyn. Denn daß hiefelbft Fehden Statt gehabt, bewei⸗ 




















fen die, vielen, beſonders Jauf der Mitternächtsfeite dis 
an dem Fuße eines: Berges, die große Höhe, Tiegenden 
Dorfes, bei men’ angebauten Käufern ausgegrabenen 
Menſchenknochen. Nach Abelꝰs Halberftädter Chro⸗ 
nie Se 284 hat Heimrich der Loͤwe in dieſer Ge; 
gend Anno 4180: Altes verbrannt und verheert. nn | 
0 Vorzüglich hat aber der Ort im 80jaͤhrigen Kriege, ge; 
litten, ‚denn hier Hatte, fich der König Guft av Adoipp 
von ‚Schweden, mis feiner, Armee vor, Quenftedt (im 
Fuͤllſacke und Kirchenfelde) gelagert, und der, General 
Königsmarf mit. einer fliegenden Armee’ ( Corps leich⸗ 
ser, Truppen), auf dem Holzberge vor Harkerode (f. ein 
altes. Sildaer Kirhenbud)), und fo follen nach Afchers; 


leber Nachrichten. fi ſich „die ‚Schweden ein, Paar Jahre 


in, ‚hiefigen ‚Gegenden aufgehalten ‚haben , wobei der Ort 
ſehr ins Gedraͤnge gekommen ſeyn mag. Endlich iſt es 
ſogar im I. 1636,, als laut, hieſigem Kirchenbuche der 
ſchwediſche General, Banner, hiefelöft, mit, feinen Trup— 
pen einquartivt geweſen, ganz abgebrannt, und hat 44 
Jahre hindurch gaͤnzlich wuͤſte gelegen." Nach einer als 
ten Sage ſollen die Ungarn in dem vorhin genannten 


Felde vor dem Orte geſtanden haben (vermuthlich Ges 


neral Gallas mit feinem Corps) —* von den er 


den weggeſchlagen ſeyn. 


Kaum aber war. der. St, * ia er, 
gebaut, Kirchen⸗ Pfarr⸗ und Schulgebaͤude wieder aus 
dem Schutte erſtanden und der M. Cramer zum Pfars 
ver angeftellt, als, ‚am 30, Nov. 1661; bei einem hef—⸗ 
tigen Sturme, Sonntags während des Gottesdienftes, 
Feuer in Valentin Groͤper's, jeht des Schulen 
Jacob Gröpe s Hofe entftanden ift, umd fo wieder, 
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am 46 Wohnbäufer ohne Scheuern und Ställe ‚fd wie 


auch, Kicche Pfarre und Schule ein Raub der Flam- 
‚men geworden find. Auch find bei, diefem —— 


Mädchen in zwei verſchiedenen Kellern erſtickt .. 
) In den alten Kirchenbuͤchern ſind einige dieſe = 
gaben aufgezeichnet und daraus von mir 'entlehnie, CV 
) und ey" Butgen und öfter find hieſelbſt niicht ge 
toren, nur 3 Ritterguͤter/ wovdn zwei in das eine’ der 
Familie won dem’ Bußfche jetzt zugehdrige Gut vet⸗ 
einige ſind denn das eingezogene Gut Tag dem jehigen 
von dem Bußſcheſchen Rittergute gegenuͤber auf 
der Stelle, wo nachher die Dienſthaͤuſer der ſogenannten 
7 Teufel erbaut find, und gehörte einem’ Herrn oh 
Böfhelager.' Das dritte Gut iſt en 
Koch ſche, früher Herrn Heinrih von König mit 
nur 7 Hufen ſonſtigem ritterfreien Acker zugehörig. Auch 
hatte die Propſtei zu Auedlinburg 4 Hufen ritterfreien 
Acker hieſelbſt, welcher zu einer Schäferei über dem 
Dorfe, wovon noch einige Ueberbleibſel der Mauer zu 
ſehen find, "gehöre haben fol, und welche von ihr vor; 


pachtet, und darnach vor etwa 30 Jahren an n zieh Ein 


* hiefiger Gemeinde verkauft wurden. 

F) Die Kirche und der Thurm find von neuer Sci 
art, und nur der Grund, ja vielleicht auch nur ein ein 
gemauerter Stein mit Jaſchtift, iſt aus dem 12. Jahr⸗ 
hundert. Denn nach dieſer in einen Sandſtein eingegra⸗ 
benen Inſchrift iſt 1104, den Montag nach dem Gh 
leichnamsfefte, der Grund des Thurmes gelegt worden. 


I. a) Sn hieſiger Flur, auf einem Berge über einem 
Heinen Thale, von einem Bache, der Hengſt bach ge⸗ 


nannt, 
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nannt, bewaͤſſert, und der hier durch Daͤmme in Teichen 
oder Burggraͤben aufgeſammelt wurde, hat dem alten 
graͤflichen Mansfeldiſchen Schloſſe Arnſtein bei Harkerode 
gegenuͤber ein altes Bergſchloß, die Schalkenburg, ge 
legen, worauf ein Schalt oder, Diener des Arnſteiner 
Grafen gewohnt haben mag; doch iſt von Mauerwerk 
nichts mehr ‚fihtbar, ‚und die Bergfläche iſt Ackerland) 
welches auch zu jenem ritterfreien * der Propſtei zu 
Quedlinburg gehörte. 00 mn Freie 
Dann liegt noch an diefem Bad, nad Sübeften 
zu, ein. Anger, ‚welcher: „die Dorfflätte* genannt wird, 
Ein darauf befindlicher,  zweifpigiger Huͤgel wird. für 
den zufammengeftürzten Thurm und Kirche ausgegeben; 
doch iſt er dieſes nicht, fondern eine mit etwas Erde 
bedeckte Felſenkuppe. Der Anger. felbft zeige nur deut⸗ 
liche Spuren, von. menfchlichen Wohnungen und. deren 
Abtheilungen durch, befondsre Fundamente von Mauern. 
Vor einigen Jahren fingen mehrere diefige Bauern an, 
hieſelbſt Düngererde für ihre Aecker zu graben, wo man 
Drre,der alten Küchen und Herde der Häufer fand; und 
ein glaubhafter Mann erzähltermir damals mit Ver; 
wunderung, daß er in einer ſolchen Küchenftätte, in der 
dafelbft befindlichen Aſche, noch zwi ganze Eier gefun, 
den, deren Schale wohl erhalten gewefen war. Leider 
hatte man fie, um ihren Inhalt zu unterfuchen, zer; 
brochen. So findet man in diefer Erde auch wirkliche 
Urnenfcherben, aber feine Urnen mehr; und fo mag. 
diefer Ort aus einer heidnifchen Lagerftätte wohl, in ein 
chriſtliches Dorf übergegangen feyn. 
: Wie diefes Dorf geheißen und wann es — 
worden, daruͤber iſt nichts aufzufinden. Mag es etwa 
Geſch. d. german. Völker, I. 2. 3 
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Pfersdorf geheigen haben, und daß. diefer Name dem 


nachher nicht weit von diefer Stelle aufgebauten und 
zum hiefigen Orte gehörenden Vorwerke Pfersdorf beis 
gelegt worden ift? — doch darüber laͤßt fich nichts ent; 
feheiden. Auf dem Afchersieber Rathhauſe will. man 
einft ein Document aufgefunden haben, wonach in hie— 
figer Flur ein Ort Pfundsdorf gelegen haben foll. Biel 


feicht könnte folches diefer Dre gewefen, und dann aus 


‚ Pfundsdorf — Pfersdorf gemacht ſeyn. 


Daß diefer Ore aber fehr Früh zerſtoͤrt ſeyn muß, 
beweift ein fogenannter Lauf⸗, Land, oder Gränz:Gra: 
ben, welcher von dem nächften Berge herabkonimt und 
durch diefe Dorfftätte fich nach dem Grunde hinzieht, 
wie wir folche Gräben, — einfache und doppelte neben 
einander hinlaufende, mehrere in hiefiger Gegend haben ; 

denn an diefem Graben ift es deutlich zu fehen, daß er 


eiſt fpäter durch dieſe verwuͤſtete Stätte gezogen iſt. 


IM. Gigentlide Alterthümer. 

zu): Aus der Urwelt. 

In den Gebirgen von Raitflög-in hieſiger Flur fin⸗ 
den ſich mannigfaltige Verſteinerungen von Muſcheln, 
Schnecken und Gewuͤrmen, als Ammoniten, Pekteni— 
ten, Terabeiten m f. w., fo wie ich auch in einem fan 
digen Erdlager, worin viele Feuerfteine vorkommen, Echi— 
niten ganz von Feuerftein gefunden habe, An dem Ab: 
hange des Katfgebirges finden ſich auch im der mit ei— 


nigen Kalktheilen vwermifchten und daſſelbe überziehen, 


den Dammerde, —— rege See⸗ 


ſchnecken. 


Von — Landthieren habe ich nur erſt in 





— un 


eines Ochſengeſchlechts gefunden, welche unweit hieſiger 
Flurgeänge in einem Gipsfteinsrüche, in einem blau, 


ehenigen Congiomerate, 15 Cilen unter der Obeitäce 


chen Verhaͤltniſſen vorgekommen, daß man fie mit voll 


gem Rechte zu Urwelt hinweiſen Könnte, 

— 
Auch die. hieſige Feldflur war ehedem ſehr reich an 
Alterthuͤmern heidniſcher Vorzeit. ‚Auf, dem Ruͤcken der 
zwei Bergſtrecken mit ihren Nebenzweigen, welche» fich 
durch hiefige Flur ziehen und von Morgen nach Abend 
Laufen (der nördliche Rüden, Kahlenberg, Beſenreis, 
große und. kleine Höhe genannt), — befanden ih viefe 
runde Hügel, welche oben etwas Vertiefung. und danın 
in der Mitte wieder eine Heine Erhoͤhung hatten, In 
diefen waren meifteng, mitten laͤnglicht viereckige, von 
platten Steinen sufammengefegte und damit auch zuge; 
deckte Behältniffe voller Minen zu 12 und 16 Stück; 
doch find diefe Hügel faſt alle nicht mehr ‚vorhanden, 
weil man in dem Jahre 1795 anfing, diefelbe zu Din 
gererde zu benugen. „Es war. dies ‚etwa zwei Sabre 
zuvor, ehe ich von Hauſe auf die Schule kam: und fo 


‚hatte ich mir. eine ziemliche, Anzahl folcher Urnen ge 


ſammelt, welche aber ein Sammler folcher Alterthuͤmer, 
der Paſtor Lehmann zu Welbsleben, waͤhrend meiner 
Schutjahre von meinem ſeligen Water zu erhalten ge 
wußt hat. In Verlauf meiner Schul⸗und Univer⸗ 
ſttaͤtezeit find nun leider alle, deſe Hügel auf die Aecker 
gefahren „und ich. babe. nichts. daraus -erhaiten „indem 
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die Urnen meiſtens BR — oder * ale ef 
zu Blumentöpfen gebraucht waren. | 

Noch find dicht vor dem Dorfe auf einem in —* 
Fläche togenden Anger drei ſolcher Hügel, und zu einem 
vierten ift der Anfang gemacht geweſen. Sie find über, 
dem auch noch mit einem flachen Erdfranze oder Malle 
umgeben, und find jegt jeder mit einer Linde bepflanzt, 
der Vergnägungsort der Dorfbewohner beim Tanzen im 
Freien. Daß man hier die Tiefe oder vielmehr einen 
flachen Anger und nicht die nahen Berge zum Begräb- 
nißplage gewählte hat, möchte faft auf einen andern 
Voltsftamm, von dem. fie herrühren, ſchließen laſſen, 
als von welchem jene auf den Bergen ihren Urfprung 
haben, fo wie hierauf auch der fie umgebende Ring 
oder Kleine Wall führt. Und fo deefen diefe Hügel viel- 
leicht die letzten Heiden, welche hier wohnten, indem 
ihre Nachkommen zum Chriftenthume übertraten. An 
dem einen Hügel hatte vor mehren Jahren ein Bauer 
auch etwas Erde abgegraben und dabei ganze Gerippe 
gefunden; doch koͤnnten dieſe von begrabenen Kriegern 
aus ſpaͤtern Zeiten herruͤhren, als von welchen ſchon an: 
fangs die Nede geweſen. Näher hier nahzuforfchen, 
würde mir indeß von der Gemeinde übelgenommen wer; 
den. " Diefer Anger mit den drei Hügeln heißt feit alter 
Zeit „der Klagesberg“, fo daß alfo diefer Name auch 
alten Urfprungs feyn und hiemit auf eine Stätte der 
Wehklage hinweifen mag; denn Orte der Wehmuth und 
Klage waren ja bei den meiften Völkern die Nuheftätten 
ihrer Entfchlafenen. Die Bauern machen aber aus die 
fer Benennung gegenwärtig den Namen Kiausberg, 
weil fie hochdeutfch zu reden glauben, wenn fie aus 
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Klages als Name — Klaus machen, und Teiten auf 
—* Weiſe die Benennung — * Ortes von dem Na⸗ 
men Klages oder Klaus ab. — 

In Hinſicht der fat er Ari ind Dee At I 
—— in die Erde, glaube ich nach meinen Er; 
fahrungen und gemachten Bemerkungen drei Hauptver⸗ 
Ichiedenheiten annehmen zu muͤſſen, welche nun entwe⸗ 
der nur auf drei verſchiedene Culturſtufen des heidniſchen 
Volkes, welches hieſige Gegend bewohnte, ſchließen laſ— 
fen oder auf, drei Haupt» Volksftämme, welche die hier 
fige Gegend nad) einander im Befige hatten. 

Die eine Art von Urnen ift von fehr großer und 
fleiniger Thonmaffe, und ift die Maffe bei der Arbeit 
faft immer 3 Zoll ftark gehalten. Die Form iſt hoch 
und nicht weit im Bauche, und ſind bald mit einem 
Deckel von gleicher Maſſe, bald mit einem Steine ver⸗ 
deckt. Ihre Inhalt find gebrannte Knochen, bisweilen 
auch eine Streitaxt, aber feine Kupfergeräthe. _ Diefe 
Urnen ftehen allenthalben in hiefiger Flur, in hoch» wie 
in flachliegenden Aeckern, in Gründen und auf Wiefen, 
und fiehen immer einzeln. Dies feheinen die aͤlteſten 
zu feyn. 

Die zweite Art ift von feinerm Ihon und if in 
beſſerer Form, auch mit weiterm Bauche und niedriger 
gearbeitet und mit einigen Verzierungen verfehen. Diefe 
Urnen ftehen auf den Anhöhen und Bergruͤcken, und 
zwar meiftens gleich mehrere auf einer Stelle, und find 
Mit einiger Dammerde bedeckt, wodurch ein flacher Hk 
gel gebitdet wird, "oder find nur in einen Heinen natür— 
lichen Hugel auf dem Vergruͤcken eingelaffen. Neben 
ihnen — dann auch gleich die von Steinen zu: 
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fammengelegte und mit, Holztohlen und Afche uͤberdeckte 
Brandſtaͤtte. In diefen finden fih nun fchon Kupfer 
geräthfchaften, als Ninge, Madeln, Gehenke u. deral., 
fo wie auch neben. ihnen: Heine. Gefäße und Schalen, 
weiche „wahrfcheinlich mit —— * die nen 
gefüllt wurden. * 


Zur dritten Art * ich die in vüR — oder 
ordentlich geformten Huͤgeln und in einem darin ange 
brachten oblongen, mit Steinplatten ausgefegten und 
damit zugedeckten Behältniffe befindlichen Urne. Dieſe 
mit folchen Behaͤltniſſen "verfehenen Huͤgel haben die 
Brandftätte aud) gleich neben fh, biegen auf den Ber⸗ 
gen, wie jene; ihre Urnen verrathen vielleicht auch Bei 
genauerer Vergleichung etwas mehr Kunſt. und daß 
fie ſpaͤterer Zeit angehören als jene, zeigen die vielen 
Scherben zerfchlagener Urnen der vorigen Art, welche 
fich in der Erde des ganzen Huͤgels befinden, fo wie 
daraus zugleich hervorgeht, daß fie gewiß auch von ei 
nem andern und fpäter eingewanderten Bot herruͤhren, 
welches jene frühern und bei der zweiten Art Urnen 
befehriebenen Begräbnißpläge zur Anlage ihrer eigenen 
au zerftören ſi fih nicht ſcheute. — 


Endlich hat man auch auf. dem Sahtenberge in ei⸗ 
— der Huͤgel in den mit Steinplatten ausgeſetzten 
Behaͤltniſſen nicht Urnen, ſondern vielmehr unverbrannte 
Skelette gefunden. Dieſer Fund iſt vor meiner Zeit 
geſchehen, und ich habe dieſe Nachricht, nur von meinem 
Vater erhalten, daher ich, ein, Mehreres darůber Nicht 
zu fagen vermag, und. führt. diefer, Fund nur auf die 
Vermuthung, daß ein. beſonderer Vollsſtamm, bei wel, 




















chem vielleicht diefer Gebrauch war, auch einige Zeit in 
REEL ' ir kuʒ 

Sehr auffallend war es mir, bei * Urne ber 
zweiten Art, welche bloß etwa eine Elle tief in eine 
Bergkuppe eingefenft war, nicht allein zwei Heine Toͤpf⸗ 
chen und eine flache Schale, fondern auch einen beige 
legten ganzen Schädel nebft ein Paar Rippen zu fin 
den, am welchen ich durchaus keine Spur vom Brande 
entdecken konnte. "Die Urne felbft war voller verbrann⸗ 
ter Knochen, und hatte ein am einem Ende breit ya 
druͤcktes Draht oder Nadel von Kupfer noch in fich, 
und war auch mir einigen Verzierungen verſehen. Es 
war dieſes vielleicht der Kopf des Moͤrders deffen , wel⸗ 
hen die Urne in ſich fchloß, und den die Blutrache er» 
eifet, und die Nippen waren vielleicht Diejenigen, welche 
das ſo werruchte Herz des Mörders bedeckt, und mit 

ſolchen herausgeriffen und zum a 
des Ermordeten beigelegt wären. 

Bor ein Paar Jahren erfuhr ich, daß in ve * 
nachbarten Arnſtedter Flur, bei Bereitung von Duͤnger⸗ 
erde, auch eine heidniſche Begraͤbnißſtaͤtte aufgegraben 
ſei. Ich ging hin, um mich genau nach den Umſtoͤn⸗ 
den bei den Arbeitern zu erfundigen, da ich auge 
hört, daß ganze Gerippe ausgegraben waren. Die Ur 
nen waren alle, bis auf zivei kleine, welche ich erhielt, 
zerbrochen, und fo bekam ich auch noch eine Streitart 
mit durchgebohrtem Loche zu einem Stiel. Von Kup: 
förgeräthen war nicht gefunden, und große Kohlen aus 
Eichenhotze fand ich bei der Brandſtaͤtte. Pferdekno⸗ 
chen und Gebiffe wolßte man auch gefunden haben nd 
die ganzen menfchlichen Skelette, welche neben den Ur; 





nen 'gelegen hatten, nach der Verficherung eines“ Arbei 
ters, mit den Füßen nach Morgen und mit dem Kopfe 
nach Abend zu gelegennn. le 

Die Urfache davon, daß man — den Urnen mit 
verbrannten Knochen auch noch ganze Skelette finder, 
iſt vielleicht die, daß nad) einer Schlacht die, Leichname 
der fiegenden Partei nach dem Gebrauche des Volkes 
auf. eine ehrenvolle Weiſe beftattet und, demnach ver 
brannt wurden, und daß man ſodann dieſen zur. Ehre, 
und -gleichfam zum Siegeszeichen, die Körper der. ers 
ſchlagenen Feinde neben. ihren Urnen begrub. Hätte 
die Sfelette nicht Erſchlagenen der feindlichen Partei an 
gehört, ſo würde man fie nach der, Sitte des Volkes 
auf ehrenvolle Weiſe begraben haben, d. h. ihre Koͤr⸗ 


per gleich den Uebrigen verbrannt und die Aſche in Ur⸗ 


nen geſammelt und beigeſetzt haben. Dieſe meine Mei⸗ 
nung, daß die unverbrannten Skelette nur erſchlagenen 
Feinden angehoͤrt haben, moͤchte auch noch dadurch be— 
ſtaͤtigt werden, daß man in hieſiger Gegend Koͤrper ge: 
funden, in deren Schaͤdeln noch eingedrungene Streit⸗ 
aͤrte ſaßen. | 


5 a x shladied: 449 
Sogenannte Streitaͤxte findet man in hiefiger Flur 
nicht ſelten, und zwar von verfchiedener Größe und von 
verſchiedener Steinartz und ſie allein für eine Kaffe 
zu ertlaͤren, möchte zu einfeitig feyns > Vielmehr. dienten 
diefe Steine in Ermangelung metalliſcher Inftrumente, 
den alten Völkern zu Werkzeugen ,o womit fie nicht al 
lein im. Kane ‚auftraten, londere Bu * u fm. 
bearbeiteten. . dar 9 
Ad B. d) —— J in Siüber-und Kup 
fer. find in. Hiefiger Flur chen mehre gefunden ‚ auch eine 
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ftarte von feinem Golde, wofür ein ſchlauer Jude fs 
gleich 5 Thlr. gezahlt hat; und fo gerathen fie, wie 
diefe, meiftens in die Hände der Gchacherjuden. Ei, 
nige Silbermünzen von Mare Aurel, Severns, und 
Antoninus, wo die Beinamen nicht deutlich zu erkennen 
find, und auch eine nicht zu beftimmende er 
ern Felde gefunden find, beſitze ich ſelbſt. 
Hiermit ſchließe ich dieſe Mittheilung meiner —* 
Erfahrungen und: Bemerkungen, und bitte nur um 
Eytſchuldigung, wenn ich laͤngſt Bekanntes gegeben, oder 
ſchon beſſer gedeutete Gegenſtaͤnde nach meiner eigenen 
Anſicht zu erklaͤren geſucht habe. Weber ferner mir vor 
kommendes Merkwuͤrdige werde * auch künftig gern 
—— tanhellenisstiiit nnd Sr een 
mans —* —* sn 2889; au: il pas 


"Cart Kmroo, Yafır. 
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— uefprung und wertwurdigteiten 
Hin dieſes Ortes. | * 
Rothe, ——— Node, aber — und * 
in alten Pfarrdorumenten und Kirchenbuͤchern aus dem 
Anfange des 17. Yahrhunderts Notha gefchrieben, war 
ſchon im 15. Jahrhundert ein Pfarrdorf, wenn gleich 
kaum halb fo groß als jet; denn das Eiftereienfer; 
Kiofter St. Georg zw Kelbra übte vor der Reforma—⸗ 
tion das Ius patronatas aus und präfentirte die Meß— 
priefter. Holzhauer und Köhler mögen fich wohl zuerſt 
angeſiedelt haben, bis nach dem Ausroden der Walduns 
gen nach und nach mehre Ackerhöͤfe entftanden. Die 
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Zeit des Urſprungs dieſes Dorfes laͤßt ſich aber nicht 
vorhanden find; jedoch kann derſelbe füglich bis ins. 14. 
oder auch ſchon in die Leite Hälfte des 13, Jahrhun⸗ 
derts zurückgeführt werden, denn im 12. und 13. Jahr 
hundert befaß das Gefchlecht: der Knaut oder Knut 
die Burg Quaͤſtenberg in der heutigen Graffchaft Nosla, 
eine gute, Stunde von: Rotha entfernt; damals aber 
wurde fie Finfterberg genannt; und nach der Sage, bie 
fi bis Dato erhalten und hiftorifchen Grund hat, war 
es ein Rothiſcher Koͤhler, der das einzige Toͤchterlein 
des ‚alten Burgherrn Knut von der Finſterberg 
vor feiner Köhlerhätte fand und freundlich —— 
je es fich im Walde, den Blumen nachgehend, vers 
irrt hatte, bis es die: Binkerterge »-Dienfienenad, 
mehren Tagen wor der Hütte des Nothifchen Koͤhlers 
wiederfanden, befchäftige mit dem Flechten eines Blu—⸗ 
menfranzes und Quäften ‚daran heftend; den Kranz 
banden fie an eine Stange, nahmen den Köhler ſammt 
dem Kinde, und zogen jubelnd in die Burg, Det alte 
Knut lieg für feine Dienftleute ein Freudenfeft veran- 
falten, das noch jegt «von den Quäftenbergern alljaͤhr⸗ 
lich den Tag nach Pfingften fröhlich begangen wird und: 
unter dem Namen des Auäftenfeftes bekannt iſt. Die 
Dienftleute erhielten ein Stuͤck Waldung gefchentt, das 
noch jegt die Gemeinde zu Quaͤſtenberg befist, aber auch: 
die Rothiſche Gemeinde wurde, von dem alten Knut 
bei diefer Gelegenheit bedacht, und erhielt zur Belohnung: 
eine. Wieſe, die noch jetzt im 16 Gemeinderheile abge, 
theilt,, die Einwohner nach der Neihe gebrauchen; und 
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umliegenden Miefen an 2 Hufen Landes gerechnet, wo 
das Burgfräuleim von dem Rothiſchen Köhler. gefunden 
feyn folk Das Stuͤck Waldung wurde nad) und nach 
ausgerodet und in Ackerland: verwandelt. Ob es aber 
gleich anfangs von dem’ Burgherrm Knut: der Pfarre 


geſchenkt worden oder ‚der Gemeinde, und, von diefer zur 


Pfarre bei ihrer Dotirung gekommen iſt dies laͤßt ſich 


mit Gewißheit nicht beſtimmen. Aber gewiß iſt 8, daß 
„Graͤfenrode ! 


die Pfarrgebreite in alten Documenten | 
genannt, von Finſterberg herruͤhrt, daß fie ehemals 
Waldung war, und darin! viel gekohlt wide, wovon 
fich noch Spuren an mehrer Stellen zeigen, und daß 
fie mie der fogenannten: Roslaiſchen Landgemeinde, vor⸗ 


dem auch Holz, zufammenbing ‚die zum Gebiete, von 


Finfterberg gehörte.» Außerdem erhiele die Gemeinde zu 
Rotha von Finfterberg noch die Hut⸗ und T 

tigkeit auf der ſchon ‚genannten Landgemeinde aı 4 Tage 
in. der, Woche, welche fie, noch jetzt beſitzt, muß aber fuͤr 
alle dieſe Schenkungen folgende Zinſen abtragen: naͤm⸗ 
lich zu Faſtnachten muͤſſen alle Einwohner, ein 


und eine Wurſt, und jeder Bauer außerdem ein Viertel 


Hafer und, sin Brot. sinfen. ‚Den, Hafer amd. die * 


ner betommt der Graf von- Rosa, und die Wuͤrſte und 


Brote der jedesmalige Oberförfter zu Quäftenberg;. und 
der, yon Rosla zur Cinforderung diefer Zinſen Abge— 
ſchickte wird. ‚der Waldmann ‚genannt. ‚Sodann bes 
fommt der, Pfarrer von Quäftenderg jedesmal. am Tage 
des Quaͤſtenfeſtes früh. vor Sonnenaufgang von Rotha 
ein, Brot und einige Koͤſe, welche, ihm die Einwohner 


der Reihe nach bringen; Dagegen ift der Pfarrer ver⸗ 


bunden, demjenigen, welcher diefen Bing bringt, ein Vier⸗ 
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tel Kuchen und ein: Glas Vranntwein zw reichen. "De 


gen Burfche zu Quäftenderg das Recht, ſich das beſte 
Rind aus der Rothiſchen Herde zu nehmen müiſſen es 
aber an Ort / und Stelle: verzehren, fo" wie ·der Rochifche 
Zinspflichtige fein Stück Kuchen. Vor dem’ 3ojährigen 
Kriege mußten alle Eimwohner: von: Rotha diefen Zins 
zu der beſtimmten Zeit an den Quäftenberger Pfarrer 
abliefern; "allein: da fie durch diefen Krieg viel gelitten 
und viele wuͤſte Stätten entftanden ; fo iſt der damalige 
Pfarrer mit der Gemeinde: uͤbereingekommen, daß nur 
Einerrjährlich den Zins. abträge, re er Ein, 
wohnern noch jetzt N — * en 
EP u 
Be der —* —*— he fe ei Ar 
—— ſich hauptfächlich auf 

Kuts und Triftgerechtigkeiten und Binfen beziehen; des; 

m Auch bei der Pfarre, welches aber nichts ent 
At was für die Pocaigefihichte von Werch wäre, 
Die ätteften Pfe e find vom J. 41605, und be; 
siehe ſich auf Beſoldung Sonft und noch 6i8 jum Jah 
1698° wurden alle handfehriftliche Urkunden i in der alten 
Sackiſtel bei der hieſigen Kirche in einem ſtart mit Ei 
fen beſchlagenen und mit Schtöffern verida | Kaften 
aufbewahrt. "Diefer alte Kaften iſt noch vorhanden, 
über nicht mehr die Urkunden darin, Die enfieder ver, 
ſtockt und vermodert oder ins — 
find, om fe eigentlich —5 an fetten. m 


ride sy, end 











mens 3) Kirche. det eg fe 
Die, Kirge zu Rothe iſt, nachdem fie durch ihre 
Hohes, Alter ehr baufällig geworden, im J. 1698 neu 
erbaut und erweitert, im J. 1752 abgebrannt und wies 
der aufgebaut, daher von neuer Bauart mit langen 
viereckigen Fenſtern. Seitwärts iſt eine alte, niedrig 
gewoͤlbte Sacriftei , in welche aus dem Thurmgewoͤlbe 
eine Bogenthuͤr führt, und auswendig in einem Eckſteine 
derfelben lieſt man die in der ‚beigefügten Steindruck⸗ 
tafel TIL. Fig. A. befindliche Moͤnchsſchrift, die fich auf 
die Zeit, wann fie erbaut worden, zu beziehen fcheint. Zu 
den Antiquitäten der Kirche zu Rotha gehoͤrt 1) ein 
altes großes Taufbecken, von’ Meſſing geſchlagen, an 
dem manı aber weder Infchrift noch Wappen entdeckt; 
2) ein vergoldeter Abendmahlskelch, noch von Meßpries 
ſtern gebraucht: mit Moͤnchsſchrift am Griffe (f. Tab. IM, 
Fig. B.). In der Mitte des; Griffes ift rings um den 
ſelben noch eine Erhöhung, gleich einem Bunde, worauf 
unten und oben fpitige Bogenfenfter angebracht find, und 
von diefem Bunde gehen wiederum fechs Knöpfe hervor in 
der Tab. II. Fig. C. angedeuteten Form, worauf ſich 
ſechs ſchwarze Buchftaben befinden (f. Tab. III. Fig. D.): 
Unten auf dem Geftelle befindet fich ein Crucifix. 3) Eine 
Meonftranz mit vielen Thuͤrmcehen, Thuͤren und: Fen- 
ſtern, gang in Gothifchem Geſchmacke. Auf dem Gr 
ftelle ringsherum befindet fich ebenfalls Mönchsfchrift. 
Aus der Jahrszahl zu fchliegen , — fe im “RR #400 
verfertigt worden zu ſeyn. X 
4) Mamen der ee * — 
ner merkwuͤrdigen Plaͤtze und Feldſtellen. 
4) Graͤfenrode, fo wird die PR 


ie A ie 





2) der Ruͤttelberg bei Breitenbach; 3) der’ Hermann. 
fig (fe nennt man nahe am Wege nach Paßbruch hin- 
term Dorfe eine lange Wieſenſchluft, mit Aeckern von 
| beiden Seiten eingefchloffen ). Hier ſoll in alter Zeit ein 
j gewiffer Hermann einen Sieg erfochten haben, und 
wahrfcheintich ſteht damit die Krieggaffe in Rotha, das 
| Kriegholz, ein Theil des großen Koͤnigl. Forſtes Bo— 
Bi denfchwende, unweit des Dorfes am Wege nad Wip 
| pra, und der Kriegberg bei Horla in Verbindung. Es 
| ift feine Sage, nody irgend eine Nachricht vorhanden, 
i wer diefer Hermanm gewefem. Die Eistebenfche Chro⸗ 
} mie erwähnt einen König Hermann, der nach der 
J Miederlage der Frieſen in Eisleben fein Hoflager ge 
halten haben ſoll im J. 749. Es finden ſich auf die 
fer Feldſtelle keine Grabhuͤgel, und es weiß hier Nie, 
#2 mand mehr fi zu erinnern, daß man jemals Schalen 
und Aſchentoͤpfe dafelbft gefunden Habe, obgleich behaup⸗ 
ter wird, daß folche gefunden und zu Mohrungen auf 
| dem herrfchaftlichen Gute aufbewahrt ſeyn follenz es 
7 a mehr) vorhanden... 4) Der Ochachtberg, 
l von den Schachten, die fonft dafelbft geweſen ;:5) das 
Mittelfeld; 6) der Heiligenberg, weil die Kirche dafelbft 
ihre Acker hat, font Laßaͤcker; 7) Keckelsburg, woher 
A diefer Name, iſt nicht zu ermitteln; Nuinen einer, alten 
Burg befinden ſich daſelbſt nicht. DR 2 
quellveiche Feldſtelle. —— 
2) Zu den’ Bergen gehoͤren — — 
noch der Wichmannsberg in Bodenfchwende , fo ‘genannt; 
weil die Einwohner im FOjährigen Kriege oͤfters dahin 
I gewichen find. Man ſieht noch jegt die Spuren von 
dem Fußwege, und man hat dafeldft und in der Nähe 























davon Kufeifen gefunden. Ein ſolches hat man auch 
von einem Maulthiere oder Efel unter der DER 
einer alten Eiche von 16 Mealtern Holz gefunden. 
3) Waldungen. Die Namen derfelden find — 
Nußhagen, 2) das Kirchenholz, und 3) der große Forſt 
Bodenſchwende mit einer Wenge einelner Venennungen 
ſeiner Theile, 

4) Bäde. 1) Der PER an demſelben ie 
finder ſich nahe bei Breitenbach ein alter Graͤnzgraben 

5 Teiche. 1) Der Seiligen : Teich, welcher der 
Kirche erh, die Sifgerei der Genese, die davon 
— | 


9— etbeuh und —— 


abbiuch ein kleiner Dt, nur aus 12. 
beſtehend, deren Bewohner fonft Frohndienſte auf. dem 
Gute Neuhaus thun mußten, In neuerer Zeit haben 
fie fich zu einer eignen Gemeinde conftituirt, Hier ftand 
ſonſt ein Kloſter des CEiſtercienſerordens, wahrſcheinlich 
von dem geößern Kloſter dieſes Ordens in Kelbra ab⸗ 
hängig. Noch jest findet man im Garten Mauerwerk 
von diefem Klofter, und, unter. dem Baufchutte hat man. 
auch einige unkenntliche alte Moanjen gefunden, wovon 
aber keine mehr vorhanden. "Mit dieſem Kloſter war 
auch ein Vorwerk verbunden, das noch im J. 1610 
geftanden hat, aber gegen das Ende des 30jaͤhrigen 
Krieges ſammt dem Kloſter eingerifen worden ift. Sein 
damaliger Beſitzer, der Generatfeldmarfchall, Freiherr 
Einf Albrecht von Eberſt ein früher Page bei 
a von Mansfeld und ſchwediſcher General 


woͤhrend des 3ojährigen Krieges, ließ davon die 12 Frohn⸗ 
häufer , das heutige Paßbruch, erbauen, und feste Leute 
aus feinen 'Dienften hinein, desgleichen: in der ‚Nähe 
das. Gut Neuhaus, und- verlegte die. Oekonomie von 
Paßbruch dahin. Das  Klofter und Vorwerk wurde 
ſchon Paßbruch genannt, und iſt im Bauernkriege ger 
pländert worden. Nach dem Freiherrn von Eberftein 
beſaß Neuhaus eine Zeit lang, ber Fuͤrſt von Anhalt: 
urg, und Paßbruch muß noch jet. dahin lehnen; 
von demfelben kam es an die Buͤrger ſche Familie, de⸗ 
ren Nachkommen. in weiblicher einie es noch jetzt beſitzen. 


Namen der Feldgebreiten, Berge, Teiche 

1) Der Martinsberg, 2) die große Dreiangel, 3) die 
große Brauhansgebteite / 4) Windmühlengebreite. 

Berge. Außer den genannten ift noch angufähren 
ber Maͤhlberg und Hausberg. 

Teiche: 1) der Hechtteich, 2) der große und eieine 
Be , 3) der Engetsteich. 

Schanzen. 

Doſe finden ſich bei Ra und A im. u ci 

rigen Kriege, aufgeworfen worden 
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Name, Arfprung und Mertmindigtsiten. 
dieſes Drtes, Br 
Horla, Horb, in alten Documenten und Sirhen 
Hüchern ftets fo gefchrieben, hat feinen Namen wohl 
von dem Kleinen. Bache erhalten, der hinter dem Dorfe 
vorbeifließt und unweit davon in einem Hole, die „alte 
Horl“ genannt, entfpringe und in die Wipper fließt. 
Ob 





Ob bei diefem Holzgrunde in frühern Zeiten ein Dorf, 
auch „Horl“ genannt, geftanden hat, welches aber nur 
aus wenigen einzelnen Huͤtten beſtanden haben kann, 
oder ob man dieſen Grund darum die alte Horla, zum 
Unterfchiede des gegenüber liegenden Wieſengrundes, ge⸗ 
nannt hat, wo das Baͤchlein, welches darin entſpringt, 
auch Horl Heißt: darüber läßt fich mit Gewißheit nichts 
beftimmen, weil fich keine Sagen und Nachrichten vor; 
finden. Wo aber Bethaͤuſer oder Kapellen geftanden, 

da haben gewiß auch Menſchen dabei gewohnt. Eine 
Viertelſtunde von Horla liegt eine Ackergebreite, „das 
Viertel“ genannt, von ſeiner Quadratform, umgeben 
mit einem alten Graben, in deſſen Tiefe man nach der 
Verſi cherung des jetzigen Beſitzers, des Herrn Barons 
von Eberſtein zu Horla, noch altes Mauerwerk findet. 

In dieſem Viertel liegt nun wieder der wuͤſte Kirchhof, 

gleichfalls von einem Graben eingeſchloſſen, uͤber deren 
Urſprung und Namen ſich nichts beſtimmen laͤßt, wenn 
nicht die alte Mönchsfchrift auf der Glocke, die man 
fpäterhin auf diefem wuͤſten Kirchhofe herausgegraben 
hat, und die ſich jetzt auf dem Kirchthurme zu Horla 
befindet, darüber einigen Aufſchluß gibt. Dieſe Glocke 
iſt von ſtarkem Guſſe und feinem Klange, und oben 
in einem Kranze ſtehen folgende Buchſtaben (ſ. Tab. III. 
Fig. E.). Unter dem Kranze fteht noch (f. Tab. II. 
Fig. F.). 

Alte fchriftliche Urkunden beſinden ſich zu Horla nicht, 
und das alte Gemeindearchiv iſt als Makulatur ver— 
ſchleudert worden. Die Freiherren von Eberſtein 
aber zu Großleinungen find im Beſitz eines Archivs, 
welches einige alte Nachrichten über Horl enthalten fol: 


Geſch. d. german. Biker. J. 2. 4 
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Nach denfelden follen die Einwohner diefes Ortes von 
Wölfen oft heimgefucht worden feyn, Ueber die Zeit 
des Urſprungs von Horla läßt fich nichts beftimmen. 


Die Kirche, fonft nur eine Kapelle, aber durch einen 


Thurm erweitert, zeigt Feine Spuren einer alten Bau 
art, muß aber ihrem aͤußern Anfehn nad) lange Zeit 
geftanden haben, Alt ift gewiß darin auch der alte große 


Taufſtein. Das Taufbecken ift von Meffing und ge 


fehlagen. Auf dem Rande befindet fi das Wappen 
(f. Tab. III. Fig. G.). 
Namen der Feldgebreiten, Berge, Waldungen ır. 

4) Das Viertel mit dem wuͤſten Kirchhofe, 2) Stein, 
lehde, 3) das Petersfeld, 4) das Mittelfeld, 5) der 
Stuhlberg, 6) die Moͤrl, 7) Moosfcheere, 8) Keffel: 
ring, 9) der Hirtenberg, 10) das Heine Feld, 11) der 
Krugberg, 12) Wildberg, 13) Horlfche Berg. | 

Wälder: 1) die alte Horl, 2) der Nufhagen, 
3) das Steinholz, 4) Brandholz, 5) Keffelring, 6) Roͤ— 
then, 7) Kirchenholz, 8) Krugholz, 9) — 
10) Pfarrholz. 

Schanzen und Graͤnzgraben findet man nicht 
in der Horlſchen Flurmark, noch ſonſt irgend etwas 
Merkwuͤrdiges. 

E. L. Junkelmann, Pfarrer. 


11. Sylde. 
Von der Ruine Arnſtein, einem ehemaligen Schloſſe 
einer Linie der Grafen von Mansfeld, ſtehen noch die 
Mauern von einer Kirche neben dem verfallenen Schloſſe 


und gut erhaltenen Thurme oder Warte, worin Altar 














1 — 
gemälde von Lucas Cranach gewefen find, welche 
aber bei dem Verfall der Kirche nad Eisleben geſchickt 
ſeyn follen. In diefer Kirche foll Lut her, der Grafen 
Freund, oft gepredigt haben, Nicht weit von Arnftein, 
nach Often zu, iſt eine noch ſichtbare, fortgehende Ber; 
‚tiefung, welche die Schanze heißt, wovon auch ein dar; 
anliegendes Ackerſtuͤck zum Vorwerke, unter dem Arn— 
fein gehorig, den Namen hat, Unterm Aernſtein, nad 
Weften zu, foll eine Stadt Namens Schnackerode ge; 
ftanden haben, welche Tradition nicht ganz ohne Grund 
zu ſeyn fcheint, da in alten Landkarten neben dem Arn— 
ftein der Name Schnackerode fteht. Ob Harkerode die 
Ausdehnung diefer Stadt gewefen fei, darüber ift nichts 
Zuverläffiges befannt, ob es gleich wahrfcheinlich iſt. 
Zuverlaͤſſigere Nachrichten uͤber den Arnſtein und 
deſſen Umgebung findet man gewiß im dena Archiv, 
Sylde den 21. Sept. 1828. 
Triebel, m 
Prediger zu Sylde und Harkerode, 





12. a) Thondorf. 


I: Namen und Merkwürdigkeiten des Ortes 
ſelbſt. 

Das aus 37 Feuerſtaͤtten beſtehende Dorf Thondorf 
wird in aͤltern Urkunden auch „Dohndorf“geſchrieben. 
Die Kirche des Drtes iſt erſt vor einigen Jahren 
von Grund aus neu gebaut, und iſt hier, feine Spur 
des a zu finden, Sg früher feine gefunden, 

FE BR 
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n. Damen und mertwärdige Plaͤtze in der 
Feldflur. 

Die Rom der Flur find: der große und Heine 
Landgraben; der Hahnberg; der Reinbecks- auch Regen 
becks⸗Berg, an deffen Fuße ein unbedeutender Bach, der 
Reinbecks⸗ auch Regenbecks⸗Bach, entſpringt; das Hoͤlz⸗ 
chen, wo aber kein Gebuͤſch mehr exiſtirt; der Sick; 
der Markrain; der Apfelborn; Dir Kohlenftraße ; der 
Damm; der Galgenberg. | 

II Eigentliche Alterthuͤmer. 

Es findet ſich in der ganzen Flur davon weiter nichts, 
als ein etwa 3 Fuß hoher, 2 Fuß breiter Stein im 
Sicke, welcher die Eigenfchaft hat, daß er bei lange 
anhaltendem Regen ertweicht. Es finden fich daher mehre 
Nägel in demfelben eingefchlagen. Der Stein ift von 
ganz gewöhnlicher Form. 

Vor ungefähr 30 Jahren ift im Garten eines Ein, 
wohners, dicht an feinem Gehöfte, ein Sfelett mit ein: 
zelnen Stuͤcken alter Nitterräftung gefunden, aber da; 
von nichts aufbewahrt worden. 


b) Burgdrner. 


I. Ramen und Merkwürdigkeiten des Ortes 
ſelbſt. 

Das Dorf Burgoͤrner beſteht aus 59 Feuerſtellen, 
ausgenommen die Amts- und Schaͤfereigebaͤude, wird 
noͤrdlich vom Lindenhoͤlzchen und dem Terrain der Kup— 
ferkammer⸗Schmelzhuͤtte, ſuͤdlich vom Kuͤſterhoͤlzchen, 
oͤſtlich von Bergen, und weſtlich vom ie und 
dem Neinbeckibache begränzt, 


Die Kirche ift in den Sahren 1803 und 1804 er; 
baut und hier gleichfalls feine Spur des Alterthums zu 
finden. Die alte Kirche ftand auf dem 100 Fuß hohen 
Kirchberge, wovon noch ein Stück Gemäuer und Ge 
woͤlbe des alten Thurmes zu fehensäft. 

Mm Namen und merfwärdige Plaͤtze in der 
Feldflur. 

wi Namen der Flur ſind folgende: der Weinbeig; 
der Schmalzgrund; die Himmelshoͤhe; das Badeholz; 
die Luͤttchenbrache; der Funkenſtieg; das Vorder⸗, Mit 
tel⸗ und Hinterthal; der Lerchenberg; der. Marfrain; 
der Kriegsgraben; der Monburgsberg; die Teich, Di 
und Krebswieſe. 

Hieſige Amtsgebreiten find: die Holzbreite; die Eſels⸗ 
krippe; die ſpitzige Breite; die Huͤgelbreite; die Dem⸗ 
breite und die Kreuzbreite. 

Von den vom Dorfe nach Nordoſt auf einer An⸗ 
hoͤhe ehemals geſtandenen Gebaͤuden der ſogenannten 
Preuß. Hoheit und der damals zum Bergbau noth: 
wendigen Dampfmafchine find bloß noch die Rudera 
zu ſehen. 

Es liegen auch viele Schachten in der Flur, indem 
der Bergbau vormals ſehr ſtark getrieben wurde. 

ME. Eigentlihe Alterthümer 
find nicht vorhanden: Der alten Sage nach foll auf 
dem oben. gedachten Kirchberge ein Kloſter mit einer 
Burg geftanden haben, wovon wahrſcheinlich der Name 
des Dorfes herruͤhrt. 

Thondorf den 27. Jan. 1829. 

* Er. St. ER 



































13. Welbsleben. — 


Namen und Merkwürdigkeiten des Ortes 
ſelbſt. * 

Wilbsleben, ein Pfarrdorf, unter Freiherrl. one 
fcher Gerichts» und Patronatsherrſchaft, liegt in einem 
angenehmen, ſchattigen Thalgrunde, wird von der Eine 
und einem kleinen Bache durchfloſſen und iſt von Bergen 
und Huͤgeln umgeben, von denen ehedem mehre ſtart 
mit Holz bewachſen geweſen ſind. Es hat 130 und 
einige Feuerſtaͤtten. An oͤffentlichen Gebaͤuden befinden 
ſich darin eine Kirche, eine Pfarre, eine Schule. Für die 
Predigerwittiwen iſt ein befonderes Haus nebft Garten, 
fo, wie überhaupt ein von ber Freiherrl. Kniggeſchen 

nilie gegründetes Wittwenthum vorhanden. In al— 
ten Kirchrechnungsbuͤchern werden mehre graͤfliche Haͤu⸗ 
ſer erwaͤhnt, die aber jetzt laͤngſt Privatbeſitzungen ge— 
worden und kaum mehr befannt find. An, einem diefer 
Käufer, das „graͤfliche Forſthaus“ genannt, befindet 
ſich ‚noch . das gräfliche Mansfeldiſche Mappen in Stein 
fehr deutlich. Bei Welbsleben hat es in frühern Zeiten 
Bergwerke und Schmelzhüsten gegeben, wovon noch) die 
deutlichften. Spuren in Schachthalten und Schlacken vor, 
handen find. Jetzt ſteht an einem folcher Schlacken⸗ 
plaͤtze eine Ziegelhuͤtte und Kalkbrennerei, wozu ſich d das 
Material reichlich in des Ortes Naͤhe befindet und die 
recht gute Waare liefern koͤnnen. Mehre Steinbruͤche 
in des Ortes Umgebungen bieten keine Merkwuͤrdigkeiten 
dar. Manche vielleicht gar nicht unerhebliche, geogno— 
ſtiſche Bemerkungen wird der hieſelbſt anſaͤſſige Schicht— 
| meifter Herr Temme liefern können und dazu gewiß 
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gern bereit ſeyn. Welbsleben hat übrigens 2 Waſſer—⸗ 
mühlen, mit deren einer eine Oelmuͤhle verbunden iſt. 

a) Ueber den Urſprung des Ortes läßt fid nichts mit 
Gewißheit beftimmen; nur fo viel ift gewiß, daß das 
jetzige Dorf früher auf einer andern Stelle ftand, daß 
es feinem jegigen Umfange nach, nach und nad) ent 
fanden und früher kein Pfarrdorf geweſen iſt; vielmehr 


hat die Pfarre in Endorf geftanden. Aller Wahrſchein⸗ 


lichkeit nach iſt das fruͤhere Welbsleben im Kriege zer⸗ 
ſtoͤrt und darauf in der Folge der Zeit an ſeiner jetzigen 
Stelle wieder aufgebaut worden. Eben fo wenig laͤßt 
fi) die Benennung des Ortes mit Sicherheit feftftellen. 


In ehemaligen fächfiichen Zeiten war Welbsleben eins 
- der Gränzdörfer gegen die Könige. Preuß. Staaten. 


b) Beſondere alte Gerechtigkeiten hat Welbsleben 
nicht, eben ſo wenig finden ſich Spuren von eigenthuͤm⸗ 
lichen Volksgebraͤuchen aus der fruͤhern Zeit. Es wird 
zwar hier der Walpurgistag mit Muſik, Tanz und 
durch Spaziergaͤnge in den Schillingsberg gefeiert; allein 
dieſe Feier iſt erſt ſpaͤtern Urſprungs, und verdient den 
Namen eines Volksfeſtes nicht. Eher duͤrfte dahin ein 
alljaͤhrliches, erſt in neuern Zeiten entſtandenes Schei⸗ 
benſchießen zu rechnen ſeyn, wie dieſes faſt auf allen 
Dörfern nach dem Befreiungskriege Statt findet. Lehns⸗ 
dienft / und zehentpflichtig find die Einwohner von Welbs⸗ 


leben groͤßtentheils der Gerichtsherrſchaft. 


2) Unter den alten Burgen verdient: bie alte PRuthe 
des Arnſteins Erwähnung, die übrigens bekannt genug 


iſt. Burgſtedel find nicht befannt, Wohl mag es ſeyn, 


daß im frühen Zeiten mehre Hügel um Welbsleben be; 
baut gewefen feyn mögen; allein von alten wirklichen 
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Burgen findet ſich feine ſichere Spur. Im Schillings— 
berge ſoll es ehedem eine Faſanerie gegeben haben; auch 
hat man juͤngſt die Fuͤlmunde von Gebaͤuden, ſo wie 
mehre alte zerbroͤckelte Urnen beim Roden des Holzes 
entdeckt. Ein Ackerſtuͤck in der Nähe des Schillings— 
berges heißt der Vogelherd, wahrſcheinlich weil früher 
ein. ſolcher wicklich auf demſelben geftanden hat, 
0) Ein eigentliches Klofter hat in Welbsleben, fo viel 
man weiß, nicht geftanden; wohl gibt es daſeibſt eine 
der hiefigen Kirche einverfeibte Kapelle, in welcher der 
Altar ſteht. Unter der Kapelle befindet ſich ein aus 
Topfitein, gewoͤlbtes, auf einem einzigen Pfeiler «ruhen: 
des, unterirdiſches Gemach, welches entweder in katho⸗ 
liſchen Zeiten zu. religisfem Zweck, oder vielleicht als 
Zodtengruft benutzt worden ift. Schade, daß gar feine 
Inſchriften feine eigentliche Beftimmung näher. bezeich⸗ 
men Jetzt iſt daſſelbe Teer und wird bisweilen als Kel⸗ 
ler benutzt. ER me prah Mr Fe sah IR 
) Die Welbsteber Kirche iſt fehr alten Urſprungs, 
vielleicht die aͤlteſte im ganzen Amte Arnftein und von 
fehr alter ‚ unvegelmäßiger Bauart, Mean. ſcheint sie 
Anfage zu deren Bau. weit größer, gemacht: zu haben, 
als fie hernac ausgeführte worden iſt. Der Theil, wo 
- ber Mitar fteht , ift bedeutend höher als das Schiff der 
Kirche, und mit Schiefern, die Übrige Kirche mit Zier 
gelm, gedeckt. Diefelbe ift mit Brett gewoͤlbt, hat fpis 
tige Fenſter mit ſteinernem Pflafter und runden Schei⸗ 
ben. Merkwürdigkeiten von Auszeichnung enthält fie 
haus nicht. Ihr Eingang iſt bogenfoͤrmig. Auch 
der Welbsleber Thurm zeigt von hohem Alter und hat 
ſehr ſtarke Mauern. Auf demſelben befinden ſich außer 


IJ 
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einer Uhr 3 Glocken von fehr gutem harmoniſchen Ton, 
Die geößte iſt in neuern Zeiten, etwa vor 100 Jahren, 
auf Koften der Gemeinde in Halle gegoſſen worden, 
welches, fo wie die Namen des Kirchenpatrons und def; 
fen Wappen, darauf bemerkt iſt. Die beiden anderen 
Glocken ſtammen aus altkarholifchen Zeiten. An einer 
befinder fich in fogenannter Moͤnchsſchrift die Infchrift: 
O sancta Magdalena sonu tuo averte a nobis dia- 
bolos. An der. andern Glocke fteht: Millesimo quin- 
gentesimo tertio o sancta Iuliana döce nos diabo- 
lum vincere. — In dem Altar der ‚Kirche befindet 
fih ein Loch. Ob es zu Aufbewahru der Reliquien 
gedient hat, iſt ſehr zweifelhaft. Die Malereien an den 
Priechen, Gegenſtaͤnde der bibliſchen Geſchchu —* 
lend/ haben ſehr wenig oder gar feinen 


1. Namen und  mertwürdigs — in der 

eher. Hans. nd 
v4) Die Welbsleber Feldflur' hat einen zeinlich * 
tenden Umfang. Die Namen der Flurgegenden ſind nicht 
von der Art, daß man daraus mit Sicherheit etwas 
hiſtoriſch oder antiquariſch Merkwuͤrdiges ſchließen koͤnnte; 
nur ſo viel ſcheinen manche anzudeuten, daß es früher; 
hin fehr viel Holz bier-gegeben. 

2) Unter den Bergen um Welbsleben dürften. beſon— 
ders der holzbewachfene, jest aber größtentheils zu Acker 
gemacht werdende Schillingsberg, der Ofterberg und Kalk 
berg, letzterer feiner Hauptſubſtanz wegen, Erwähnung 
verdienen. Die beiden erſtern haben unftteitig zu Opfer > 
und Begräbnigplägen heidnifcher Voͤlker gedient, welches 
aufgefundene Geräthfchaften und Urnen andentem 





3) Einen, Landgraben gibt es in hieſiger Feldflur auf 
der Abendfeite des Dorfes am Wlzigeröder Wege. Der 
Urfprung deſſelben laͤßt fich der Zeit nach nicht beftim, 
men. - Meftlich von Welbsleben heißt eine Feldflur „der 
alte Thurm ohne daB ich ——— eg 
können, weshalb. 

4) In Endorf gab 8 ſonſt ein Hocheerice, wovon 
der Galgenberg daſelbſt noch feinen Namen bat. Noch 
vor nicht gar langer Zeit find dort unter fächfifcher 
Regierung Meiffeihäter hingerichtet worden. len 
Se | u. Eigentliche Aterthümer. | 

Sinfhetich Bisfes Kapitel verweie ich auf cin Bid 
kein meines Präanteceffors, unter dem Titel: „ Beiträge 
zur Unterfüchung der Alterthumer ‚aus, einigen bei Melde, 
leben vorgefundenen heidnifchen Ueberbleibſeln, von M. 
Conrad Dietr. Franz Lehmann. Halle bei Joh. 
Chriftian Hendel..1789.*) Sch befige diefes Vuͤch⸗ 
lein, und bin gern bereit, es — — ei ‚Ans 
—* Durchſicht zu leihen ©... 

— — * Dan. ‚1829. 
de ang ‚Eu ct Tee 

rigen —— und — 





14. Wi ip p r ET. »- 
— melden in einem: von v Bergen — 
Ba 0 ea lang ae gen 
Wipper, der durchs Thal an dem Drte vorbeiſtroͤmt, 
und in den aͤlteſten Zeiten ſchon fo geheißen hat. Wip- 
pra hat in den früheren: Jahrhunderten feine eigenen 














| — — er ie run 
Der Graf Victor von —* — 
Gemahlin Mathildis haben das Kloſter Rosleben 
gebauet und Nonnen darin geſetzt; auch hat dieſe 
Mat hildis oder Meuhthitdis das Dorf 
Meuhthilderode, nicht weit von Rosleben gebauet, wel 
ches wegen "der dabei gelegenen Ziegeffcheune Ziegel 
ode genennet worden. in 
+, Eih- anderer Craf von Wippra fol des hieigem Kirche 
den Kelch gefchenkt haben, den fie noch jegt hat, als 
ein Geluͤbde bei einem vorhabenden Zuge nach ——— 


nis ad —⏑—— — 
nung auf einem hohen Berge gelegen hat, und wovon 
noch Rudern, befonders ftarfe Grundmauern, die an 
einigen Orten noch zwei Ellen hoch über der Erde ftehen, 
vorhanden find. In welchem Jahre diefes  gräfliche 
Schloß zerftärt worden, iſt nicht bekannt. Wahrſchein⸗ 
lich iſt es zu zwei verfchiedenen Malen demolirt und ab, 
gebrannt. ‚Der freiherrliche Gutspachter, ‚Kerr Amts; 
verwalter Sturm, einer der einfichtsvollften und thaͤtig⸗ 
ften Oekonomen, unternahm es vor einigen Jahren, mit 
einem. bedeutenden Koftenaufwwande den” ‚Schutt vom dem 
Schloßplatze hinwegzuräumen. Bei diefer Aufraͤumung 
beſtaͤtigte ſich jene Meinung von einer doppelten Zerſtoͤ⸗ 
tung des Schloffes; denn es fanden fich in der Tiefe auf 
dem Felfen die Grundmauern, aber diefen Schutt und 
Ace, auf diefen wieder eine Mauer zu einem meus 
> erbauten Schloffe, und: wieder darüber Spuren einer 






gewaltfamen Zerſtoͤrung. Ein noch vorhandener: — 
Brunnen iſt bei dieſer Gelegenheit verſchuttet worden. 
Ein entdeskter Keller von nichts weitem Umfange war 
leer, und enthielt nichts Merlwuͤrdiges. Dagegen fand 
man an dem Orte, wo die Schmiedewerkftatt: geweſen 


fitung des Schloffes herruhren, hatten das Gepräge der 
Grafen, von Mansfeld. Etwa 500 Schritte von dem 
Schloſſe Über den Bothenbachsgrund, nach der Abend, 
feite hin, auf dem ſogenannten Lieſeberge, im: Pfarr⸗ 
holze,-ift ein Schanzgraben, wovon der Sage nach das 
Schloß hefchoffen worden. ift. Eine Viertelftunde abends 
wärs: hin iſt die ſogenannte Kanzel, und wieder eine 
Viertelſtunde von biefer nach derſelben Richtung die AL 
tenburg. ı An beiden Orten haben, nach den vorhande⸗ 
nen Ruinen zu urtheilen, Schlöffer von nicht großem 
Umfange geſtanden, die wahrſcheinlich zur Sicherheit des 
Hauptſchloſſes eine Befagung gehalten, und nad) der 
hohen Lage zu urtheilen, als Warte mit gedient haben. 

Mac der Mitternachtsgegend hin, etwa eine Dier 
telſtunde von Wippra; liegt das Vorwerk Popperode, 
welches: dem ehemaligen Grafen von. Wippra, jegt 
aber: dem Freiheren von Frieſen gehoͤrt. Wie vor 
einigen Jahren der Weg auf dem Hofe diefes; Vorwerks 
ausgebeffert wurde, entdeckte man ‚einen unteriedifchen 
Gang, der fih weit unter der Erde hin in das foge 
nannte Wolfsthal zu ziehen fchien, aber weil der Gang fo 
befchränfe war, nicht genauer unterſucht werden. konnte. 
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find im Berge einige runde Löcher zu verſtehen, indie. 
ein Menſch kaum hineinkriechen kann, bie die Zwerge 
klaſſe die Sage gebt, daß hier die Wohnung einer 
Zwergfamilie gewefen ſei. Muthmaßlich könnte man 
aber wohl annehmen, daß, diefe Löcher, mit jenem auf 
Popperode entdeckten unteriedifchen Gange in Verbin 
dung geſtanden und — ——— ⏑—⏑—— aus 
dem Gute gedient haͤtten. Ben 
Von Wippra aus gehtsein, Be nach der Abendoe⸗ 
gend, den ſogenannten Liefeberg hinauf, nach Braun 
ſchwende, Filialdorf von Wippra, Nach einer alten, 
bis jetzt ſich erhaltenen Sage, hat eine betagte ‚Gräfin 
aus dem Haufe Mippra in, Braunſchwende gewohnt. 
Weil die Braunſchwender Gemeinde. damaliger Zeit wer 
der eine Kirche noch einen Gottesacker gehabt, fo bar 
ben fie muͤſſen ihre Leichen na Wippra bringen und 
daſelbſt begraben’ laſſen. er dieſe Gräfin Elifa— 
beth nach ihrem Tode: Hier ereignet, ſich nun der, un, 
angenehme Vorfall, daß einige Traͤger ihrer Leiche an 
dieſem ſteilen Berge fallen, der Sarg niederſtuͤrzt, der 
todte Körper herausfaͤltt und bis an den Fuß des Ber— 
* herabrollt. Von dieſer Gräfin Elifabeth und 
dieſem angeführten Ereigniſſe ſoll der Name ,, — 
herruͤhren. Die graͤfliche Familie von Wippra, bie 
aus ihrem Schloffe ‚von dieſem ſchauderhaften Vorfall 
Augenzeuge gewefen, Toll ſich hierdurch bewogen gefun⸗ 
den haben, der Braunſchwender Gemeinde nicht nur 
die Anlage eines Gottesackers zu geſtatten, ſondern auch 
eine Kirche im dem Orte ſelbſt zu. erbauen und fie mit 














Grundſtuͤcken fo zu fundiren, daß fie in Bau und Beſ⸗ 
ferung —— und die —— — 
— rel, 
Zwiſchen Bin und geiecdorf it ein enges Thal, 
"ia WERE En kinee Sch flag‘, Dee Wiiige: Ocheiee 
vom Wege in die Wipper fällt. Diefe Gegend wird 
bezeichnet mir dem Namen „ Mönchseiche*. Die Eiche 
iſt nicht mehr da, aber die Benennung iſt geblieben. 
bannen Ein Mönch hat Hier in 
Nacht und Dunkel öfters eine verliebte Zufammenfunft 
gehabt. Ein argwöähnifcher Liebhaber kommt diefem Paar 
auf dig Spur, findet fie an der bezeichneten Stelle und 
fehläge den Moͤnch mit feiner ungetreuen Geliebten todt. 
: Bippta den 13. Jan: 1829. 2 
TEC Zac. Hobohm, 
0 Hrediger zu Wippra und Braunfchwende. 





+ 15..2) Ober⸗Wiederſtedt. 
Ad 1. Namen und Merkwürdigkeiten des 
e Dres ſelbſt. 
x Das Dorf Ober / Wiederftedt, in der Graſſchaft 
Mansfelb, an der Mipper, zwifchen Hettftedt und dem An 
haltiſchen Städtchen Sandersfeben, ift in früheren Zeiten, 
nach mehren vorhandenen alten Documenten, Weder; 
fiede, auch Weddirſtidd, Widderſtedt auch Wedderſtette 
genannt worden, und hat zum Schwabengau gehört, 
* ce. Exiſtiren Archive oder einzelne Do⸗ 
cumente, hiſtor iſche Manuſcripte *88 
3 dem Pfarr / Archive befinden ſich alte Documente 
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(freilich nur Abſchriften; die Originale ſollen größten 
theils in dem Archive des vormaligen —— 
amts zu Eisleben ſeyn), als: 

i) Ein Schutzbrief v ı dem Papſte Honorius ww. 
vom Sabre 1216, worin die Perfonen und Güter des 
Kloſters Widerftedt von oweum —— in Schup 
genommen werden. 

2) Biſchof Volrath von ——— — im 
5. 1262 den Kirchenſchatz der unsern Kirche (Dorfkir— 
he) mit dem Schatze der Kirche, wo die Schweſtern 
* (Kloſterkirche). 

3) Ein Schutzbrief von — von n Arenfein 
vom J. 1264. * 

ee 1387, nad) weichen die 
Grafen von Reinfteitt den Arenftein nebft dem dazu 
gehörigen Diftriete an die Grafen von Mansfeld 
verfaufen , und worin. unter den. Dirfern auch das to 
dorf „Wedderſtette“ genannt wird. 

5) Ein Schußbrief von dem Grafen Koier von 
Mansfeld vom J. 1528. 

Außer diefen ſpeciell angeführten Documenten find 
noch mehre Schuß> und Schentungsbriefe in Abſchrift 
vorhanden, auch ein hiftorifches Manufeript von dem im 
J. 1790 hier verftorbenen Herrn Paſtor Meinede, 
welcher auch die Abſchriften der vorhandenen Documente 
ſich zu verſchaffen gefucht hat. Das Manufeript iſt 
freilich fehr unvollftändig und * einer weitern Be⸗ 
arbeitung. 

Ade Klöfer, Kadarieh x. 

Das hiefige Kiofter, welches jegt im Befige der 
Freiherr. von Harden ber gſchen Familie iſt, iſt 


— 
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wahrfcheinlih im J. 1215 von Friedrich IL, Biſchof 
von Halberſtadt, geſtiftet und zu einem Auguſtiner Non, 
nenklofter gemacht worden, und hat unter der Auffiche 
der Prediger: Mönche AS Abels Halber⸗ 
ſtaͤdtiſche Chronik, S. 71. und 284. .und Rohr’s 
Merkwürdigkeiten des Unterharzes, ©. 562.). Der Stif—⸗ 
tungsbrief ift zwar verloren gegangen, aber der Schuß: 
brief vom Papft Honorius IV, vom J. 1216 vorhan; 
den, worin er dies Kiofter, Perfonen und Güter unter 
feine Protection nimmt; daher es wenigftend nicht ſpaͤ⸗ 
ter geftiftet feyn kann. Der fel. Herr: Kammerherr 
von Hardenberg wollte zwar behaupten, daß dies 
Klofter weit früher geſtiftet feyn muͤſſe; man weiß aber 
nicht, aus welchen. Gründen. : Uebrigens werden in den 
vorhandenen Urkunden die. hiefigen Namen genannt: 
Schweftern des Prediger: Ordens St. Augusti- 
ni, Halberstadiensis — "aa cura —— 
ordinis Praedicatorum. 

Die Gelegenheit zur — —*8 loſters * 
nach dem Berichte Krazii in feiner Saxonia, die Ab; 
götterei mit dem Bilde St. Jedute beim Welphsholze 
gegeben haben. Denn nach der beruͤhmten Schlacht da⸗ 
ſelbſt hatte man an dieſem Orte eine Bildſaͤule aufge⸗ 
richtet, naͤmlich einen gewaffneten Mann mit einer Keule 
und damaligem ſaͤchſiſchen Wappen, einem weißen ſprin⸗ 
genden Hengſt, und dieſe Saͤule ein Geduͤte, d. i. eine 
Bedeutung oder ein Zeichen genannt. Da nachher der 
Aberglaube allerlei Erdichtungen hinzugeſetzt und ange⸗ 
fangen habe, dies Bild abgoͤttiſch zw verehren, fei, dies 
Aergerniß zu wehren, das: Kloſter Wiederſtedt erbaut 
worden. Auch wird gefagt, daß St. Jedute in dem 
Klofter 















Be 


Kloſter vergraben worden ſei. Bon ne na Vor 
wen Urkunden findet man davon feine Nachricht. Schon 
Au Anfange der Reformation, in dem Bauernkriege, 
ſoll das Kloſter zerſtoͤrt und aufgehoben worden ſeyn. 
Doch muß es im J. 16528, laut des oben angefuͤhrten 
Schußbriefes des Grafen Hpier von diefem Jahre, 
nod) eriftivt haben, Bald darauf muß aber die Aus 
wanderung der Nonnen erfolgt ſeyn. Luther ſchreibt 
im einem Briefe ad Spalatinum Lib. II. Epistolar.: 
„Es find 16 Nonnen aus dem Wiederſtedtſchen — 
unter dem Grafen von Mansfeld ausgegangen, von 
denen der Graf 5 zu ſich genommen“ u. ſ. w. Im 
Bauerntriege foll auch eine ' Nhlne: —— pi: 2 
före worden ſeorunn.. 

‚Es wurde, darauf das ; Rlofer, fernlarife und rn 
don Donrainem des ‚Grafen von Mansfeld gefchlagein 
Im 3. 1561 wurde es aber durch einen befondern Com 
tract dem Ehurfächf, Rittmeiſter Jacob von Dan! 
tenburg überlaffen ; und von — es 1004 am 


die von Hardenbergfche Familie, - 


Die Mauern ‚des — — Bet Kloten 
Eiche ftehen Bis jest. noch. An erſtern, jegt „die Klo— 
ferfcheune * genannt, fieht man die Zellenfenfter noch, 
und auf den Mauern: der Kirche At ein Bomböpen & 


bauet worden. 


Ad f.) Spitzige ee age ältere Mo; 
numente. a 
"Sie Dorfticche, welche frigige ——— 
und deben der vormaligen Kiofterticche ſteht, aber * 
davon. getrennt geweſen iſt und immer einen eigenen 
Archidiaconus gehabt bat, muß ebenfalls ſehr alt ſeyn; 


Sei, d. german, Böälter, J. 2, 5 
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ob Alter, als die Kloſterkirche, weiß man nicht. Schon 
1262 hatte fie ein beſonderes Aerarium, welches aber 
in diefem Jahre der Bifchof von Halberftadt, Vol; 
rath, mit dem des Klofters vereinigte. : Sie war, wie 
das Klofter , der heil. Jungfrau Maria gewidmet. 
Bon aͤltern Denkmaͤhlern ift nichts mehr da, außer 
das Blanktenburgfche und Arnimfche in der Kirche 
an der Wand auf der rechten Seite des Altars. Das 
erſtere, von Stein und bedeutender‘ Größe, iſt noch 
. wohl erhalten. Es ift dem Inhaber des Kloſters, Herrn 
Nittmeifter Jacob von Blankenburg, gewidmet, 
der im J. 1595 geftorben ift, und dem es die nachge— 
Laffenen "Brüder Joachim und Otto von Blan— 
tenburg und Wittwe Barbara geb: von Arnim 
haben verfertigen laſſen. Es ftellt den Herrn von 
Blankenburg und deffen Gemahlin knieend auf bei- 
den Seiten eines Kreuzes. vor. Auf’ Beiden Seiten 
ftehen auf erhabenen Säulen’ währe adelige Wappen. 
> Das Arnim ſche Denkmahl iſt nur klein, ftellt ein 
Frauenzimmer in Lebensgröße vor, und ift an demſel⸗ 
ben zu leſen:; Anno 1575, den. 15. October ift das 
edle und ehrenveſte .. .-Yungfrau von Arnim, 
ihres Alters 18/ Jahr in Gott hier zu Micderftedt. .. 
Man ſagt, diefes Fräulein fei vom Blitze erfehlagen 
worden, sed Yun) 
Ad II. a) Urnen, Scherbeniien »# 
Wiederſtedt ift wahrfcheintich ſchon it den aͤlteſten 
Zeiten ſtark bewohnt geweſen. Das beweiſen viele hier 
gefundene Urnen. Herr Philipp Adam' von Haär— 
denberg hat im J. 1765 ausdruͤcklich deswegen nad 
graben laſſen, und man hat auf dem Berge, oder der 
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Erhöhung, zwifchen dem, Dorfe und der Kirche, wovon 
der höchfte Hügel „Kuͤphuͤgel“ genannt wird, 10 bis 
12 Urnen gefunden, noch in dem Zuftande, in welchem 
fie waren dahin —* worden. Dergleichen hat: man 
auch noch an andern Orten der hiefigen Feldmarke ge⸗ 
funden. Herr Paſtor Mein ecke ſagt in feinen hifte- 
riſchen Nachrichten: „Ich habe auf dem Kuͤphuͤgel an 
zerbrochenen Stuͤcken wenigſtens 30 beſondere Arten ge | 
fammelt.« Mein Anteceffor, Herr Pafter Elten, be— 
ſaß noch einige wohl erhaltene Exemplare. Noch im 
J. 1826 twurden bei Gelegenheit einer Baumpflanzung 
an demſelben Berge, näher der hiefigen Kirche, mehre 
Winen’von verfhiedener Größe ausgegraben, wovon ich, 
leider! zu ſpaͤt Kunde erhielt, nachdem faſt Alles) zer⸗ 
brochen war. Nur dtei groͤßere Stücke habe ich davon 
getettet. "Ste haben faſt die Geftalt tiefen. Schäffeln 
mittler Größe, wie fie unſere Töpfer für Landleute zu 
verfertigen pflegen. Auch befinden ſich in der biefigen 
Pfarrwohnung noch Scherben von einer ‚großen Urne, 
die ſo groß geweſen feyn mag, daß man- fie wohl kaum 

mit‘ einem halben Scheffel Korn haͤtte fuͤllen koͤnnen. 
Hieraus geht wohl hervor, daB dieſe Gegend ſchon 
got ‚der Einführung des Chriſtenthums ſtark bewohnt ges 
weren feyn mag. Die erfte fehriftliche Nachricht von 
Woderſtedt beſteht datin, daß es im J. 948 vorn Kaiſer 
Otto ve Kloſter St. Pan Mauritii und Innocentii 
iu „Halle geſchentt werben it, dap es aber nicht Lange 
i geblichen , fondern bold wieder davon abgekommen 
Dreyhaupt' sBeiſchreibung des — 

in —— Abhandlutg "Kup. TH. S 12): 


te en Yan „hs. 20 
J 











b) Ku pferberg. 


Kupferberg mis der Filialkirche von Ober; Wieder, 
ftedt, liegt an der Wipper in Hettſtedt. Es foll eine 
Bergmanns -Colonie und älter feyn, als die Stadt Het; 
ftedt. Es foll den Namen haben von den Kupferfchies 
fern, die dafeldft zuerft entdeckt und bearbeitet worden 
feyn follen. Die beiden bekannten Bergleute Necke 
oder Neucke und Nappian follen dies Bergwerk zus 
erft im J. 1199 auf ihre Koften aufgenommen haben, 
und nachdem es ergiebiger geworden, foll es zur Ver— 
größerung ded Kupferberges und Hettſtedts viel beige, 
tragen haben. (f. Spangenbergs Mangfeldfche Chro, 
nit ©. 284.) 

Die Kirche des Kupferberges mit fpitigen Bogen 
fenftern mag auch fehr alt feyn. Sie ift dem heiligen 
Gangolf oder Ganglof gewidmet gewefen. Sein zer⸗ 
fallened Bild ſteht noch in der Sacriftei, und hat vom 
auf der Bruft einige Löcher zur Verwahrung der Reli 
quien. In dem Altare, welcher wohl erhalten und eine 
wahre Zierde der Heinen Kirche iſt, befindet ſich auch 
noch, hinter einer Doppelthuͤr, die geöffnet werden kann, 
ein Bildniß auf einem Kiffen liegend, in der rechten 
Hand, wie es fcheint, einen Dolch, der in die Bruft 
geftocheng ift — wahrfcheinlich ebenfalls den Schuß: 
heiligen -vorftelend. Die Thuͤr davor ift vielleicht in 
frühern Zeiten, vor der Neformation, nur bei feierlichen 
Gelegenheiten geöffnet worden, um der Gemeinde den 
Schugpeiligen vor Augen zu ſtellen. Dod habe ich 
davon bis jeßt feine Nachrichten auffinden können, fo 
fehr ich mich auch darum bemüht habe. 
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Auf dem Kupferberge finde man auch noch die Mu 
dera von einem Kiofter in dem fogenannten Engel; 
garten, welcher der von Bußſcheſchen Familie in 
Wallbeck gehört, die noch bedeutende Einkünfte an Erbens 
zins von benachbarten Ortſchaften darauf bezieht. Dies 
Ktofter ſoll zuerft ein Hofpital geweſen feyn und den 
Mönchen zu Querfurt gehört haben, und hat auch der 
Moͤnchhof geheißen. Auch von den Nonnen zu Wie 
derſtedt foll es eine Zeit lang bewohnt worden ſeyn, in— 
deß die Kioftergebäude dafeldft reparitt worden wären. 


Andere Nachrichten, z. B. daß dies Klofter im Jahr 


1210 auch gegen bie Abgoͤtterei am Welphsholze ge⸗ 
ſtiftet worden und dazu das Hoſpital auf dem Kupfer⸗ 
berge, welches Graf Hoier von Faltenftein erbaut, 
erwählt worden fei, und die Nonnen 1255, nad) 7 Jah⸗ 
ven, nach Wiederftede verlegt worden fein, find wider, 
ſprechend. | 
— im September 1828. 
Der Prediger Siebolb. 


16. Meispdorf. 


Aus dem, was bisher ganz zufällig von Alterthů⸗ 
mern in den Umgebungen des hieſigen Ortes gefunden 
worden iſt, laͤßt ſich mit Recht ſchließen, daß dieſe 
Gegend nicht nur im Mittelalter zum Wohnplatze von 
Menſchen gedient habe, ſondern daß ſie auch ſchon in 
den fruͤheſten Zeiten von heidniſchen Vorfahren bewohnt 
geweſen ſeyn muͤſſe. Auch erſcheint Beides noch aus ans 
deren Gruͤnden ſehr natuͤrlich. Kann es naͤmlich nicht 
in Abrede geſtellt werden, ſondern wird es vielmehr 


— ——— — ———— EEE — — — —— 
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durch die ‚Erfahrung. beſtoͤtigt, daß die Gruͤnder und 

Erbauer der Kloͤſter zu ihren Zwecken zwar. immer ſol⸗ 
che Pläge wählten, die durch ihre Abgefehiedenheic und 
Entfernung. vom Geraͤuſche der Welt, den frommen Bes 





jehäftigungen ihrer Bewohner zuſagten, aber aud bei 


ihrer Wahl ſich vorzüglich durch die Reize einer ſchoͤnen 
Gegend undı die Annehmlichkeiten einer freundlichen Nas 
tur beftimmen ließen: fo. müßte wohl. die hieſige Ge⸗ 
gend ganz beſonders zur Erbauung von Klöftern geeig⸗ 
net erſcheinen, da fie mit allen ‚Reizen ‚einer ſchͤnen 
Natur geſchmuͤckt a — jetzt Freunde 
derſelben aus der 9 erne herbeildmmen. Auch 
war das Beiſpiel bau in der Nähe, gege⸗ 
ben, durch, bie, Conradsburg, früher ein Barfüßer Kies, 
ſter, das ‚in, einer Entfernung von 3 Stunden von hier 
Morgen von einem hohen Berge heruͤberblickt, 
u: jet ein Vorwerk des Konigi. Domainen / Amtes 
Ermeleben bildet. Es ‚würde unter. dieſen Umftänden 
in der, That auffallend. erfcheinen, wenn die hiefige Ges 
gend der Aufmerkfamkeit frommer Kloſtererbauer in den 
fruͤhern Jahrhunderten gänzlich entgangen wäre, und 
wenn fie gar feine Spur ihrer Vorliebe für romantiſche 
Gegenden aufzumeifen hätte, - Freilich find diefe Spuren 
ſehr gering, wie man aus dem Folgenden erſehen wird, 
und kaum hinreichend, um für Spuren früherer. Klo⸗ 
fergebäude gehatten zu werden, und der. Sage, die ſich 
davon bis jet Hier erhalten hat, ‚einige, Wahrſcheinlich— 
keit zu geben. Es muͤſſen in. der That fehr harte Stuͤr⸗ 
me, geweſen ſeyn, wodurch ſie erſchuͤttert und auch ihre, 
letzten Spuren beinahe gaͤnzlich verwiſcht worden find.‘ 
Doc hierüber ſchwebt cm Dunkel, das ſchwerlich jemals: 





per fehlt. 
— ee 
* daß unſere Gegend — — 
Kaͤmpfen heidniſcher Vorfahren geweſen ſei, und 
da unſer Boden: die Aſche ihrer Todten aufgenommen 
habe; iſt es anzunehmen, daß fie in den früheften Zei⸗ 
en des deutſchen Alterthums ſchon Bewohner gehabt 
habe, da fie mit zu dem berühmten Hercyniſchen Walde 
gebörr; der von jeher der Aufenthalt Heidnifcher Vor— 
= fahren» geweſen iſt. Vielleicht bleibt es einer fpätern 
Fa ge re 
wißheit zu bringen, und durch forgfamere: Nachforſchun⸗ 


3 gen nach in der Erde verborgenen Heberreften vergange⸗ 





ner Yahrhunderte, die Bitten und früherer 
Generationen mehr and Licht zu nn 
es genügen, über: das, was. als die Zwecke ‚eines * 
loblichen Vereines zur Erforfehung vaterlaͤndiſcher Alter⸗ 
—* —* mus ee — 
7 ‚von: 
— zu * mad: Aana a ii 
orrenrvat — ATb imnaen 
wrren die Zeit » der Eifehung. ds Dat ’ 
das am linken Ufer der Selke, Du mie, 
aus dem Thale, tritt, liegt, and deſſen Name ſich fruͤher 
— ———— findet, iſt — a 
ſteins, noch in dem Gemeinde oder: ‚Kivchen Archive 
—** Nachrichten und: Documente daruͤber ſinden. 
alteſten⸗ Nachrichten der, Kirchenbuͤcher reichen nur, 
8 zum J. 1641 hinauf Aus einem noch ſpaͤtern 
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Zeitraume ſinden füch Rechnungen ‚über den Bar des 
jetzigen Kirchthurmes, der in den Jahren von 1728 bis 
1730: erbauet worden ft. "Die Kirche iſt aͤlter und 
hat wahrſcheinlich zu einem ehemaligen: Varfußer Ko, 
ſter gehört, welches ganz in der Naͤhe der Kirche an 
der fübweftlichen Seite derſelben geftanden haben fol, 
an dem Orte, wo jet die Gebäude und Höfe dreier, 
neben einander liegender Ackerhoͤfe fich befinden. > Auch 
finden fich in dem der Kirche am naͤchſten 

Hofe noch Souterrains die zu Staͤllen benutzt werden, 


noch 50 Fuß hoher, von Steinen gemauerter Thurm, den 
noch gut erhalten iſt amd den Kloſterbewohnern in um 
ſichern und kriegerifchen Zeiten zum Zufluchtsorte ‚gedient 
zu Haben fcheitte. Die Deansrn find unten über 6 Fuß 
dick und. nach oben zul Fuß ſtark. Der untere Raum) 
der gewoͤlbt und durch eine Oeffnung im der Mitte der 
Dre mit dem zweiten Raume verbunden it, ſoll fruͤher 
gar Feine Oeffnung nad) Außen gehabt. und zur Aufbe 
mwahrung von Lebensmittelm-für die Thurmbewohner ge; 
dient haben. Dir) zweite‘ Raum, aus welchem eine 
hängende Treppe, welche hat aufgezogen twerden können, 
bat, iſt anſtatt der Fenſter an 3 Seiten 

mit 43018 breiten und 2 Fuß langen Oeffnungen ver⸗ 
fehen, die, wie Schießſcharten in den Mauern alter 
Städte, nach außen hin enger, und nach innen zu wei⸗ 
ter gemanore · ſind Der dritte Raum nach oben zu | 
ſcheint zum eigentlichen Wohnzimmer gedient zu. haben) | 
wenigſtene deuten · dieß die noch vdrhandenen ſchwachen 





Spann von eher Farben; tote we: Wände beſtri⸗ 
hen gewefen find; Sand finden‘ ſich hier größere vier⸗ 


eckige Fenſteroffnungen und'ein Rou secret. Weber die⸗ 


ſem iſt noch ein vierter Raum, und dann folgt das am 
den wier Seiten ſpitz zulaufende Dach "Ein zweiter 

Thurm von ganz gleicher Beſchaffenheit und innerer 
Einrichtung Hat ſich auf dem Gehoͤfte des dritten Acker⸗ 
hofes ers der aber von dem’ jetigen Beſitzer deſ⸗ 





ſoa feſter Beſchaffenhein geweſen "Ueber der Hausthũr 
des zweiten: Ackerhofes in deſſen Gehöfte der noch 
ſtehende Thurm ſich befindet, iſt die Jahreszahl 1683 
zu leſen. Sollten vielleicht um dieſe Zeit erſt die Ger 
baͤude der drei Adkerhöfe auf: dem zum ehemaligen Klo 

ſter gehoͤrigen Territorio erbauet worden fern? Sagen 

oder ſchriftliche Nachrichten ‚bis zu welcher Zeit das Klo⸗ 
ſter epiftiet, und wodurch Een worden ao 
ſich durchaus nihen 0 > on 
ueber dem Haupteingange zur‘ Kirche in in den 
Querbalken die Jahreszahl 1686 eingehauen, wo die 


Site wergeonenn und sipaittnsorden fein fol. Js 


feripeionen, aus denen etwas gefolgert werden koͤnnte, in 
Hinſicht auf die Zeit der Erbauung derſelben/ finden 
fidy nirgend im Junern der Kirche. 


“Drei Viertelftunden vom Orte gt auf hohen Ver⸗ 
gen am rechten Ufer der Selke das alte Schloß Falten, 


ſtein, dem Freiherrn von der Aſſeburg auf Meis— 


dorf gehorig, über welches aber, da es in die Flurmark 
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von Ponsfelde gehoͤrt, hier nichts weiter geſagt werden 
wird. Nur die einzige Bemerkung ‚finde hier Statt, 
daß ſich auf dem Falkenſteine⸗ ein Archiv befindet, wel⸗ 
ches Einſender ‚zwar nicht aus. eigener Anſchauung kennt, 
von dem ihm aber von einem glaubhaften und wohl⸗ 
unterrichteten Manne, der damit ſehr bekannt iſt, und 


von Amtswegen die darin befindlichen Papiere und Di 


cumente oͤfters durchgeſehen hat „geſagt worden iſt, daß 
darin zum Theil ſehr alte, abernur dien · FamilieAſ⸗ 
ſe bur g angehende Documente Übrigens keinesweges 
ſolche aufbewahrt, wuͤrden, worin fuͤr Alterthumskunde 
des Vaterlandes Ausbeute zu erwarten ſei. Die meis 
ſten derſelben follen micht über das fechzehnte Jahrhun⸗ 
dert hinausreichen, und. die aͤlteren enthalten meiſtens 

den Gemeinden 


Vertraͤge zwiſchen der Gutsherrſchaft und 
des) Amtes Falkenftein, Meisdorf / 
RR. mnilanmets aeg md Ben PO rau 


Zu den mertwärdigenPbägen? in den Umge⸗ 
bungen von Meisdorf dürften etwa zu zählen ſeyn: 7 
4) Der Titian, ein am, linken Selte- Ufer" belegen 
ner, von Meisdorf nad) Suͤdweſt hin 13 Stundeent⸗ 
fernter, dem Freiheren vonder Aſſeb urg gehörender 
Holzort, deffen Name durch die. Erzählung won Ti⸗ 
tiang » Golde. bekannt worden iſt, die ich hier aber um 
fo: mehr übergehen kann, da fie fehon fo soft in verſchie⸗ 


denen Zeitfchriften erzählt worden iſt und ich ſie als be⸗ 


kannt vorausſetzen darfı Weniger betannt möchte wohl 
die Sage ſeyn, daß bis vor mehrern Jahren jährlich Ita⸗ 
liener hieher gekommen ſeyn ſollen, um aus der Titians⸗ 
Höhle, genannt „das Venediger / Thor“, einer etwa 4 Fuß 
— 3 Fuß am Eingange breiten Höhle, die ſich 
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in einer. h Hohevon · ielleicht 200 Fuß an der Sudfeite 
des» Titiansberges befindet, und aus welcher ein gelb ⸗ 
liches Waſſer fließt/ einen Schmergel von gleicher Farbe 
zu holen, uͤber deſſen Gebrauch man aber niemals etwas 
—* Di —— — die⸗ 
tor) in eier" Tiefs void Buß auf eine von Thom geform, 


te mit Bannfteinen umgebene ; etwa 6· Fuß lange und 


3 Fuß breite Platte „die aber beim Herausgraben in viele 
Stücke zrrfbuungen if, um auf der ſich mehre erhaben 
gearbeitete Wappen und eine Menge einer) menſchlicher 


Figuren, aus Thon gebildet, befanden. ıı Beim/tiefern 


Nachgraben fanden ſich wieder! Bannſteine unter, den 
Platte, ſonſt michts von Bebeütund; idielleichtrift auch 
das Nachgeaben nichttief genug fortgeſetzt worden. nn 

2) Die Akkeburg, gleichfalls ein dem Freiherrn 
von der Aſſeburg gehoͤrender, 10Stunde von Meise 
dorf "am linken Selke⸗ Ufer belegener Holzort, der erſt 
in der "Mitte des vorigen Jahrhunderts als ein Burg⸗ 


lehn von einer, jetzt nicht mehr exiſtirenden adeligen 


Familie, Buggerode, an die Familie Aſſeburg 
gekommen ſeyn, und woruͤber ſich der Lehnbrief noch im 
dem Archive auf dem Falkenſteine vorfinden ſoll. Man 
ſagt, auf dem Berge habe ſich ein Thurm, oder eine 
Art kleiner Burg befunden, worauf auch der Name deſ⸗ 
ſelben, Atkeburg, hindeutet. Weitere Spuren, davon 
finden ſich nicht, außer einer von Erde aufgeworfenen 
Schanze, die zur Wertheidigung der ehemaligen Burg 
gedient haben mag. Nach Andern: foll won. hier aus 
der in ſuͤdoͤſtlicher Nichtung "gegenüber liegende Falken, 
ſtein, uͤber das Selkethal hinweg, beſchoſſen worden 
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feyn; denn allgemein ft“ die Sage, daß Tilly den 
Fälfenftein belagert und befchoffen habe. Auch finden 
ſich uͤber dem Haupteingangsthore gegen Morgen noch 
Spuren von Paßkugeln, die aber nice von jener Sei, 
te, wo die Akkeburg liegt, der nordweſtlichen, fondern 
von Morgen her, von der Seite, wo: Meisdorf liegt, 
abgeſchoſſen ſeyn muͤſſen. Am Fuße der Atkeburg foll 
ein Eremit feine Wohnung gehabt haben, wovon ſich 
noch eine Vertiefung in Berge zeigt. Auch foll am 
Bergereinft ein Wallfahrts/Altar —— von 
dem ſich aber feine Spur mehr finder. 

8) Der Kinsberg,den erfte —— mit —— 
die am Linken Selke⸗ Ufer belegene Bergreihe, welche 


mit die mitternaͤchtliche Seite des Selkethales bilder, ber 


ginnt, ganz in der Naͤhe des adelig von der Aſſe— 
burgſchen Gutes. Dieſer Berg enthält in einer Höhe 
von etwa 150 Fuß eine Wiefe, auf welcher ein Tempels 
herren, Kiofter geftanden- Haben foll. Schriftliche Nach, 
richten darüber finden ſich nichtz Wahrfcheinlichkeit be 
komme die Sage durch den Namen des Berges, Auch 
gränzt unmittelbar an denſelben ein anderer: Holzort, der 
den Namen „Kirchberg“ führt, vielleicht deßhalb, weil 

er früher zu den geiftlichen Gütern des Kiofters gehört 
hat, "Auch erzähle man, daß vor längern Jahren eine 
eiſerne Thür, welche ein unterirdifches Gewölbe verfchlof; 
fon habe, im Kinsberge entdeckt feyn foll, die aber auf 
Befehl der damaligen Gursherrfchaft wieder verſchuͤttet 
worden iſt, ohne das Gewölbe geöffnet und unterſucht 
zu Haben. ‚Die auf dem hiefigen Kirchthurme befind» 
fiche Heine Glocke zum Wiertelfchlagen , an der ſich we— 


der" Japessgahl noch fonfige Infchriften finden, fol 





von dem auf dem Klusberge geRandenen Kiofee ber 
rühren. _ Pur 

4) Der Elfartöberg, ein gleichfalls. am unten 
Selke-Ufer, J Stunde von Meisdorf liegender Forſt⸗ 
ort, der freilich jetzt für den Alterthumsforſcher feine 
Wichtigkeit hat, aber gewiß in künftigen Jahrhunder⸗ 
ten folche dadurch erhalten wird, daß ſich an der mit 
tägigen Seite des Berges, wo man zur Nechten den als 
ten Faltenftein über das Thal von feiner Höhe herabbli⸗ 
den ſieht, in einer Höhe von etwa 200 Fuß ein felfiger 
Vorſprung, gleich einer Kanzel erhebt und hervortritt, 
den der berühmte Verfaſſer der Meffiade zu einem feis 


ner Lieblingspläge erwählt, und wo er bei feinen? Ber 


ſuchen bei dem verftorbenen Kaiſerlich Ruſſiſchen Mini⸗ 
ſter, dem Geheimen Rathe von der Aſſeburg, den 


damaligen Beſitzer des Amtes Falkenſtein-Meisdorf, 


öfter werweile und einen der erſten Gefänge feines uns 
fterblichen Gedichtes verfaßt haben ſoll. Es iſt fehr, 
begreiflich, wie in diefen herrlichen Umgebungen einer 


ſchoͤnen Natur ein fo frommes Gemüth, wie das eines 


Klopftod, fih zum. Preife des großen Schöpfers 


und feiner fegnenden Liebe begeiftert fühlen konnte, So 


wenig,. ich wiederhole es, diefe Nachricht jet für den 
Alterthumsforſcher wichtig erfcheinen mag, fo ſehr fcheint 
fie mir doch für die Zukunft der Aufbewahrung werth 
zu feyn, und durch diefe Bemerkung bitte ich es zu ent⸗ 


ſaannigen wenn ich ſie —9 Platz finden ließ. Br: 


Ben ed | 
st om — ner een 








4) Ein hieſiger Ackersmann, Namens Kühne, hat 
ſchon im J. 1801 auf einem feiner Ackerſtuͤcke, welches 
auf dem fogenannten Haaſen / Thale, einer gegen Nor⸗ 
den, nahe bei Meisdorf befindlichen Anhoͤhe, liegt, eine 

größere, aus Thon geformte, runde, in der Mitte ge— 
gen 12 Zoll weite und nach oben fich werengende, mit ei⸗ 
nem Deckel verfehene Urne beim Pfluͤgen gefunden, die 
er aber, nachdem er den Inhalt derfelben unterfucht, 
und darin mehre, etwar4 Zoll lange, ſehr dünne mir Aſche 


vermiſchte Knochen, die beim Niederfallen wie Glas 


Hangen' und von einer weißgraulichen Fark waren, 
gefunden , wieder in die Erde vergraben hat. Den Ort, 
wo dies gefehehen, glaubt derfelbe bei der Länge ber 
Zeit nicht wiederfinden zu tönnen. Im der Folge und 
erſt noch im 3. 1821 ıhat derfetbe: Mann auf demſel⸗ 


ben Ackerſtuͤcke mehre kleine Urnen ausgepfluͤgt, die aber, 
da ſie nicht aus einer fo feſten Maſſe beſtanden als jene 


größere, ſaͤmmtlich durch die Pflugſchar zerbrochen wor⸗ 
den ſind. Ein einziges Mal ift ihm der. Fall vorge⸗ 
kommen, daß er beim Brechen von Steinen in dem an, 


gefuhrten Ackerſtucke , seine ſeht Heine Urne fand, die mit 


einer viereckigen ſteinernen Mauer umgeben war, aber 
Beim Herausnehmen ſogleich in viele Stücke zerbrach. 
"Oy Zn der Nähe der oben befchriebenen groͤßern * 


fand derſelbe Ackersmann zu derſelben Zeit auch eine aus 


einem’ roͤthlichen Metalle verfertigte Kette, von einer ſol⸗ 


chen Härte, daß fie der feinften und: ſchaͤrfſten Feile wi⸗ 


derſtand. Dieſe Kette war von einer ganz beſondern Art. 


An dem einem Ende befand ſich ein etwa 4 Zoll lan— 


ger Haken; dann folgten mehre auf beſondere Art ge⸗ 


arbeitete Glieder, am deren Ende ſich eine ziemlich: ſtarke⸗ 














* 
9 


eine tkleinere Kette, deren 8 oder 4 Gelenke die Breite 
eines Strohhalms harten, mit 4 kleinern, zufammen, 
hängenden Kugeln : verbunden war, "Die Kette, derem 
ganze Länge vielleicht eine Elle —* = nach Berlin 
gekommen fein. lm ann nd 
8) Ein eiſerner Hammer, —* a auf. Tab. IV! 
Fig. A. eine Zeichnung beigefügt ift , mit einem gleich, 
falls eiſernen Stiele woran ein hoͤlzerner Griff befind, 
lich geweſen / dar aber‘ beim · Auffinden abgefallen iſt. 
Der obere Theil, oder der eigentliche Hammer cd ift vom 
Stiele nach worn’ zu viereckig zugeſpitzt, hinten rund, 
3 Boll ſtark und 5F Fol fang. Der Stiel mit dem Grif⸗ 
fe, alfo'we.#iebif'20) Zoll fang. Unten am Griffe 
befindet fich ein beweglicher Knopf £ Das nur bei g 
an meer übrigens für fich beftehende 
Stuͤck gl "fcheiit Feine andere Beſtimmung "gehabt ‘zw 
haben, als bie, den Kammer anzuhängen. Diefer Ham⸗ 
mer ift im verwichenen Jahrg in dem, ober unter II. 1. 
erwähnten Holzortey der Titian“ genannt, bei Ges 
legenheit der dort porgenommenen Holzeulturen, auf der 
Seite, wo ber Berg füdlich gegen die Selfe hin fich 
abdacht, gefunden worden und dem Freiheren von der 
Affeburg abgeliefert, der ihn gegenwärtig befigt, und 
mir denfelden zur Anficht zu überlaffen die Güte ge: 
habt hat. 

4) Ein Donnerfeil, von dem auf Tab. IV. Fig. B. 
eine Zeichnung beigefügt ift, von grünlichem, ſehr feſtem 
Geſtein. Seine ganze Länge von e bis F beträgt 6 Zoll, 
die obere Breite von a bis b, 2 Zoll, die untere von e 
bis 4.23 Zoll, Er wurde im vorigen Jahre im Met, 
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Hhhmens jenes: Orte BEN ES BETT ee NJER De 10 0077077: 


Was die beiden letzteren, im Beſitze des Freiherrn 
von der Afenura — —— 
Wopitsbtichen Bereins ‚genean, fepn, — difelben 
entweder zue Anfiche zu uͤberſenden, oder fie gänzlich zu 
überlaflen. BEREITET — — 

Der Ackermann Kühne: bat mir das Verſprechen 
geben muͤſſen, im Falle er wieder Merlwuͤrdigkeiten fin 


und, wenn es gewuͤnſcht — — 
⸗ | ee en 
WMeisdorf, a82098 int? nie mi yon 

——— x Minds a 
BEN Be REN 














iR II. 
Ueber Mittel und Zweck der vaterlaͤndiſchen 
Alterthumsforſchung. Eine Andeutung. 
Der Oberlauſitziſchen Geſellſchaft der Wiſ— 
ſenſchaften zu Goͤrlitz bei deren funfzigjaͤh⸗ 
riger Stiftungsfeier am 29. Jul. 1829 
ehrerbietigſt dargebracht von Karl Ben— 
jamin Preusker, Koͤnigl. Saͤchſ. Rent⸗ 
amtmann zu Großenhayn. Leipzig bei W. 
Nauck. 1829. 53 ©. gu 8, 





& würde höchft — erſcheinen, wenn wir dieſe 
kleine, aber aͤußerſt fach: und gedankenreiche Schrift hier 
förmlich, anzeigen wollten; denn offenbar, wir würden das 
mit viel zu spät kommen, da bereits fat alle unfere 
namhaften £ritifchen Blätter fich ein Vergnügen daraus 
gemacht haben, die fchäßbaren Leiftungen des Herrn Ber 
fafferd mit anerfennendem Danke zur Kunde des Publi—⸗ 
cums zu bringen. Allein für diejenigen unferer Lofer, 
welche mit diefer Schrift noch nicht befannt feyn follten, 
dürfte die Meittheilung eines Abſchnittes, die Quellen 
der vaterlaͤndiſchen Gefhichts; und Alter: 
thumsforfchung in Hinficht der heidniſchen Vorzeit 


wie des chriftlichen Mittelalters, © 18—25, mit Ber 


Geſch. d. german. Völker. I. 2. 6 


a 


zug auf die vorhin sub I, aus dem Mansfelder Kreife 
mitgetheilten Nachrichten von großem Intereſſe feyn. 
Es ift diefe Meberficht die bis dahin vollftändigfte und 
wohlgeordnetfte. Der Herr Verfaſſer hatte die Güte, 
im Mai diefes Jahres brieflich noch mehre Notizen zur 
Completirung der einzelnen Kategorieen einzufenden, wel; 
che wir gehörigen Ortes immer haben einruͤcken laffen. 


I. CHR (oder Literaturs) Denkmäler, 
und zwar: 

1) Schriften, gedruckte und handfchriftliche hiſto— 
rifch : antiquarifche Werte und dahin gehörige einzelne 
Stellen aus Schriften andern Inhalts, und zwar vater, 
ländifcher wie ausländifcher Schriftftelfer aller Zeiten, 
obwohl beſonders vollftändig in Hinſicht auf die zunächft 
zu berückfichtigende Provinz; Chroniten des Mittelalters ; 
Urkunden; Verzeichniffe von Gerichtsbezivken und Ort; 
fchaften, fo wie von Gerichtsherren und Beamten fruͤhe⸗ 
ver Zeit, Zins; und Flur-Regiſter, Rechnungen ꝛc. und 
fonftige Archivalien von gefchichtlichem Intereſſe; Todtens 
vegifter der Kirchen und Kloͤſter; Adelsdiplome, Wapı 
penbriefe und Stammbäume. Auch Brieffammlungen, 
Stammbücher, Gedichte, Noten und Mufikterte frühes 


rer Zeit, fo wie fchriftliche Bruchftücke auf Pergament; 


Einbänden und Ähnliche Weberrefte werden, bei einiger _ 
Wichtigkeit, den hier beabfichtigten Zweck foͤrdern koͤnnen. 
(Die Anlegung eines Diplomatoriums, oder einer voll 
fländigen Sammlung von allen, einen größern oder Hleis 
nern Bezirk betreffenden, Urkunden im Original oder in 
möglichft beglaubigter Abſchrift, fo wie einer handſchrift⸗ 
fichen Sammlung von hiſtoriſch/topographiſchen Beſchrei⸗ 
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bungen aller einzelnen Ortſchaften, in ſofern von denſel⸗ 
ben nicht ſchon gedruckte Schriften vorhanden ſind, — 
verfaßt von kundigen Maͤnnern der Gegend, iſt von 
hohem Gewinn fuͤr die Geſchichtsforſchung, und verdient 
allgemeine Beruͤckſichtigung.) —D 
2) Ins und Aufſchriften, erhaben oder vertieft an 
Bau: und Bildwerken, und zwar auf Stein: und Mes 





tallplatten, auf Geräthen von Metall, Stein, Thon ıc. 


(auf Glocken, Taufbecken, Bechern, Urnen und ande; 
von Gefäßen, auf gefchnittenen Steinen, Glasfenftern, 
Ziegeln zc.), auf Holztafeln, Fahnen, Gewändern ꝛc., 
in fremder, lateinischer, celtiſcher ꝛc., wie in deutfcher 
Sprache, und zwar in Altern gothifchen, fraͤnkiſchen, fäch- 
fiichen ꝛc., oder in neuern Dialeften, in germanifcher, 
nordifcher, flavifcher Nunenfchrift — ferner: Monograms 
me, raͤthſelhafte Schriftzüge, Steinmetzerzeichen ıc. 

(Die nicht im Driginal zu erlangenden Ins. oder 
Aufichriften werden genau nachgezeichnet, wo möglich 
auch abgedruckt oder abgegofien in Wachs, Gyps ꝛc., 
in den Sammlungen aufzuftellen feyn. — Der mit Ins 
ſchriften in der Regel verfehenen Münzen und Sigillen 
wird weiter unten befonders gedacht.) 


IL. Bildliche (oder Kunſt-) Denkmaͤler, nämlich; 
4) Bauwerke, und zwar: 
a) Des höhern Bauweſens, Baukunſt im 
engern Sinne, ald: Tempel, Kirchen, Kloͤſter, Kapel⸗ 
In, Grabmäler, Schloͤſſer, Burgen, Triumphboͤgen, 


Bruͤcken, Saͤulen und ſonſtige Denkmaͤler, Ueberreſte 


von Privatwohnungen; zum Theil in griechiſch⸗ roͤmi⸗ 
ſchem, byzantiniſchem oder neugriechiſchem, arabiſch 
* 








—— 


— — 





mauriſchem, gothiſchem, deutſchem fish pe. p 
fiyle, 


b) Des niedern Bauweſens, x B. Ueberrefte 
von alten Heerftraßen, Grämwällen und Landgräben, 
(fogenannte Landwehren und murhmaßliche Gangränzen, , 
auch Schusgräben gegen feindliche Einfälle 2.); uralte 
Uferbaue, Höhlen und andere Wohnungs» Weberrefte, 
fchanzenartige Erhöhungen aus der Vorzeit, verfchieden 
von der neuern Kriegsbauart (fogenannte Heidenringe, 
Burgwälle, Schweden oder Huſſi tenſchanzen, Burg⸗ 
ſtaͤdtel, theils allgemeine Sicherheitsorte gegen Feinde, 
theils befeſtigte Opferorte, Prieſter⸗ und Goͤtzenveſten, 
zuweilen auch, in ſpaͤterer Zeit, bei Errichtung von Bur—⸗ 
gen, Wartthuͤrmen, Kirchen ꝛc. benußt); merkwürdig 
geftaltete Felfen, Steinblöcke und Platten, oft von ſchein⸗ 
bar übermenfchlichen Kräften zufammengefügt, oft nur 
der Natur nachgeholfen, mit und ohne bedfen; und rin⸗ 
nenartigen Eingrabungen (fogenannte Huͤhnen⸗, Niefen: 
oder Teufelsfteine, Speckfeiten ꝛc.); fo wie Steinkreiſe 
und gepflafterte Pläße, zuweilen tief unter der Erdober; 
fläche (als: Opfer, Gerichts-, Urfehde- und Vehm— 
plaͤtze, Heldendenkmaͤler 1c.); Grabftätten mit Hügeln, 
(fogenannte KHühnengräber) mit Steinhöhlen und Haͤu— 
fern, gemauert, gewoͤlbt oder nur mit Steinen umſetzt, 
zum Theil unter der Erde ohne Hügel, oft auch ohne 
alle Steinumgebung, und zwar entweder mit. ganzen 
Skeletten und Donationsgefäßen oder anderen Mitgas 
ben, oder nur mit den ducch den Leichenbrand calciniv; 
ten und zerbröckelten Knochenreſten in Afchenkrägen, oder 
beide Arten gemeinfchaftlih, und andere Erg Ueber⸗ 
reſte aͤhnlicher Gattung. 





‚ (Sdmmitliche Bauwerke in Abbildungen, Grund: 
und Aufrifien, zum Theil auch in verkleinerten. Nach⸗ 
bildungen, in Gyps, Thon, Holz, Kork ic.) * 

2) Bild werke, und zwar der 

a) Bildnerei (Plaſtik), freie und Relief⸗ (oder 
Be einer Fläche mehr oder weniger ——*— —— 
Bildwerke, und insbeſondere a. 

. @) ‚Der. Bildhauerkunſt, 3. B. — Buͤ⸗ 

fien, Poftamente, Vaſen, Drmamente, Gruppen ꝛc., 
fo. wie Steinbilder von geringerm Kunftwerth, 
z. B. mit rohen menfchlichen Darftellungen, wie bie 
Rolands⸗ Ruͤgeland⸗) ſaͤulen, ſteinerne Kreugſaͤulen * 
als Zeichen der Gerichtsbarkeit, als Graͤnzen, auch als 
Denkmaͤler gebliebener oder ermordeter Derfonen, A 
fonftiger Vorfälle. 

6) Der Bildgießer-⸗, Kardon, fonigers 
(Dredsler-) Kunft. Bildniſſe, Idole oder Götzen⸗ 
Bilder in Menſchen⸗, Thier⸗ und anderer Geſtalt Hei: 
figenbilder , Gruppen, Verzierungen, Vaſen, Stuckatur⸗ 
arbeiten, und zwar in Metall, Gyps, Thon, terra 
sigillata, Kalt, Holz, Elfenbein, Horn ıc., auch die 
hieher gehörigen Cälatur Arbeiten, mit Elfenbein, Edel 
feinen, Gold se, ausgelegt. (Im Original, in Abgüffen 
oder Abformungen in Zinn, Blei, Schwefel, Wachs ic. * 
oder wenigſtens in genauen Abbildungen.) m" 

b) Bildgraͤber ei, oder me und, ann 
(Hneidetun, und zwar: " Yo" 

"a) Münzen, eötmifihe) griehlühe, —— 

(oothiſche, hunniſche ꝛc.), arabiſche und kufiſche Muͤnzen, 
ſaͤmmtlich mit Bemerkung der Fundorte und anderer Auf 
findungsverhaͤltniſſe ferner Blech: oder Hohlmuͤnzen 








(Braeteaten), Soliden und-Grofchen des frühen Mit: 
telalters, und fpätere Münzen und Medaillen, in fofern 
fie nicht zu den noch gangbaren gehören, fo wie Muͤnz⸗ 
ftempel von befonderer Merkwuͤrdigkeit und hoͤherm Al; 
terthume, nach den Fürften und anderen Muͤnzherren 
gesgraphifch » hronologifch “geordnet in echten Münzen 
oder nachgebildeten Abguͤſſen und Abdruͤcken. 

) Geſchnittene Steine und Stempel, er 
haben gearbeitete Ningfteine (Cameen); vertiefte, zum 
Abdruͤcken, und zwar Siegelfteine (Gemmen) und Sie, 
R— aus Metall und Holz. (Soͤmmtlich im Ori— 
ginal oder in Abdruͤcken in Gyps, Schwefel, Lad, 
Glas ie, einzeln oder in ganzen Sammlungen, Dat 
öpfiochefen (von Gemmen und Cameen ) Siegel/ und 
—————— — * 


5 eo) Materei, — 
e) mit trockenen Farben. Einfarbige Hand, 
zeichnungen von. hiſtoriſchem Werthe, eben fo „mehrfar, 
bige, mit Farbenftiften gemalt ( Paftellgemälde )„ die jes 
doc) wegen ihrer kurzen Dauer bei den hiftorifchen — 
len wenig in Betracht kommen werden. 

u ß) mit Oelfarben, beſonders hiſtoriſche Sattel, 
——* Portraits ıc,, von ' Beitgenofien gemalt, auf Do 
Leinwand ꝛc. 

in Wafferfarben, und zwar: 4) Wafſer— 
malerei im engern Sinne, mit durchſichtigen Farben 
(Aquarell) oder mit Deckfarben (Guachemalerei), hiſto— 
riſche Darftellungen ; und zumal Portraits (Miniaturma⸗ 
lee), z.B. Gemälde in alten Manuferipten, auf Tas 
peten, Schildereien 10, auf Pergament, "Papier, Lein⸗ 


— 





wand, Holz ıe., und 2) Kalkmalerei (al fresco), 
Wand; und Dedengemälde. - 

8) entauftifche oder eingebrannte Malerei. 
im weitern Sinne, und zwar: 

1) entauftifche im engern Sinne oder Wachs: 
malerei, derem Ältere Verfertigungsart nicht genügend 
bekannt iſt; 2) Email» oder Schmelzmalerei, 
mittelft der auf Metallgrund gefchmolzenen Farben, an 
Schmuckſachen und anderem Geräthe; 3) Glasmale— 
rei in Kirchenfenftern, Pokalen ꝛc.; 4) Vaſenmale— 
rei oder auf Gefchirr von Siegelerde, Porzellan ic., 
Thon ıc., eingebrannte Malerei. Fi 

) Mufivmalerei, mittelft eingefeßter 
Steine, Glas und Holzftücke, Mofait in Ningfteinen, 
Tifchen, Fußböden ıc. 

2) Bildweberei, Stiderei und Stricderei, 
in Kleidungen, Decken, Fahnen 1. des Mittelalters, 

d) Holzfchneides und Kupferfteherkunft, 
Abdruͤcke von Holzichnitten und Kupferftichen, zumal hi: 
ftorifcher Gegenſtaͤnde, von Zeitgenoffen gezeichnet. 
3) Geräthfchaften, — wobei der Gebrauch bie 
Hauptſache ift, und die vielleicht daran befindlichen kuͤnſt⸗ 
leriſchen Bilder nur als Nebenſache (letzte dagegen bei 
der vorherigen Abtheilung in der Regel als Hauptſache) 
gelten, obwohl eine beſtimmte Graͤnzlinie hierbei nicht 
ohne Schwierigkeit ſeyn duͤrfte, zumal bei den gottes— 
dienſtlichen Gegenſtaͤnden, weniger bei den zum kriege— 
riſchen, techniſchen, häuslichen ꝛc. Gebrauche, — z. B. 
Amulette, Opfermeſſer, Schalen, Thiergebilde als Gieß— 
gefaͤße und andere Opfergeraͤthe ꝛc. von Metall; Urnen 
oder Aſchenkruͤge und anderes gottesdienſtliches Geraͤth 


































von Thon, Siegelerde ꝛc.ʒ fleinerne Streithammer und 
Aexte, mit Löchern zum. Stiele, ſo wie, Keile, ohne 
dieſe (fogenannte Donnerkeile), Speer⸗, Pfeils und 
Lanzenfpiegen, von Stein, Metall, Knochen; Schwerter, 
Streitſicheln, Patzer, Schilder, Sporen; meißelartige 
Inſtrumente von Bronze (Haches gaulois bei den 
9 Franzofen, Celts bei den Engländern), Palftäse bei den 
Scandinaviern, theils für veligisfe, und für Abhaͤute⸗ 
Infrumente ‚gehalten, theils Waffen, und. häusliche 
Schneide» und Trennungswerkzeuge ), Speifes und Trint 
gefäße, Meſſer, Sicheln, Scheren, Nägel, Schuͤſſel, Wur⸗ 
fel, ſpiralfoͤrmige Drahtgewinde, Finger⸗ Arms, Hals: 
oder Kopfringe, Haar⸗ und Naͤhnadeln, Fibeln oder: Kiei, 
derſpangen/ Ketten, Stiru⸗ und Halsbaͤnder, Ohrgehaͤn⸗ 
ge, Metall», Stein⸗, Thon⸗, Glas⸗Bernſteinkoral—⸗ 
len und anderes Haus⸗, Zier/ und Putzgeraͤthe; Klappern, 
Kugeln und anderes Kinderſpielzeugz; Handmühls und 
Schleiffteine, Ziegelfteine, Schmelztiegel und "Formen; 
Ueberrefte von Bekleidungen und zahllofe andere Gegen⸗ 
ftände der heidnifchen Vorzeit; — Kelche, Taufbecken 
Ruͤſtungen, Kleidungsſtuͤcke, Schmuckſachen und andere 
nicht minder mannichfaltige Geraͤthe des Mittelalters. 
hi (im Original, Abgäffen, Abdruͤcken oder Abbildungen): 


I. Naturprodukte, in hiſtbrifch⸗ antiquari— 
ſcher Beziehung, und in ſofern fie nicht durch Um⸗ 
arbeitung von Menſchenhand zu Kunftgegenftänden‘ 
und Geräthen umgeändert worden find. 

) Anorganife Körper, Mineralien, als 

3. B.: Kryſtalle, Auarz ⸗ Blurftein, Graphit, Erzſtufen, 

Verſteinerungen und von ur ſeltſam gebildete Steine 

in heidniſchen Opfer ; und | bftätten. | 











— — 


b). Organiſche Körper, und zwar: u 


) aus dem Pflanzenreiche, Getreidearten von 


heidniſchen Opferaltaͤren (von. dem Leichenbrand gedoͤrrt 
und geröfter); merkwürdige uralte Baͤume, z. ®. die 
Druidenbäume mander Gegenden . e 

+ Baus dem Thierre iche, Geweihe, —5* 
Zähne. und andere Theile, von Tieren ( z. B. geweihete 
Schweinszähme)z Muſcheln, Perlen, Korallen, in Opfers 
plägen, Grabſtaͤtten ı. era et 
un 9) menfchliche, Gebeine, aus Grabftätten. heid⸗ 
niſcher Zeit-ganze Skelette, fo wie durch den Leichenbrand 


calginiete und zur. leichten Beiſetzung in Urnen zerbrds 


ckelte⸗ Menfchenknochen. (zumal wenn ſich Stammrace 
und Nationaibildung „Körpergröße, Stand, Geſchlecht ie. 
aus den Knochen , den Mitgaben oder ſonſt erſehen Käft), 
die jedoch nach ‚der genauen Unserfuchung der Exde wie, 
derum zu übergeben find, wofern nicht beſonders wichtige 
Umftände ihre Aufbewahrung wuͤnſchen laflem 
IV. In Sprache und Site der jetzigen Menſchen/ Ge⸗ 
neration fortlebende RER, Andentungen, 
ud Bei 
a) pres hentmale; ee Lieder 
und Sprichwörter; Ueberreſte alter Dialekte; alters 
ehümtiche Namen von Orten (Schanzen, Burgftätten, 
Seldfluren, Bergen, Höhlen, Seffen, Wäldern, Fluſſen, 
Seen, Teichen —9 ‚von Perſonen, Würden und Ders 
richtungen, die ſich auf alte Bewohnung, auf National: 
namen, auf’ gettesdienftliche Verhaͤltniſſe, auf Gerichts; 
verfaffung (3. DB. Flur und Meahlgerichte, Urfehden, 
Hoch⸗ und Foatgeſtthic seen anf Schlachten ꝛtc. 


beziehen; 


' F 








b) Ueberrefte alter Rechte, Sitten und 
Gebräuche, und zwar: Spuren alterthümlicher Volks, 
fefte und anderer Sitten und Gebraͤuche, z. B. Ofters 
und Zohannisfeuer, ald Weberrefte früheren Sonn; und 
Feuerdienſtes, das fogenannte Todtenaustreiben am Laͤ— 
tare» Sonntage, als ein allgemeines Fruͤhlingsfeſt der 
meiſten Älteren‘ Nationen, und ohne Zweifel ſchon der 
Alteften Menſchheit ıc., und ähnliche Gegenftände, wel, 
che der aufmerkſame Beobachter ſich nicht entgehen laſ⸗ 
ſen, vielmehr der Welt zu erhalten ſuchen wird; denn 
oft iſt (wie unlaͤngſt auch in einer hohen Verordnung 

wegen Erhaltung alter Denkmäler im Königreiche Baiern 
* wurde) die einfachfte Inſchrift, der anſpruch—⸗ 
loſeſte Grabſtein, eine unbedeutend ſcheinende Schnitz⸗ 
arbeit oder Muͤnze, ein halbverfallenes Gebäude it. von 
hiftorifcher Bedeutfamfeit, und dem Geſchihes⸗ 
forſcher ein willfommener Beleg. — 
Anmerkung. 1) Wegen zu großer Menge der Gegen: 
ſtande war es nur ‚möglich, einige Beijpiele bei jeden 
Unterabtheilung anzugeben; die Ueberſicht, wie dieſer 
"ganze Verfud) würde bei mehrerer Muße vielleicht gelun: 
gener ausgefallen jeyn, wenn nicht die gewünfchte, ſchon 
" erwähnte’ Heberreihung deſſelben am einen beftimmten 
Zeitpunkt gebunden geweſen wäre, Läßt fi übrigens 
auch gegen die hier aufgeftellte Klaffififation — die in. 
Hinficht der Kunftprodufte an ſich fehwierig mund über: 
haupt wohl noch nicht genügend geldft iſt — Mandyes 
fagen, fo würde eine fünftlichere, nach ftreng logifchen 
Grundſätzen, der beabfihtigten leichten Ueberſicht und 
Kürze, der Hauptzweck diefer Andeutungen, weniger. 
entſprochen haben. Vielleicht gibt dieſelde einem Funs 
digern Geſchichtsfreunde wenigftend Veranlaffung, ung 
mit einer vollkommenen und ausfuhrlichen Aufzahluns 
dieſer Gegenſtände zu erfreuen. 





EENTET') Viele diefer Gegenftände, insbeſon ildhauer⸗ 
— arbeiten, die Gemälde, Kupferſtiche, ‚ ger 
nittene Steine Kr werden zwar hauptſa lich zu dem 
* der [hönen Künfte gerechnet, auch in defonderen 
6 Kabinetten anfgeftellt, tonnten aber hier nicht wegbleis 
ben da fie in Hinficht ihres Urfprunges, Zweckes, ihrer 
Darſtellung 20. oft ner Jh 
ul terländ Alterthum e en. 

De 5 ren : In 
ausländifcher Nationen zu der Quelle derfelben Forfhung 

da ſich Rn "die näheren oder entfernteren Ver⸗ 


haltniſſe unferer Vorfahren zu den Nömern und ander 
zen benachbarten Völkern ergeben, „und es werden demr 
nach Die heidniſchen Ueberreſte ‚in —— gen, 
u ingermanife, — mit der 
n vetſchiedenen Nationen, Sueven, 
FE, Sachſen, getrennt D ceftifch:g — 
celtiſche Völker unbezweifelt deutſche Provinzen aan 
a air fremder Bölter, z B. 
ee rdmiſche ꝛc. zu bringen hey... 
3) „Die, Ueberrefte organiſcher Drodu 
Urwelt, 3. 8. Knochen des Mammuth, des 9 
ren, die ſich vielleicht auch noch findenden n 
x —— aus jener Zeit/ liegen zwar außer den Grän- 
ge ‚find aber von mehren Ber: 
——— dieſelben ſich oft in örtlicher —* bei den 
den obigen Zwe nee vorfinden, — ae alls zur 
—— empfohlen worden, * ſelben zus 
gleich zum Beſten = E Rating Ich, gr 
Eeer. bringen, Bi 
{ )" — TER EILFE FU OR 


| Der Herr Berfarfe Bat Gefänntiich — 
ian beſtehenden Vereinen fuͤr Alterthumsforſchung eine 
ſehr inſtruetive Ueberſicht gegeben und im Betreff der 
Arbeiten folcher Verbindungen namentlich das Verfahren 
bei Ausgrabungen gründlich entwickelt, 








> 











nie WR nenn 


Am Schluß des Ganzen wůnſcht mm derigeehrte 
Herr Verfaſſer in Ruͤckſicht auf die gemeinfame Thaͤ⸗ 
tigkeit der Vereine, daß ſich ein Blatt bilden möge, 
welches wenigfteng monatlich von den Intereſſen, den 
Entdeckungen und Arbeiten der Alterthumsforſcher Nach; 
richt gäbe, um dadurch ein fortlaufendes Repertotium 





— — ——— — ‚Kur D. 
Paul Wigand in Hörter aus, in einer Ankündigung 
vom October 1831. Er wollte nämlich mit —— 
hie fiir Geſchichte und Alterthumstunde ® 
haar der Vereine Für Geſchichten —8 
thumstunde « verbinden, ‚welche, über die. Wirkſamkeit 
derſelben allſeitigen Bericht erſtatten ſollten so» 

ER Bir erlauben‘ und zu bemetfen, daß von einer ans 
bern Seite v dieſer an im aug gedehnteſten Unfange, 
mit eben footer Verſtande als Gefhmak, in Diefem 
Jahr bereits realiſiet worden iſt / indem der „Anzeiger 
für. ‚Runde des deutfchen. Mittelalters. . Eine ‚Monat, 
fehrift. Herausgegeben unter freier: en 
füng von Herrn Freiherrn son Auffep. Erfier Jahr⸗ 
gang, 1832. Münden, bei ©. Saquet. ge, 4“, 

wovon bis jetzt 6, Bogen erſchienen find, alle, Anſpruͤche 
erfüllt, die an eine Zeitfchrife diefer Art gemacht. werden 
fönnen. In unferen „Ideen zu_einer Archäologie des 
Mittelalters‘ werden wir — — 
nie —*— BIN 








ueber 
das faͤhfiſche 
Kaſtell Hocſeburc oder Saochfeburg 


ein Beitrag jur Geographie des Mittelalters. 
von . 


D. Auguft Wilhelm. 


Das Kaftell Hocſebure, Dcfioburg, (Annal. Met- 
tens. ad ann. 748 et 743) oder Saochfeburg (Annal, 
Tilianor. pars altera ad ann. 743) war der wohlbe—⸗ 
feftigte Wohnfig des von Carlomann und Pippin 
nach einem dreimaligen Angriffe befiegten fächfifchen 
Häuptlings Theoderich.” Von den Annaliften wird 
diefer altfächfifche Ortsname fehr verfchieden gefchrieben, - 
und die auf die ſeltſamſte Weife corrumpirte Schreibart ift 
der Grund geweſen, weßhalb die Alterthumsforfcher hin; 
fichtlich der. geographifchen Feftftellung deſſelben nicht eis 
ii werden konnten. In den Annalibus Tilianorum, 

die zu den fehägbarften gehören, finden wir wohl unbes 
zweifelt die richtige Schreibart, wie der Verfolg unferer 
Unterfuchung lehren wird, und diefe ift Saochfeburg *). 


*) Die Annal, Bertinianor. ad ann. 734 ſchreiben den Na: 
men Ohſerburg, die Annal. Mettens. ad ann. 743 
Dfcioburg, die Annal. Fuldens. ad ann. 745 Ohſe⸗ 
burg, das Chron, Hildesheim, ad ann. 743 Onfe: 


— 9 — 


Eine Anmerkung zu den Annal. Fuldens. in den von 
Struve herausgegebenen Script. Rer. Germ. Fre— 
hers hält den Ort für das heutige Osnabruͤck, wahr⸗ 
feheinlich durch die Schreibart Regino's „Ochſen— 
brug“ verleitet, und fücht den Fabricius *) Zu wis 
derlegen, der Bobenburg (Bobenburgum) an der We; 
fer, in der Mindenfchen Didces, für diefe alten Ye 
fenvefte ausgegeben hatte. Aber fo weit weftwärts, 
nahe dem fränfifchen Stammgebiete, kann das nr 
nicht gelegen haben; dagegen ‚Spricht eine forgfältige und 
genaue Prüfung der Ereigniſſe jener Zeit, welche uns 
unbeftreitbar an die füdfiche Gränze Oftfachfens, in die 
Naͤhe Thuͤringens hinweiſet. 

Es griffen naͤmlich die beiden fuͤrſtlichen Bruͤder 
Carlomann und Pippin, nachdem ſie den Aleman— 
nen, Herzog Theo bald beſiegt harten, im Jahre 743 
ihren Schwager, den Balern⸗Herzog Odilo, der ſich 
ebenfalls empoͤrt und durch ſaͤchſtſche, ſlaviſche und ale— 
manniſche Huͤlfstruppen verſtuͤrkt hatte, mit großer Hee— 
resmacht an. Funfzehn Tage lang hatten die Franken 
Auf dem Lechfelde bei Augsburg ihrem Feinde gegenüber 
geftanden, und endlich kam es nach dem Uebergange über 
den Fluß zu jener blutigen Schlacht, in welcher Odilo 


burg, Marianus Scotus Ofenburg, und Regino ad 
ann, 743 fogar Odhfenbrug. Die Annal. Einhardi 
ad ann. 743 leſen Höhfeoburg, Sigebert. Gembla- 
cens. ad ann. 743 und Aimoinus Hofenburg, und die 
Annal. Laurissens. ad ann. 743 Hoohfeoburg, wel: 
che letere Lesart von Vielen und neuerdingsvon Pers 
im 1. Bande der Monument. German. Histor. Tom. I. 
pag. 134. ald die richtige angenommen worden ift. 

* Fabricii Origin. Saxon. lib. 1. pag. 76. 
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auf das Haupt gefchlagen wurde. Pippin und Earı 
lomann verfolgten ihren Sieg in dem Baierlande, und 
feßten dem fliehenden Herzoge nach, der ſich mit wenig 
Begleitern über den Inn geflüchtet hatte. Als aber bei 
dem ‚Here der Franken die Nachricht eintraf, daß fich 
der Herzog Hunold von Aquitanien und der fächfifche 
Häuptling Theoderich empoͤrt hätten, trennten fich 
die beiden Brüder, und Pippin brach gegen Hu⸗ 
nold, Carlomann aber gegen den Sachen ne 
derich auf. 

Carlomann fand den ſachſiſchen Fuͤrſten in ſeiner 
Veſte Saochſeburg, nahm dieſelbe nach einer Belagerung 
ein, und zwang den. Theoderich zu dem Verſprechen 
der — Da aber derſelbe es en nicht 





—* Annal. Tilian. ad ann. 743.: Et ——— 
nus per se in Saxoniam ambulavit in eodem anno, 
et cepit castrum, quod dicitur „„Saochseburg “, per 

placitum, et Theodericüm Saxonem placitando. con- 
quesivit. Mit denfelben Worten berichten die An- 
nal. Laurissenses diefe Begebenheit, nur heißt hier das 
Caftrum „Hoohfeoburg“. Annal. Einhardi ad 
ann. 743.: Karlomannus solus in Saxoniam pro- 
fectus est, et castrum, quod dicitur „,Höhseoburg ‘*, 
et in eo Theodericum Saxonem, illius loci prima- 
rium, in deditionem accepit. Annal. Mettens. 
ad ann. 743.: Eodem anno Karlomannus perrexit 
in Saxoniam, et cepit castrum, quod dicitur „Oc- 
sioburg‘“, et Theodericum ducem Saxonum sub- 
ingavit. Reginon. Chron. ad ann. 743.: Car- 
lomannus absque fratre perrexit in Saxoniam, et 
cepit castrum, quod dieitur ‚,Ochsenbrug “ (Hoch- 
seoburch) per placitum et pacis conditionem, et 
Theoderioum Saxonem obsidem accepit, qui sa- 
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achrete und: ſich fortwährend "feindfeliger Geſinnungen 
gegen «die Franken verdächtig machte, fo führten Car— 
fomann und Pippin in dem folgenden Jahre ihre 
Heere zum zweiten Male gegen Die Sachfen, nahmen 
den Theoderich abermals in feiner Veſte gefangen, und 
fehickten ihm nach dem Lande der, ** in ſichern Gm 
wahrſam. — 

Alle Berichte der Chroniſten uͤber die erzaͤhlten De 
gebenHeiten können uns nur wenig Auskunft geben über 
die geographifche Lage der Burg Theoderichs, und 
wie würden gezwungen feyn, uns lediglich an die höchit 
unſichere Namensähnlichkeit zu halten, wenn ung nicht 
ein dritter Feldzug gegen denfelben Theoderich einige 
foftere Anhaltepunkte für. unfere Forſchungen 2 


cramentis datis, in patriam dimissus est redire, sed 
posthabito sacramento ſefellit. 

*) Annal. Tilian. ad ann. 7a: —— Carlo- 
mannus et Pippinus perrexerunt | in Saxoniam.. Et 
captus est Theodericus alia vice. Mit denjelben 
Worten die Amnal. Laurissenses. Annal. Ein- 
hardi ad ann. 744.: Item idem fratres Karlo- 
mannus et Pippinus iuncta manu, Saxoniam in- 

gressi sunt, praedictumque Theodericum iterum 

in deditionem acceperunt, Annal. Mettens, ad 
ann. 744.: Eodem quoque anno rebellantibus Saxo- 
nibus, Karlomannus et Pippinus super eos exerci- 
tum ducunt, et Theodericum perfidum,, ducem illo- 
rum,, ceteris subactis, altera iam vice ceperunt, capti- 
vumque secum in Franciam deduxerunt. Reginon. 
Chron. ad ann. 744.: Iterum Carolomannus et 
Pippinus Saxoniam cum exercitu ingressi sunt, et 

rursus captus est supradictus Theodericus. 








Im Jahr 747 hatte der Major Domus Car; 
lomann, ermuͤdet durch die Stürme feines Eriegerifchen 
Lebens, den Entſchluß gefaßt, die glänzende Buͤrde der 
Herrſchaft abzulegen, den Freuden des Lebens zu. ent 
fagen und fich in die Stille eines Klofters auf dem 
Berge Soracte bei Nom zurückzugiehen. Pippin war 
jest alleiniger Haus: Aelteſter des großen Frankenreiches 
geworden. Er bezeichnete ſeinen Regierungsantritt durch 
einen Act der Gerechtigkeit gegen feinen geächteten und 
gefangenen Stiefbruder Grifo oder Grippe, den er 
feiner Haft entließ und mit mehreren Grafſchaften und 
Eöniglichen Gütern befchenkte. Aber Grifo, der nad) 
höheren Dingen ſtrebte, konnte das frühere harte und 
ungerechte Betragen feiner älteren Brüder gegen ihn nicht 
verſchmerzen; er entzog ſich daher der Dbergewalt Pip⸗ 
ping gänzlich, und ging zugleich mit einer großen An 
zahl edler Sranfenjünglinge zu den Oftfachfen, wo er ‘ 
eine willige Aufnahme fand. Der Major Domus 
Pippin fuchte die von diefer Seite das Frankenreich, 
beſonders die thäringifchen ‚Provinzen, bedrohende Ge 
fahr abzuwenden; er folgte daher feinem Bruder mit 
Heeresmacht nach, zog durch Thüringen, und nahm. den 
Sachen Theoderich-zum dritten Male in feiner Vefte 
Saschfeburg gefangen. Dann ruͤckte Pippin weiter 
vor bis am die Gränze der Nordfehwaben; er fand hier 
gegen 100, 000 Mann tapfere Slaven und die Friefen 
bereit ihm zu helfen, und- mit ihrer Huͤlfe unterwarf er 
fi) die Nordfhwaben mit ‚Gewalt der Waffen, ließ 
viele von ihnen taufen und drang über Schahaningi 
(Schöningen) bis Horoheim (Ohrum bei Wolfenbüttel ) 
an den Fluß Obacra (Ocker) vor. Die ihres Anfuͤh— 

Geſch. d. german. Voͤlker. J. 2. 7 


vers beraubten Oftfachfen ließen fich jegt mit den Fran- 


fen in Unterhandlungen ein, und Grifo, der unter die: 


‚fen Umftänden feine Sue: für —* hit, entfloh 


zu den Baiern. *) 


7 Annal, Mettens. ad ann.. 748.: ? ertz, Monu- 
menta Germ. Hist. Tom. I. pag. 330. Grippo, quem 
de custodia fraterno affectu Pippinus solverat, ty- 
rannico fastu multos sibi nobilium sociavit, et füga 
lapsus, Rhenum transiens in Saxoniam venit. Quem 
plurimi iuvenes ex nobili genere Francorum, incon- 
stantia ducti proprium dominum relinquentes, Grip- 
ponem subsecuti sunt. Pippinus vero, adunato ex- 

ercitu, per Turingiam in —E— veniens, 
fines Saxonum, quos Nordosquavos vocant, cum va- 
lida manu intravit. Ibique duces gentis asperae Sola- 
vorum in occursum eius venerunt, unanimiter auxi- 
lium illi contra Saxones ferre parati, pugnatores qua- 
si centum millia. Saxones vero, qui Nordosquavi 
vocantur, sub suam ditionem subactos contritosque 
subegit, ex quibus plurimi per manus sacerdotum 
baptizati, ad fidem christianam conversi sunt. In 
eodem vero itinere cepit castrum, quod 
vocatur Hocseburc et perfidum- Theode- 
ricum Saxonem tertia iam vice a Fran- 
cis captum comprehendit. Inde proficiscens, 
pervenit ad fluvium, quod dicitur Obacra, et ca- 
stra metatus est iuxta ripam eiusdem fluminis. Saxo- 
nes vero cum Grippone ex alia ripa erant, etc. — 
Reginon. Chronicon ad annum 747.: Gripho fugit 
in Saxonjam, et Pippinus iter faciens per Turin⸗ 
gam, in Saxoniam introivit usque ad fluvium Mis- 
sacha inloco, qui dieitur Scahaningi, et Gripho 
collecta manu, una cum Saxonibus super fluvium 
Obacro sedit in locum, qui dicitur Orhemum. — 
Einhardi Annal. ad ann. 747. Annal. Laurissens. 
"ad ann. 747. Pertz, pag. 136. 137. 


12 














ee 99 rien 

Durch die Reihenfolge der Exeignüffe in dem erzähl: 

ten Feldzuge Pippins lernen wir Die Burg Theo: 
derich s als eine Grängburg der Oſtſachſen auf der thuͤ— 
tingifehen Seite kennen, und hierdurch werden die. Mei: 
nungen Derjenigen, welche die Lage derfelben in. der 
Naͤhe des Weſerſtroms vermutheten, zur Genuͤge wi: 
derlegt. Vor einem ähnlichen Mißgriffe hat ſich der 
gelehrte Alterthumsforſcher Pers in feinen Anmerkun— 
gen *) zu den Annal. Laurissens. und den Annal, Ein- 
hbardi ad a. 743 forgfältig gehuͤtet, indem er auf die 
geogeaphifche Nichtung des Heereszuges Pippins und 
auf die Klangähnlichkeit der Schreibart Hoohseobur- 
gum geftügt, das Schloß Seeburg zwiſchen dem fühen 
und falzigen See bei Eisieben für die alte Veſte Theo; 
derichs hält. Diefe Lage ſtimmt nun zwar allerdings 
mit der durch die Chroniften angedeuteten Richtung des 
Feldzugs vollkommen überein; aber dennoch finden ſich 
mehre Gründe, die gegen die Anficht dieſes gelehrten 
Alterehumsforfchers ſprechen. Daß der Name des Ortes 
in den verfchiedenen Annalen fehr corrumpirt iſt, lei⸗ 
der keinen Zweifel; jedoch feheint in. den werfchiedenen 
Verunftaltungen, fo feltfam fie auch feyn mögen, im 
mer eine Hindeutung auf den Volksnamen der Sad), 
fen zu liegen; daher mag denn auch wohl bie Schreib; 
art in den Annal. Tilianor, „Saschfeburg“ die rich, 
tiofte feyn. Ferner läßt fich eine MNamensähnlichkeit mit 
Seeburg nur auf die Schreibart „Hoohseoburgum “ 


D Monument. German. histor. ete. Tom. I, p. 134. 
Hoch-Seeburg in pago Hohsi, iam Seeburg in comi- 
tatu Mansfeldico ad confinia Saxoniae et Thuringiae 
Francicae, et meridiem Halae Saxonum, 
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und die mit diefer verwandten begruͤnden, und dann müßte 
der Ort früher „ Hoch» Seeburg“ geheißen haben, was ſich 
durchaus nicht aus den Urkunden, in denen Seeburg als 
der Sit einer geäflichen Familie im Mittelalter häufig 
genannt wird, erweifen laͤßt. Außerdem paßt das Bei— 
wort Hoch ganz und gar nicht auf Seeburg, das eine 
fehr niedrige Lage am fügen See hat, und in der That 
bloß eine durch die beiden Seen beſchuͤtzte Waſſerburg 
ift. Endlich liege Seeburg, wenn auch) unmittelbar an 
der Gränze, dennoch ſchon in dem alten Gebiete der 
Nordfchwaben, zu welchem Pippin ſich erſt durch die 
Einnahme der Feftung Theoderichs den Weg bahnen 
mußte, nachdem er zuvor fein Heer mit flavifchen und 
frieſiſchen Huͤlfsvoͤlkern verſtaͤrkt hatte. Gewiß waren, 
wie von Werſebe mit Recht behauptet, die Nord; 
ſchwaben von denjenigen nordthuͤringiſchen Sachſen ver; 
fehieden, an deren Spiße Theod erich ſtand. Die 
Nordſchwaben bewohnten den alten Ocmwabengau ( pa- 
gus Suevor.), das Gebiet zwifchen den Muͤndungen 
dev Bode und Salze, welches durch diefe beiden Fluͤſſe 
und die Elbe und durch eine über Eisleben, Mansfeld, 
Wippra, Harzgerode und Quedlinburg gehende Linie 
gefchloffen wurde, und hatten fich mit den Oftfachfen 
oder Oſtphalen, ihren nördlichen Gränznachbaren, ver; 
bündet. Die Friefen aber, welche das Heer Pippins 
zugleich mit den Slaven, deren Heimath über der Saale 
‚war, verftärkten, find feine friefifchen Huͤlfsvoͤlker aus 
dem eigentlichen Friesland in der Nähe des Rheins, 
fondern die Bewohner des fogenannten Frieſenfeldes (pa- 
gus Frisonovelde), eines in den früheften Urkunden 
Häufig vorkommenden, von frieſiſchen Anſiedlern bevoͤl⸗ 
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ferten Gaues, der im Süden des Suevengaues lag, 
und durch eine von dem falzigen See über Altſtoͤdt zur 
Helme, an der Helme hinauf bis zum Sachsgraben, 
zwiſchen Wallhaufen und Sangerhaufen, und von hier 
durch den Vorharz bis zur Wipper gehende Gränz: 
linie umfchloffen wurde, Erſt nach der Eroberung dr J 
Burg Theoderichs vereinigte ſich Pippin mit die N 
ſen Feiefen, und folglich muß jene Burg in einer Ge, | 
gend gelegen Haben, die Pippins Heereszug en 
als den Gau Friefenfeld erreicht hatte. 
Zu allen diefen näheren Beſtimmungen —* nun 
aber die Lage keiner einzigen, in den fruͤheſten geſchich⸗ 
lichen Urkunden erwähnten Burg beffer, als die der r 
x hoben Sachfenburg an dem bekannten Paſſe der Un: 
| firut nad) ‘der goldenen Aue. Durch diefen Engpaß 


N 
i 
I) 
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mußte das fränkifche Heer vordringen, wenn es durch 
Thuͤringen in die. von den Annaliften bezeichneten Ge 
genden hinter dem Harze gelangen wollte: Der Name 
Sachſenburg ſtimmt vollkommen mit der alten Schreib⸗ 
art in den Annal. Tilianor. überein, und es iſt hiſto⸗ 
riſch erwieſen und die fruͤheſten Urkunden über die this 
vingifch fränfifchen und thiüringifch -fächfifchen Gaue und 
die alten Didcefangrängen der fraͤnkiſchen und ſaͤchſiſchen 
- Sprengel beftätigen es, daß die Sachfen diefen füdlich- i 
ften feften Gränzpunft gegen das fränfifche Thüringen I 
ſeit der Theilung des thäringifchen Königreiches nach I} 
Hermannfrieds Sturz im J. 532 behauptet haben. J 
Durch Pippin verloren ſie ihn und mit ihm zugleich 
auch die Oberherrſchaft über die Gaue, die fie bis da; 
hin im Süden des Harzes im Beſitze gehabt, hatten. Zi 
Nach meinem Dafürhalten kann daher nur Sachſenburg 
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an der Unſtrut die vielbeſtrittene Burg des PR 
Häuptlings Theoderich ſeyn ; und ich ftimme vollkom⸗ 
men mit von Werfebe überein, welcher diefelbe Mei- 
nung neuerdings mit überwiegenden Gründen gegen Perg 
in Schuß genommen hat. *) 

Noch jetzt finden wir anf dem ſchroffen und hohen 
Berge am linken Ufer der Unſtrut, die ſich hier durch 
einen Gebirgspaß hindurchdraͤngt, herrliche Ueberreſte 
von zwei alten Burgen in geringer Entfernung von ein 
ander, von denen die eine die hohe oder die obere, 
die andere die untere Sachſenburg oder auch bie 
Hakenburg heißt. Die alte Kirche liegt zwifchen 
beiden Burgen auf dem Bergabhange in der Mitte. 
Scheinbar ift die obere Burg, die eigentliche Sachſen⸗ 
burg, die Ältere, wie die der römifchen Bauart nahe 
kommende Structure des Gebäudes und befonders des. 
gewaltigen viereckigen Thurmes zeigt: Die untere Burg, 
die Hakenburg, ift noch bis gegen das Ende des voris 
gen Jahrhunderts bewohnt worden, und bilder mit ih: 
ren Wällen faft ein ganz regelmäßiges Viereck. Auch 
fie iſt ſehr alt und reicht in das vordiplomatifche Zeit: 
alter hinauf, und es wäre wohl möglich, daß ihr Name 
bauptfächlich zu der Verwirrung der Schreibart bei den 
Chroniften mit beigetragen hat. Hakenburg oder Ho 
kenburg konnte fehr leicht in Hocſeburc verunftaltet wer⸗ 
den und alle die Namensentſtellungen erzeugen, die wir 
in. den Annalen goetroffen haben. Beide Burgen lie⸗ 





*) Yuguft von Werfebe, Beſchreibung der Gaue zwi— 
ſchen Elbe, Saale, Unftrut, Wefer und Werra. Eine 
gekrönte Preisjchrift. Hannover 1829. ©. 36 u. 284. 
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gen viel zu nahe bei einander, als daß fie verfchiedene 
Burgherren gehabt haben könnten, und beide find ge, 
wiß ald Burgen Theoderihs von Pippin zu glei- 
cher Zeit eingenommen worden. Man genießt von dies 
ſem Standpunkte eine unbeſchraͤnkte Fernficht bis an den 
Saum des Thüringer » Waldes, und die aus dem Stamm; 
lande der Franken heranrücenden Heere fonnten auf 
viele Meilen weit der Beobachtung nicht entgehen. Ge: 
wiß find beide Burgen dazu erbaut, dieſe ſuͤdweſtlichen 
Gegenden, und befonders das flache Land des fränfifchen 
Thüringens, immer im Auge zu haben und zu bedrohen. 
Waͤlle und Gräben, die ebenfalls die Spuren des 
Höchften Alterthums an ſich tragen, umgeben die Bur— 
gen und laufen in verfchiedenen Richtungen von denfelben 
aus, und was: bei angeftellten Nachgrabungen von Waf- 
fon und Muͤnzen *) in dem Bereiche diefer Befeftiguns 
gen aus dem Schooße der Erde hervorgezogen worden 
iſt, erinnert und an fattgefundene Friegerifche Ereigniſſe 
der früheften fränkifchen Periode; und fo dürfte es wohl 
nicht mehr zweifelhaft feyn, daß wir auf dieſer Stelle 
das Hocſebure der Annal. Mettens. und das Saochſe— 
burg der Annal. Tilianor. wieder aufgefunden haben. 





*) Zwei Goldmünzen, die hier gefunden worden, ſind in 
das Kabinet des Vereins gekommen. Sie ſind in Kup— 
ferigeftochen in den deutſchen Alterthümern von Kruſe, 
Band I. Heft V. ©. 76. 
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Wolfersdorf v:, Kammerherr in — 
Zehmen v., auf Weiſſig * 
Zyglingsky v., in Treppeln bei Evoffen. 


Di 


C. Correfpondirende Mitglieder. 


Srauenftein, Prediger zu ZIme 
Schmidt, D. zu Hohenleuben. 
Wuck, D. zu Temeswar. 


D. Ordentlide Mitglieder. 
Andreä, Paftor in Thalbärgel bei Jena. 
Auguftin, Domprediger in Halberſtadt. 
Backs, Salineninfpertor in Artern. a. 
Ballenftedt, Paftor in Pabftdorf. 
Barth, Oberförfter in Hohen⸗Luckow bei Schließen. 
Barthels, Amtsrath in Giebichenftein. 
Beer, Perer Willemoes, cand. theol. in — 
hagen. 
Bernhard, D. Ober » Aufpester in Halle, 
Beuth, Geheimer Ober⸗Finanzrath in Berlin. 
Bifchof, Salineninfpertor in Duͤrrenberg. 
Blume, Prof. D. in Göttingen. 
Bofe, Earl v., in Leipzig (Luckau). 
Bourwieg, Hofrath in Stettin. 
Breslau, Oberberg Zehnter u. Hauptrendant in Kalle. 
Buhle, D. am Pädagogium in Halle. 
Buhle, D. Adolph, in Alsleben. 
Buhle, D. Wilh., in Halle, | 
Burmann:Beder, D. in Kopenhagen, 
Buffe, D. Baurath in Berlin. 
Danneil, Rector in Salzwedel. 
Degen, Rathsaſſeſſor in Weißenfels. 
Delius, Negierungsrath in Wernigerode, | 
Die, Prof: Di in Halle" 
Dietrich, Salzverwalter in Teuditz. 
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Eckardt, Oberbergrath im Kalle. 
Eeftein, D. Collaborator in Halle. “ 
Eggert, Prof. D. in. Neuftrelig. 
Feilitzſch v., Königl. Pr. Hauptmann in Stenndorf. 
Fleiſcher, Senfal in Dslis. 
Foͤrſtemann, D. Bibliothekſecretair in Halle. 
Foͤrſter, Amtsactuar in Lauchſtaͤdt. 
Fritzſch, Kaufmann in Halle. 
Fritzſſch, Serretair in Merfeburg. 
Germar, Prof. D. in Halle, 
Geuſau v., Obrifiwachtmeifter in Ober; Farınftädt. 
Goͤtz, D. Oberlehrer am Gymnaſium in Zerbſt. 
Gruber, Prof. D. in Halle. 
Guerite, Superintendent in ‚Kalle. 
Guͤſſow, Paftor in Guͤſſefeld. 
Hartier, Staͤrkefabrikant in Halle. ; 
Hartmann, Saͤchſ. — Kammer in Mei 
ningen. 
Hartmann, Apotheker in Halle. 
Hauck, Großherzogl. Weimarfcher Snfciong,D6e 
- förfter in Fulda. 
Heinzelmann, Paftor in Nauendorf. 
Hermann, Kommerzienrach in Schönebee. 
Heſekiel, D. Diaconus in Kalle. 
Heffe, Prof. D. Director des Gymnaſiums zu Ru⸗ 
dolſtadt. 
Heuſinger, Paſtor in Hain: in Sachſ. Meiningen. 
Hoffmann, D. zu Poͤsneck bei Jena. 
Jahn, Cantor in Schweinitz. 
Janke, Oekonomie-Inſpector in Schlieben. 
Kaͤmptz, Prof. D. in Halle. 


* 





Klingenftein, Förfter- in Faltenberg. 9.1.0 

Keffel, M. Paftor in Koͤßlitz. , 

Kirfchner, Oberfoͤrſter in Schkeuditz. 

Kneſebeck v., Juſtizrath in Göttingen. > 

Kolbe, DObereinfahrer in Wettin. | 

Krüger, Seheimer Rath und ver Director in 
Merfeburg. ) 

Kugler, D. — — in Berlin. 

Kuhn, ——s—— und ale in 
gerhauſen. 

Kunzmann, D. — in Berlin. 

Lehmſtedt, Paſtor in Schwerz. 

Leo, Prof. D. in Halle. 

Lepſius, Landrath in Naumburg. 

Lichtenberg v., Gerichtsamtmann in Halle. 

Loof, Regierungsconducteur in Halle, 

Lorentz, Hofrath, Prof: D. in Petersburg, 

Luja, Paſtor in Dotzheim. 

Lyngbyn, Paſtor in Gjiesing- in Yütland. 

Meißner, D. Apotheker in Halle. 

Meißner, Lieutenant in Weißenburg bei Schlieben. 

Mellin, D, Bürgermeifter in Halle. 

du M£nil, Kaufmann in Leipzig, 

Merker, M. DOberprediger in Schweinig. > 

Müller, Diaronus in Schweinitz. 

Neander, Ober; Eonfiftorialraeh und Propft in Berlin. 

Niemeyer, Paftor in Dedeleben. 

Nitzzſch, Profeffor D. in Halle. 

Delzen, Bürgermeifter in’ Weißenfels. 

Pfeifer, Negierungsrath in Merfeburg. 

Pinder, D. Oberlandesgerichtsrath in Naumburg. 








Polombino, Freiherr v.,in seien. JE y. 02260) 
Pregler, Brauherr in Kalle. En 
Kein, D. in Halle. Or Re 
Römer, Hofrarh in Merſeburg. RR 
Schmidt, Bauinfpertor in Weifenfels. © 
Schmidt, M. Pafor in Saaled. 
Schmidt, Paftor in Jena Priepnig. 
Schwabe, Schulrath und Rector in Weimanı 
Schöne, Propft und Superintendent in’ Schlieben, 
Schrader, Juſtizcommiſſarius in Magdeburg. 
Schreiber, D. Oberlehrer in Halle 

Schweigger:- Seidel, Prof. D. in Halle, 
Simdn, D. in Frankfurt a D.\ 

Sintenis, D. Regierungsadvuocat in Zerbſt. 
Stapel, Bauconducteur in Halle. 
Trieſt, Koͤnigl. Preuß. Reglerangerath in Vertin, 
Bogel, D. und Eollaborator zu Naumburg. 
Volckmar, Subconrector in Goslar, PR 
Wachsmuth, Oberlandesgerichtsrath in Naumburg. 
Weiß, Negierungsrath in Dierfeburg. 
Wilhelm, D. Rector in Rosleben. 

Witzleben v., Viceberghauptmann in Roßleben. 
Wor bs, Superintendent in Priebus. | 
Zepernick, DOberlandsgerichtsrath in Halle. 

Ziegler, Geheimer-Rath und Eanzler in Sonders— 

haufen. 

Zimmermann, Dberamtmann in Friedeburg. 


























E. Dirigirende Mitglieder. 


Barries, D. in Hambutg. 
Brönneberg, D. in Hannover. 
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— D. Oberlehrer in Weſel. un 
Gallus, Gerichtsamtmann in. —— 
Iken, D. in Bremen. 

Kruſe, D. Hofrath und Prof. in — 
Preusker, Rentamtmann in Großenhayn 
Schirlitz, D. Oberlehrer in Wetzlar. 
Wagner, D. in Schlieben. 

MWiggert, D. Oberlehrer in Magdeburg. 


F. Präſidium in Halle. 
Proͤſident: Berghauptmann Freiherr v. Behdeim 
Vicepräfident: D. Weber. 
Secretair: Profeffor D. Roſenkranz. | 
Caffirer: Salzmagazin » Sinfpector Schi ffmann. 
Secretariatsadjunets cand. theol. Wiltzſch. a 





Wir bemerfen zu diefer fo genau als thunlich nach 
den vorhandenen Acten und Briefen angefertigten Weber: 
fiht, daß die Summe der Mitglieder des Vereins im 
Sahr 1821 fih auf 175 belief. 


Sm Sahr 1825 ner ein neues Verzeichniß — 
getheilt (ſ. Kruſe's deutſche Alterthuͤmer, Bd, 
Hft. 3. S. 60—72.), wonach die Geſammtzahl * 
auf 270 geſteigert hatte. 

— Dazu kamen bis 1829 (nach derfelßen Zeitſchrift 
Bd. III. Hft. 3. ©. 128—132.) 62 neue Mitglieder; 
alſo im Totalbeſtand 332. 


Gegenwärtig zählt der Verein nach den vorhin mit— 
getheilten Liften: 
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E Ehrenmitglieder . — EN ERE« — SERIE 
Eorrefpondirende Mitglieder 
Hrdentlihe Mitglider . ©. * vet 
Divigivende Mitglieder » +. 10 - 
Im Oelleſchen Directorium 5 
"Summe 188 


Alſo find durch Abfterben und durch den von ande; 
von Umpftänden herbeigeführten Austritt 144 Mitglieder 
dem Vereine entzogen worden. Daß nicht auch in un 
ferer Ueberficht dies und jenes zu berichtigen fei, zwei— 
feln wir nicht, da über manche Mitglieder zur Gewiß— 
heit zu gelangen, theils wo fie jetzt leben oder ob fie 
noch) leben, bis dahin noch nicht moͤglich war. 


2, „Drganifäe Beſtimmungen der am 
. April 1832 zu Halle he 
* Praͤſidialconferenz. 

A. Alle noch ruͤckſtaͤndige Gelder, die von den 
Mitgliedern des Vereins bis zum 1. Januar 1832 
nicht bezahlt worden find, werden hiermit für nieder⸗ 
gefchlagen erklärt; wogegen von dem 1. Jan. 1832 
an die Verpflichtung ‚zur Zahlung des jährlichen Bei- 
trage von Neuem anhebt. Die Summe der — 1831 
niedergeſchlagenen Gelder betraͤgt 

“an Eintrittsged . 123 Thlr. 
an Beitregen . 653 — 


Summe 776 Thlr. 


B. Das Präfidium fiehe ſich veranlaßt, die Vorſtel— 
lungen des Herrn D. Iken in Bremen, welche er in 
feinem Schreiben vom 13. April 1831 über $. 36. der 
Sta— 
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Statuten des Vereins machte, als fehr wohl begruͤndet 
zu berückfichtigen,, indem es erkennt, daß das Verhaͤlt⸗ 
niß der Directorialfammlungen zur Central; 
ſammlung ein freies feyn müfle, daß aber von 
einer gezwungenen Weberlieferung der gefammelten Alters 
thuͤmer nicht die Rede fein könne, Es behält ſich vor, 
in der naͤchſten Generalverfammlung den betreffenden $. 
einer modificirenden Nevifion zu unterwerfen, 

C. Mehrfache Anfragen nörhigen das Präfidium, in 
Bezug auf das Corpus Scriptorum Rer. Germ. an- 
tiquies. usque ad a. D. p. Chr. n. zu erklaͤren, daß 
08 diefe Angelegenheit nicht als die feinige anfehen 
könne. Der Plan zu diefer Sammlung wurde aller, 
dings in der Zeitfehrift des Vereins mitgetheilt, 1828. 
Bde I. Hft. 1 u. 2. ©. 129 — 444. Allein nicht 
das Präfidium und nicht das Secretariat des Vereins 
übernahmen die Redaction des. Corpus; vielmehr 
ward diefe durch die Herren Profefforen Schuͤtz und 
Krufe gebilder, die fih auch als Redactoren unters 
zeichneten. Daß viele von den Mitgliedern, des Ver— 
eins ſich für die Sache intereffirten, daß fie für das 
Emporkommen derfelben fi bemäheten, war wohl ers 
Elärtich; daß aber der eine der Redactoren zugleich 
Secretair des Vereins war, kann doch immer nur als 
zufällig erſcheinen, und unmöglich kann, bei einem Wed, 
fel des Secretariats, dem folgenden Secretaiv jene Ber; 
pflichtung des frühern übertragen werden, Dem bishe: 
tigen Secretair, Herrn Profeffor Lorens, lag, als 
wirklichem Hiſtoriker von Fach, die Theilnahme an dies 
ſem Project näher, und er hatte fich feldft zur Bearbei 
tung eines Schriftftellers verbindlich gemacht. Der 
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jetzige Secretair würde aber zur förderfichen Leitung eis 
nes fo weitfchichtigen,, die größte Detailkenntniß heifchens 
den Unternehmens nur als Dilettant hinzutreten können, 
und hält daher für angemeffen, feine Thaͤtigkeit gänzlich 
davon auszufchließen. Das Präfidium bitter daher alle 
diejenigen, welche an jenem Unternehmen Theil haben, 
mit ihren Fragen und Wuͤnſchen von jegt an ſich nicht 
mehr an das hiefige Secretariat, fondern an die Ne 
daction wenden zu wollen. Es felbft hat zu befriedigen: 
den: Antworten nicht die Mittel in Händen. Da num 
Herr Hofrath Schuͤtz geftorben und der Kerr Profeffor 
Loreng nach Petersburg gegangen ift, fo bleibt als 
ber, am welchen Briefe diefes Inhaltes zu addreffiren 
wären, nur Kerr Hofrat) und Profeffor D. Krufe 
in Dorpat, und nächft ihm die Becker ſche Buchhand— 
lung in Gotha zur Auskunft übrig, da die le&tere 
bekanntermaßen: den heroifchen Entſchluß des Verlage 
vom Corpus gefaßt hatte. 


3. wnjelst vom Tode des Hrn. D. Wilhelm 
in Rosleben. 


Die Bildung neuer Vereine, welche mit dem thuͤring.— 
fächfifchen die nämlichen Zwecke verfolgen, ift eine natuͤr— 
liche Erledigung von beftandenen Direetorien. Man 
kann fich alſo über folche Erſcheinungen nur mit Beifall 
und freudigem Gluͤckwunſche fruchtbaren Gedeihens Aus 
gern. Aber ſehr fchmerztich ift uns die Pflicht, hier 
des Todes des Herrn D Wilhelm in Klofter Ross, 
leben gedenken zu muͤſſen, dem das Directorium des 
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dortigen Kreiſes Übertragen war, und dei bis vor we; 
rigen Wochen für die vaterländifhe Alterehumsmiflen 
fchaft fo unermüder wirkte. Dev, geneigte Leſer Finder 
in diefer Nachricht den betrübenden Auffchluß, warum 
das gegenwärtige Heft PO ER REN —— 
— Mitgliedern nennt. ur 

Wir koͤnnen nicht umhin, mit Worim d 
patptfächlichften der Arbeiten des Entſchlafenen zu 
nen, welche. eine en ‚vom ENEPRDE —— 
ve: find. 

Bd Lift. 47@. 20 —* — ihm Al⸗ 
were auf dem Bottendorfer Gere und im Mar 
deifteiner Forte bei Kloſter-Nosleben am der Unftruth. 
A; Zufchrift des Herrn. D. Wilherin zu Hofer: No 
leben vom 6: Mai 1825, worin ein fehr genaues und 
fcharfes Nefums der Nachgrabungen gegeben war, von 
denen B. und C. den umſtaͤndlichen Prorstelseriht en⸗ 
hielten. 

Bd. I. Hft. 1. © 1 ff. a ar 
Hiſtorikern ruͤhmlichſt anerkannten Auffaß: Die Felv 
züge des Nero Claudius Drufus in dem noͤrd⸗ 
lichen Deutſchland, mit befonderer Beruͤckſichtigung des 
fetten Feldzugs dargeftellt und vorgelefen in der ht 
ralverfammlung am 18. October 1825. 

Derfelbe Band Hft. 6. ©. 53 ff.: Vorleſung in 
der Centralverſammlung des thüringifch ſaͤchſiſchen Vers 
eins am 18. Detober 1827, Blicke auf das Klima 
und die Produkte unſeres Vaterlandes zur Zeit der 
Roͤmer. 

Bd. II. Hft. 1. ©. 1 ff. Noch etwas über die 
Züge des Druſſus in unferen Gegenden, 
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Derſelbe Band Hft. 5. S. 29 ff. : Noͤthige Be⸗ 
merkungen zu der Recenſion des Herrn Hofraths Rei— 
hard ‚über a des a; — 
Depfusuntitt man 
RN Eimeln —— dur — Den 
der Kerr D. Wilhelm unfere Sammlungen bereicher⸗ 

19; würde uns zu weit führen; das Wefentliche daruͤber 

befindet ſich in dem Berichte, der im dritten Bande des 

Kruſe ſchen Archios ‚von den vorhandenen Alterthü⸗ 
mern nach den Journalliſten angefertigt ift. 

Wir ſchließen dieſe furze Erinnerung an die Ver; 
dienfte des. Berfksehenen um unfern Verein mit den 
Worten, womit der Kerr Hofrath €. G. Reihard 
MD Bd. III. Hft. 1. ©. 1 ff. feine Recenſion 
über Wilhelms Schrift von den Feldgügen des Drus 
fus im nördlichen, Deutfchland eröffnet, und worin wir 
ein allgemeines Urtheil über deſſen Leiftungen ausge; 
fprochen glauben: „Der berühmte Herr Verfaſſer hat 
durch diefe ‚sehr nachtungswerthe Schrift der’ gefchichts ; 
und gesgraphieforfchenden Welt einen wefentlichen Dienft 
geleiſtet, indem er darinnen die, zerftreuten Nachrichten, 
die dev. Nachwelt von dieſen für unſer gemeinſchaftliches 
Vaterland fo merkwürdigen und folgereichen Unterneh: 
mungen des gefeierten Helden übrig geblieben , zufam: 
mengeftellt ‚mit forgfältiger und fcharffinniger Kritik fo 
wohl als vaterfändifcher Lokalkenntniß beleuchtet, und das 
durch über diefe, verworren fcheinenden Begebenheiten ein 
viel groͤßeres Licht verbreitet hat. Angezogen durch feine 
glücklichen Forfchungen, zähle auch ich mic, unter Die 
jenigen; die ihm, dafür Dank wiſſen; kann ich auch in 
einigen die Hauptſache im Grunde nicht verändernden 
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Nebenbedingungen mit ihm nicht ganz einverftanden feyn : 
fo ift doch die Klarheit, zu welcher er das Ganze’ im 
echten Geifte der Kritik durch die Sammlung aller klaß 
ſiſchen Stellen und Auffindung vieler noch jest vorham 
denen, von dem Eroberer laut zeugenden Spuren ge 
bracht hat, zu bewundern, und die Schrift verdient von 
Alten gelefen und beherzigt zu werden, die ſich der Ab 
terthumskunde unferes Waterlandes gewidmet haben, “ 


\ + 
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Schließlich ift zu bemerken, daß durch die Bildung 
neuer Vereine. die beiden fo thätigen Mitglieder des Ver 
eines, dev Herr Stadtpfarrer Wilhelmi zu Sinsheim 
und der Herr Diaconus Alberti zu Hohenleuben, dem 


Antrage, ein Bezivfsdirectoriat zu verwalten, wicht ha; 


ben entiprechen können. Wir freuen ung von Kerzen 
über diefe Fortfchritte der Alterthumswiſſenſchaft, und 
hoffen fowohl mit der badenfchen als voigtländifchen 
Schweftergefellichaft ftets in einem freundlichen und 
fruchtreichen Verkehr zu bleiben und uns darin die Zu; 
neigung der Herren Wilhelmi und Alberti fo warm 
als bisher zu erhalten. Auch der Herr Landrath Lep— 
fins in Naumburg, diefer um die Kunde unferer Vor: 
zeit fo verdiente Forfcher, ift durch anmwachfende Ge; 
fchäftsehätigkeit gehemmt, das ihm angetragene Directo— 
rium zu übernehmen; doc wird er den Zwecken des 
Vereins, den er feldft fo viele Jahre hindurch mit fo 
emfiger Hand pflegte, feine ftets erwünfchte und ftets 
dankbar anerkannte Mittheilung und Mitwirkung nicht 
entziehen. 
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Neue Zeitfohrift 


für die 
Gefchichte der germanifchen Voͤlker. 


Bon 


dem thüringifch-fächfifchen Verein 
für Erforfchung des vaterländifchen Alterthums 
und die Erhaltung ſeiner Denkmale, 


herausgegeben 
dur 


D. Karl Rosenkranz, 
Pprofeifor der Philofopbie u. zeitigem Decretair 
des Bereins. 


Erfien Bandes Drittes Heft. 


Mit zwei Steindrudtafein. — 
—— gg 
Halle, 

Eduard Anton. 
183.2, 








I. 
Protokoll über gefammelte Nachrichten 


zu dem 
von dem Thüring.-Sächf. Alterthums: Vereine gewünfchten 
Lokalitäts- und Gefhichtsverzeichniß 


der Stadt und Flurmark Freyburg. 


Bon 


dem Affeffor Windler 
in Freyburg. 


Von jeher iſt Vaterlandskunde und Alterthumsfor⸗ 
ſchung in den Nebenſtunden mein Lieblingsſtudium ge 
weſen; und wenn auch die Ausbeute auf diefem oft fo 
magern und ſchwuͤlſtigen Felde allzu gering und unbeloh⸗ 
nend war, ſo habe ich mich doch gluͤcklich gefuͤhlt, wenn 
ich hin und wieder auch nur einen unbedeutenden Ge— 
genſtand auffaſſen konnte, der vielleicht in Zukunft, bei eis 
ner Zufammenftellung des Ganzen, doc, eine Lücke in 
der Geſchichte auszufüllen vermögend wäre, 

Seit neun Jahren befinde ich mic, hier wohnhaft, 
und wenn gleich unzuverläffige alte Chroniken über hier 
figen in der Gefchichte fo denkwuͤrdigen Ort ſich blind» | 
lings und bloß wiederhofend nachgefchrieben haben, fo feh⸗ 
len in der neuern Zeit zufammengetragene veiflich erwo⸗ 
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gene Nachrichten hierüber doch gänzlich, oder werden aus 
Privat Intereffe dem Publico vorenthalten, fo daß ich 
bemüht gewefen bin, nad) Möglichkeit und Kräften das 
Meinige hierzu beizutragen. 

In wiefern mir diefes theilmeife gelungen, möge E. 
hochverehrliches Praͤſidium aus der Beilage (welchem ich 
diefen Verſuch ehrerbietigſt widme) des Naͤheren zu er⸗ 
waͤgen geruhen. — 

Es ſind zwar bloße Verſuche, wie ich ſie ſelbſt be⸗ 
nennen muß, doch wie ich andererſeits verſichern kann, 
auf eigene Forſchungen und Zuſammenſtellungen begruͤn⸗ 
det, oͤder von mit wahrheitsliebenden Männern nachers 
zähle, welche Hiftorifchen Glauben verdienen. 

Möge E. hochverehrliches Präfidium diefe Bogen 
als ein mohlgemeintes Scherflein gütigft aufnehmen, und 
eben fo nachfichtsvoll beurtheilen, als mit welcher Ver 
ehrung und Hochſchaͤtzung gegen daſſelbe fih ſubmiſſeſt 
unterzeichnet. | Fi, 
> Freyburg & d. U., am 9. Januar 1830, 

“ Der Stadt» Secretaͤr 
| Friedrich Wilhelm Windler. 


it An 

E. Hochverehrl. Präfidium des thuͤr./ſaͤchſ. Vereins 

für Erforſchung des vaterlaͤndiſchen Alterthums 
und Erhaltung ſeiner Denkmale 


zu 
Halle, 





ein Sohn Ludwigs des Bärtigen, wird allgemein als 
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1. Namen und Merkwürdigkeiten des Orts 
Namen des Orts, wie er jekt und in alten Do: 
fumenten geihrieben wird. 

Anjetzt wird der Ort, in öffentlichen Ausfertigungen 
ſowohl als im gemeinen Verkehr Freyburg gefchries 
ben. Im einer Abtretungsurfunde des Klofters Ships 
lize (Zfcheiplig) über 21 Acker Holz beim Dorfe Moͤl— 
der an das Klofter Pforta, datirt vom Monat Ju⸗ 
lius 1254, kommt als Zeuge ein gewiſſer Volcnandus 
von uriburg (vriburg, jetzt Freyburg) mit vor; und 
in einer andern Urkunde, wo das Schloß und die Stadt 
Freyburg vom Landgrafen Albert in Thüringen, nebſt 
Eckartsberga, an den damaligen Biſchof zu Merſeburg 
verpfaͤndet wurde, datirt Merſeburg 1292 in tertia fe- 
ria post festum beati Bartholomaei Apostoli, wird 
die Stadt Freyburg Friburg gefchrieben. Im 17. 
Jahrhundert hingegen, aus welchem noch ein altes Raths⸗ 
ſiegel mit der Jahrzahl 1615 vorhanden, wurde der Ort 


Freiburck, aud nad) andern fhriftlichen Urkunden defs 


ſelben Saͤculi Freyburgk geſchrieben. 

Der Sage nach ſoll der Ortsna me von einer ſechs⸗ 
jaͤhrigen Befreiung herruͤhren, die der Burgherr den neuen 
Anſiedlern um die Burg herum verheißen haben ſoll. 

a) Iſt über deſſen Urſprung eine hiſtoriſche Sage oder 
Nachricht vorhanden? 

Graf Ludwig II. von Thüringen, ſpaͤter mit dem Des 

namen der Springer, geboren im Jahre 1040, und 
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der Erbauer des Schloffes und der Stade Freyburg 
angenommen, obſchon die fruͤheren Chronikenſchreiber in 
den Jahren der Erbauung von einander abweichen. Ei⸗ 
ne gedruckte alte thuͤringiſche Chronik vom Jahre 1581 
ſagt hierüber wörtlich: N n& Hip 5 


„Im Jahre 1062 war großer Hunger an allen Or⸗ 
„ten, und hat dazumal Graf Ludwig der Andere oder 
der Jüngere zu Thüringen etliche Schloͤſſer, als Frey: 

„burg, Wartberg und andere mehr, gebauer, darin 
„die armen Leuthe um das liebe Brot gearbeitet has 
„ben, und noch Gott gedanfer, daß fie daſſelbige be— 
Ftommen; ferner bauete Graf Ludwig auch am ber 

„Unfteut das Städtlein Freyburg unter der 

„Naumburg (Neuenburg) gelegen im Sabre 1075, * 


b) Hat er befondere alte Gerechtigkeiten? z. ®.: Flur : 
und Mahlgerichte, Volksgebräuche und Feſte aus frü⸗ 
herer Zeit? 

Die Stadt uͤbt ihre Gerechtſame hinſichtlich ihrer 
Graͤnzflur, ſowohl in als außer dem wirklichen Orts⸗ 
gebiete, durch feierliche Umgehung derſelben, oder ſo⸗ 
gannte Flurgänge zu unbeftimmten Zeiten, gewoͤhn⸗ 
fi aber binnen 4 oder 5 Jahren aus, welche 2 Tage 
zu dauern pflegen, wo die Gränzen von neuem markirt 
und die abhanden gekommenen Flurzeithen durch neue er⸗ 
ganze werden, Als Obfervanz verdient hierbei noch bes 
merkt zu werden, daß bie Gränzlinie mitten durch die 
Zſcheiplitzer Schenkſtube geht, weshalb jedesmal ein Buͤr⸗ 
gersſohn ruͤckwaͤrts zum Stubenfenſter hineingehoben wird, 
um die Thuͤr von innen zu Öffnen, defien Name zu 
Behauptung der alten Gerechtfame auch jedesmal in dem 
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deshalb aufgenommenen Protokoll ausdrücklich mit be 
merkt wird, Die gehaltenen Nachrichten über dergleichen 
Flurgänge gehen bis ins Jahr 1609 zuruͤck. 
Noch dürfte folgende hier jährlich ausgeübte Ge⸗ 
wohnheit mit zu erwaͤhnen ſein. | 
Die älteften Schulmädchen allhier, die zur Confirmas 

tion und erften Abendmahlsfeier zugelaffen werden, ver: 
fertigen von Pappe kleine Wiegen (Boyen genannt) uͤber⸗ 
ziehen folche mit feidenen Fleckchen oder buntem Papier, 
legen ein paflendes Kleines Wachslaͤrvchen ftatt eines Kin: 
des hinein, und überbringen felbige am Sonntage Eſto⸗ 
mihi fämmtlichen feit Sahresfrift Neuvermählten unter 
ber Anrede: 

„Nehmen Sie es nicht übe ‚ 08 ift ein alter Gebrauch, 

„wir haben ihn nicht aufgebracht und wollen felbigen 

„auch nicht abbringen: hier fchenken wir Ihnen ein 

„Boychen “; 
wofür fid) die neuen Ehepaare mit etlichen Grofchen nach 
Verhaͤltniß ihres Vermögens gewöhnlich loͤſen. Da der 
Ertrag zur DBeftreitung der nörhigen Kleidungsftücke bei 
der Confirmation mit verwandt wird, fo nehmen bloß 
die Kinder der Unvermögenden hieran Antheil; als inzwis 
fhen im Sahre 1790 bloß ein einziges Mädchen Con; 
firmandin. war, die bemittelte Aeltern hatte, fo mußte 
auch diefe diefes alte Herkommen ausüben, um es für 
die Zukunft nicht eingehen zu laffen. Diefer Umgang 
heiße Hier unter den Kindern: balgen gehen, von 
Balg, für Kind, was in dem Boychen liegen fol, Von 
woher fich diefe Gewohnheit fchreibt, und feit wie lange 
folche ausgeübt worden, kann nicht näher ia und 
weſen werden. 
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9 Eriftiren irgendwo Archive oder einzelne alte Doku: 
mente, die fih auf Lokalgeſchichte beziehen, oder hi- 
ftorifhe Manuferipte, alte denkwürdige Volkslieder, 
alte Noten und Mufitterte, alte Gemälde, welche von 
Bedeutung ſcheinen, alte handſchriftliche Rechnungen, 
vorzüglich über Öffentliche Bauten, Chroniken u. dergf. 
Da das Rathhaus im Jahre 1682 mit Uhr, Glos 
en und allem Uebrigen im Feuer aufging, die Superins 
tendentur aber mit den übrigen geiftlichen Gebäuden ſchon 
früher, 1625, abbrannte, wobei auch die Archive mit 
vernichtet wurden, fo fehlt es gänzlich an früheren ge 
fehichtlichen fehriftlihen Nachrichten, und reicht das ältefte 
bekannte Aktenſtuͤck bei hiefigem Gerichtsamte bis zum 
Sahre 1589 hinaus; es ift ein Amts-Erbbuch. Anders 
ve alte Denkwuͤrdigkeiten, Chroniken und dergleichen, find, 
fo viel bekannt, hier weiter nicht vorhanden, 
.d) Alte Burgen oder Burgftadel, deren Name und Hrfprung 
aus der Sage oder Gefchichte, wenn fie befannt find. 
Deftlich bei der Stade befinder fich ein hoher Ge 
birgszug mit mehreren Einfchnitten und feharf hervor, 
fpringenden Bergrücken verfehen, auf deren einen, dem 
jegigen Schloffe Freyburg nördlich gegenüber gelegenen, 
gemeiniglih die Halt ⸗Ecke genannt, das vormalige 
alte Schloß, die freie Burg, geftanden Haben folk, 
Die Gefchichte nennt Graf Ludiwig den Zweiten, hernach 
der Springer genannt, als den Erbauer, giebt de 
ven Erbauung in den Jahren 1062 oder 1065 an, und 
laͤßt folche nach einer 77jährigen Dauer aus der Reihe 
der Burgen Thüringens wieder verfchwinden, nachdem, 
was ein eingetretener Brand noch übrig gelaffen, im 
Jahre 1139 von dem Erzbifchof Conrad von Meagdes 
burg von Grund aus vollends zerftsrt worden fein foll, 





- Landgraf Ludwig II., mit dem Beinamen der Eiferne, 
fol hierauf weder auf dem alten Grunde noch auf der 
nämlichen Stelle eine andere Veſte zu errichten Willens 
gewefen fein, fondern fol vielmehr erklärt Haben, er 
wolle fich eine neue Burg bauen. Hieraus foll denn 
auf dem gegenüber gelegenen Bergrüden die Neuen: 
burg entftanden fein, welche noch jetst ald Schloß Freys 
burg eriftiet, und noch lange dem Zahne der Zeit tro⸗ 
gen wird. Das Erbauungsjahr ift unbekannt, und ein 
Weiteres hierüber anzuführen wohl überfläffig, da ber 
reits Ältere wie neuere Chroniken; und Gefchichefchreiber 
fih mit Murhmafungen und Nach s und Abfchreiben 
faft ganz erfchöpft haben. I 

Von der erfigenannten Vefte, die freye Burg 9% 
nannt, find keine fichtbaren Ueberbleibſel mehr vorhanden, 
man müßte denn eine in Stein regelmäßig hineingearbeitete 
Vertiefung, jest die Schlucht genannt, als eine Art 
Eingang dafür annehmen; doch finden die angränzenden 
Bergbeſitzer bisweilen immer noch mehrere zugehauene 
Steine, die für einen frühern Anbau auf diefer Stelle 
ſprechen. Die Neuenburg, oder das jegige Schloß 
Freyburg, Hingegen verliere von Jahr zu Jahr duch im 
neuern Styl bewerkftelligre Reparaturen immer mehr an 
feiner Alterthuͤmlichteit, und die fruͤhern vielen anfehnlis 
chen fpigigen Thuͤrmchen, mit denen diefes Schloß garnirt 
war, verſchwinden allmählig immer mehr, je nachdem 
ihre Baufälligkeit das Abtragen derſelben nöthig macht. 

Nach Sagen, die fih aber zum Theil nicht verbürs 
gen laſſen, foll Freyburg, außer vorbenannten Schloffe, 
noch drei Nitterfige außer feinen Ringmauern gehabt 

haben. 








‚Der erfte folk vor. dem Eckſtaͤdter Thore vechts am 
Fuße der Schweigenberge gelegen haben und von einem 
Vitzthum von Eckſtaͤdt bewohnt worden fein, der dem 
nach diefem Nitterfige führenden Stadtthore, fo wie den 
gegenüber gelegenen und an der Unſtrut hinlaufenden 
Gärten die Benennung: Eckſtaͤdter Thor und Eck— 
ſtaͤdter Gärten, gegeben hat. Ein dabei gelegenes 
Krautland, fonft Pertinenz, wird noch jeßt der Sat; 
telhof genannt, vielleicht in Folge, daß diefe ganze 
Beſitzung die gleiche Benennung führte, 

Dem jegigen Gottesacker gegenüber foll in der Ober; 
thor⸗Vorſtadt ein zweiter Nitterfig geftanden haben. Die 
jeßt dort befindlichen Krautländer führen noch bis jegt 
den Namen Ritterhof. 

Endlich foll ein dritter, rechter Hand über der Um 
ſtrutbruͤcke geſtanden haben. Eine gewiffe Strecke der 
dort befindlichen Felder und Krautländer genieft noch 
jest Huthfreiheit oder fogenanntes Gartenrecht, und beim 
Adern trifft man noch oft auf Fülmund von früher 
dort geftandenen Gebäuden. Weiter als was hier über 
beide letztere Nitterfige faglich niedergefchrieben worden, 
kann nichts mit mehrerer Gewißheit urkundlich oder fchrifts 
lich berichtet werden. 

Noch muß hier eines früher in hiefiger Flur gele 
genen herzogl. Jagdſchloſſes mit erwähnt werden, wo, 
von jeßt außer einem Brunnen und mehreren eingegan 
genen Parkanlagen und Alleen feine Ueberbleibſel mehr 
vorhanden find. Nämlich der Herzog Johann Georg 
zu Weißenfels liebte die hiefige Gegend beſonders als 
Jagdliebhaber wegen des häufigen Standes von Roth— 
wild in hieſigen Waldungen fehr, bewohnte die Neuen 





burg oft Monate lang, und erbauete im Jahre 1703 
in dem zwifchen hiefigem Schloffe und dem Dorfe Poͤ— 
delift gelegenen Waldrevier ein Jagdſchloß, welches Fries 
denthal benannt und den 4. Auguft gedachten Jah— 
res mit befonderm Pomp eingeweiht wurde, Mebenbei 
waren noch die nöthigen Wohnungen für den Gärtner 
und einen Bettmeiſter eingerichtet, welcher Letztere die 
Fremden mit Getränken bewirchete. 

„Nah dem Abfterben des leiten Herzogs er 
Adolph im Jahre 1742 *) wurde diefes Jagdſchl oßwe⸗ 
nig mehr befucht und benußt; und als endlich über das 
herzogl, Schuldenwefen gar der Concurs ausbrach, wur 
de felbiges abgetragen, die Baumaterialien meiftbietend 
verkauft, die Anlagen feldft aber in jahren 1773 und 
41774 der Erde gänzlich gleich gemacht, der Brunnen 
verdeckt, der Platz aber, bis auf einen fchlecht unter- 
haltenen Obftgarten, wieder mit Holz beſaͤet. Noch vor 
handene Stücke Allen von fehönen Linden laffen durch 
ihre frühere Perfpeetive auf einen angenehmen Eindruck 
ſchließen, den diefes Jagdſchloß in feinem * auf * 
Beſuchenden gemacht haben muß. 

e) Klöfter, Kapellen ıc., wie fie geheißen und wer fie geſtif— 
tet hat oder haben fann, wenn Nachweifungen da find. 
REN Klöfter. Das Haus Nr. 185. unfern der Kivs 
he, jet dem Anfpänner Carl Vollmar gehörig, foll der 
Sage nad) in den früheften Zeiten ein Kiofter (oder: fon 
ftiges anderes geiftliches Gebäude) gewefen fein. Ein 
noch in gutem Zuftande befindlich gewefener, jest zuge: 
mauerter unterivdifcher Gang hat noch unlängft vom 


*) Berichtigung. Nicht 1742, fondern 1746 den i6, 
Mai ftarb der legte Herzog von Weißenfels. 
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Keller —— aus in der Richtung nach der Kir⸗ 
che zugefuͤhrt, doch vorhandene Stickluft hat das Vor⸗ 
dringen bis zum Ende deſſelben verhindert. Man glaubt, 
daß Nonnen oder ſonſtige Religioͤſen ſolches bewohnt ha⸗ 
ben, die dieſen Gang, von der Welt ungeſehen, zu 
Verrichtung ihrer Andacht in der Kirche benutzt haben. 

2) Hoſpitaͤler. Am aͤußerſten Ende linker Hand 
der Oberthor⸗-Vorſtadt liege das für alte und gebrech⸗ 
liche Leute eingerichtete Hoſpital St. Laurentii, auf 10 
Perſonen eingerichtet, die die ſogenannte Gabe empfan⸗ 
gen. Es genießt ſein Einkommen durch Zinſen von 
Grundſtuͤcken und eiſernen Kapitalien, und hat einige 
unbedeutende Holzflecke, die kaum das noͤthige Brenn⸗ 
holz liefern. Es koͤnnen auch Auswaͤrtige hierin mit 
aufgenommen werden, doch muͤſſen alle Eintretende ſich 
mit einer gewiſſen Summe, ihrem Alter und Zuſtande an⸗ 
gemeſſen, einkaufen, die aber die Summe von 30 Thie, 
wenig überfchreitet. Die Hofpitaliten, die an der Gabe 
ſich befinden, erhalten wöchentlich Brot, theilen fich in 
die Büchfe, worin milde Gaben eingefammelt werden, 
and genießen noc einige andere Fleine Emolumente, 

3) Kapellen. Landgraf Ludwig IV. gründete auf 
hiefiger Neuenburg aus zwei Gemächern eine Schloßka— 
pelle (das Stiftungsjahr ift unbekannt), welche im Jah: 
ve 1668 von dem Herzog Auguft reparirt wurde. Der 
Herzog Johann Georg zu Weißenfels ließ im Sommer 
des Jahres 1704 Vieles in felbiger Ändern, Manches neu 
erbauen, folche mit einer neuen Drgel verfehen, und fie 
am 16, September gedachten Jahres durch den Superins 
gendenten, M. Johann Georg Hoffmann zu Freyburg, 
neu einweihen, Die Einweihungspredige wurde über den 








Tert: Exord. XX, V. 24, gehalten. Nach dem Abs 
(eben der Herzöge von Weißenfels kam felbige außer Ges 
brauch, einen Theil der Vaſa und Altargeräche bekam 
die hiefige Stadtkirche zum Gefchent, und die zinnernen 
Orgelpfeifen find erft vor wenig Jahren meiftbietend ver⸗ 
kauft worden. Wie früher erwähnt, beftand ſolche aus 
zwei übereinander gelegenen Gemächern; im obern, als 
der Kirche, befand ſich der Hof mit den Deamten, im 
umtern die Dienerfchaft. Eine in der Mitte der Kirche 
‚mit einem eiſernen Gitter verfehene geräumige Deffnung 
teug den Schall der Predigt in das untere Gemach. 
Diefe Kapelle mit Altar, Kanzel und vielen geiftlichen 
Inſchriften iſt, obſchon in Ruin, noch) jetzt vorhanden. 
f) Kirchem, ob fie von alter oder neuer Bauart, mit ſpitzi⸗ 
gen oder runden Bogenfenſtern find, ob fie Monumen⸗ 

te und alte Gemälde in ihrem Innern enthalten, fo 

wie alte Taufbecken, Glocken mit Inſchriften. - 

Die Stadt: oder Pfarrkirche, St. Anna ge 
nannt, liege auf einer Eleinen Erhöhung, iſt von Qua⸗ 
dern erbauet und mit 3 Thuͤrmen verſehen. Sie ähnelt 
im Kleinen viel den in groͤßerm Styl aufgeführten Doms 
fichen. Da fie vielfältig gezeichnet und befchrieben ift, 
fo wird jede Wiederholung über ihr Inneres und Aeußeres 
unnuͤtz fein. Weber dem nördlich befindlichen Haupteingange 
befindet fich in Moͤnchsſchrift die Jahrzahl ERIZ, welche 
Einige für 1091, und wieder Andere für 1097 deuten. *) 





..*) Berichtigung nad der Erläuterung des Hrn. Landraths 
Lepfius zu Naumburg: „Nicht 1091, fondern 1491, 
ift die Jahrzahl über der biefigen Kirhthüre zu leſen, 
indem die alte Ziffer N eine 4, und der Charakterzug 5 
eine 1 nach damaliger Schreibart anzeigen fol.“ 











08 — 42 
Das hieſige Gelaͤute beſteht aus 3 Glocken, wovon 
die große in dem Thurme gegen Mitternacht ganz allein 
haͤngt. Sie fuͤhrt folgende Inſchrift: „In honorem DEI 
et oppidi, ornamentum ex clementia divi IOHAN- 





NIS ADOLPHI, Duc. Sax. I. C. & M. Patr. Pa- \ 


triae Clementissimi, Cara Procerum Civit. Frey- 
burgensis, Pastore et Superint. Casp. Christoph. 
Dauderstadio. S. S. Theologiae Doctore, Quaestore 
Balthasar. Speckhuhn, Cons. reg. Tobia Hoffmann. 
campana ista Ao. 1484 fusa, et refusaMDCLXXX VD. 
Nicolaus Rauſch hat mich zu Zeitz gegoſſen in Gottes 
Namen.“ 


Auf dem gegen das — zu ſtehenden Kirchthurme 
Hängen die uͤbrigen beiden Glocken, deren eine mit uns 
förmlicher alter Snfchrift ohne Jahrzahl; auf der drit- 
ten Glocke hingegen ift die Nachricht befindlich, daß or 
dann Babius (t 1624) Paftor und Superintendent, 
und Hanns Rothe Burgemeifter gewefen;- ferner, daß 
fie im Jahre 1595 von Melchor Möring zu Erfurt ge 
goffen worden, 


In der Kirche befinder fich zu dem antiken Taufs 
ftein ein meffingenes Becken mit Verzierung und alter 
getriebener Inſchrift in Mönchsftyl, wovon, fo wie von 
der Kirche felbft, die nöchigen Abriffe und Abbildungen 
bereits in den Händen eines verehrten Alterehumsvers 
eins befindfich fein ſollen. 

Beinahe am Fuße des Schloßberges und ziemlich der 
Burgmůhle gegenuͤber, lag vor Zeiten eine dem heiligen 
Kilian geweihete kleine Kirche. Eine Feuersbrunſt legte 
fie im 16. Jahrhundert in Aſche, und die noch ftehen- 
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gebliebenen Mauern wurden hierauf zur Verwahrung ei⸗ 
niger Baͤren benutzt, ſo daß dieſe Ruinen ſpaͤter den 
Namen der Baͤrk irche erhielten. Da ihr Gemaͤuer 
im 3ojährigen Kriege durch Banners Heer viel gelit⸗ 
ten hatte und‘ den völligen Einfturz drohte, fo wurde 
fie im Jahre 1794 endlich auf hoͤchſten Befehl abgetra⸗ 
gen und das Material meiftbietend verkauft. E 
) Sind irgendwo an diefen Gebäuden oder andern nicht 
| berühmten, alte Monumente, Statüen, Rolandsſäu— 

fen, Inferiptionen und Steinfchriften zu finden ꝛc. 
Da in frühern Zeiten die Haupt » oder Stadtkirche der 
Begräbnißplag umgab, fo befinden fi an den, Mauern 
diefer Kirche von außen mehrere Epitaphien von keinem 
Gehalt. - Im Innern der Kirche befinden fich in zwei Sei⸗ 
tennifchen die Delgemälde fämmtlicher hier ger 
lebter und verforbener Superintendenten 
und vicarirter Diafonen, die groͤßtentheils in 
der Kirche in Gewoͤlben beigefeßt find, und außerdem 
noch einige deftinguirte-Perfonen mit zum Theil vorhan⸗ 
denen Denkfteinen und Denkfchriften fonder Bedeutung, 
Im Ruͤcken des biefigen Kanzelſtuhls befinder ſich 
ein in erhabener Schnitzarbeit befindliches altes, aber 
in neuerer Zeit mit grellen Farben uͤberpinſeltes Bild—⸗ 
niß des Neformators Dr. M. Luther in Bruftbild, bei— 
nahe in Lebensgroͤße. — Ein zweites erhaben in Sand» 
ftein gehauenes Bruftbild ebengedachten Dr. M. Luthers 
befindet fich in der Hausflur eines fehr alten Gebäudes 
am Markte, dem Tuchmachermeifter Gottlieb Roft ge 
hoͤrig. Der Sage nach foll diefer Reformator auf einer 
Reife in diefem Haufe übernachter und auch hier gepre⸗ 
digt haben, und zum Andenken foll von dem damaligen 
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Befiger das Bildniß Dr. M. Luthers angefertigt und 
" der Hausflur eingemauert, aufgeftellt worden fein, 
Noch dürfte hierher die auf hiefigem Marke aufs 
—— Statuͤe des Herzogs Chri— 
ſtian zu Pferde mit zu bemerken fein. Sie befand 
fih früher im Friedenthale aufgeftellt, und hatte das 
Schickſal, bei dem ausgebrochenen herzogl. Schulden 
weſen Sffentlich mit verfteigert zu werden, Da die Stadt 
Freyburg unter der wohlthätigen Regierung der Herzoge 
von Weißenfels fich wohlbefunden hatte, fo ließ fie durch 
den fonftigen hiefigen Generals Acciseinnehmer Darthei 
die herzogl. Starke für 2 Thaler 16 Grofchen erftehen, 
durch Vergoldung verfchönern, und auf dem Marktplage 
öffentlich aufitellen, wo fie, troß den in den abgewiche⸗ 
nen Kriegsjahren erlittenen Verlegungen, dem Plage 
imnmmer noch zur Zierde gereicht, und fo manchen unvor⸗ 
bereitet Nenenden nicht ſelten angenehm äberrafcht. 


u. Namen und merkwuͤrdige piat⸗ 
—— in der Flur. 
Wie heißen die in der Flur liegenden Lokali— 
täten mit Namen, und zwar 
a) Namen der Heldgebreiten und einzelnen merkwürdigen 
Plätze und Feldftellen. 
¶ Links der nad) Querfurt führenden Kunftftrafe, ge⸗ 
gen Abend delegen: die Leimgrube, die Hühner; 
jagd, die Schweigenbergs-Aeder, die Aecker 
am, Gleinaifhen Wege, die Buttlau, die 
Galgenbergs⸗-Aecker. — Einzelne Feldftellen: das 
Beil, die Schlittentufe, der Sattelhof, die 
Silbergrube. 
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2) Zwifchen der Querfurter Chauffee und der Merfes 
burger Straße: dienHintergelängen, die Vor; 
dergelängen, die Aeder am Marftraine, die 
Putzke, der breite Rain, die Kerbe, die 
Arder am tiefen —— — ka — 
das Schnupftuch. 

) — ——— 
gegen Mitternacht gelegen: der Ritterhof, der 
Roͤhrgraben, die Aecker an den Marienber; 
gen, die Aecker am Ebersroͤder Wege, der 
Ententeih, das Müdenfpiel, die Sandgrus 
be, das: Wolfenthal, die Aeder am Schieber 
röder Derge, die Weidlaite, die Weidenau, 
der Windberg. — Einzelne Feldftellen: die Si— 
del, die Laute, das Himmelreich. 

Merkwuͤrdige Pläge. An den Aeckern beim 
Ebersroͤder Wege, und: zwar namentlich an dem Acker, 
der dem Anfpänner Ehrhard gehöre, fteht ein Feiner 
Dentfiein in der Größe und Geftalt eines gewöhnlichen 
Flur⸗ oder Gränzfteins an dem Abhange einer Hohle 
Er bezeichnet die Stelle, wo ein hiefiger Superintendene 
Müller auf einer Gefchäftsreife verungluͤckte und feinen 
Tod fand, Der Hergang ift kürzlich" folgender, 

Am 12. Septbr. 1726 unternahm der hiefige Super, 
intendent M. Ehriftion Müller in Begleitung des Kom⸗ 
miffionsraths und Amtmanns Dr. Ehriftian Thölten 
eine Gefchäftsreife nad Moͤckerling, um die dafige bau 
fällige Kirche zu befichtigen, weshalb fie Vormittags Halb 
10 Uhr von hier abfuhren. As fie an die vorftehend 
näher. bezeichnete Stelle‘ tamen, gefhah ein Schuß in 
den gegenüber gelegenen Marienbergen, wodurd die 
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' Pferde ſcheu wurden und links das Ufer der Kohle hin⸗ 
anliefen, wodurch, da die Pferde nicht zu bändigen 
waren, die Kutfche den Schwung erhielt, ſich uͤberſchlug 
und im die Hohle zuruͤckſtuͤtzte, wodurd der Superin 
tendent Müller, der während des Falls noch ausrief: 
Gott fei unfern armen Sedlen gnädig! das 
Genick brach und auf der Stelle todt blieb, der Amer 
mann hingegen unbefchädigt davon kam. 

Zum Andenken an diefe Begebenheit wurde auf der 
— Uferſeite, wo ſich ſolche zugetragen hatte, der er⸗ 
waͤhnte Stein geſetzt, mit folgender, jet vermooster, 
verwitterter und kaum noch leſerlicher Inſchrift 

1726. 
d. 12, 7br. 
; M. 
CH. MILL 
An Superint. in 
Freyburg. 
—*8* E und R, als bie letzten Buchſtaben des Namens 
Müller, fehlen. 
Selbiger war von Laucha gebürtig, fam im Jah—⸗ 
re 1720 von feinem: Geburtsorte, wo er das Pfarr⸗ 
amt befleitet. ‚hatte, als &uperintendent hierher, und 
wurde kurz vor feinem Ende von dem Herzog Ehriftian 
von Weißenfels zu feinem Beichtvater, Kirchenrathe und 
Dberprediger ernannt, ' 
Fortſetzung der Namen der Feldgebreiten und einzelnen 
merkwürdigen Pläße und Helditellen. 
4) Ueber dem Schloffe, und zwar 

a) lines der Poͤdeliſter Allee bis zur Weidenau: der 
Spittelberg oder Spitrtelleithe, die neue Leh— 
de, 
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de, der Windberg und Häfheräder, der lan— 
ge Anger, die Fleine Lehde, Krautgarten 
und die Leimgrube, der große Göhren, der 
Muntewinfel, die Gebreite ander Tafel. 

Einzelne Seldftellen: die neun Acker; Mei— 
xensſtuͤck; Pfersdorfſtuͤcke, der fonftige Edelacker 
von einem hieſigen Beamten Pfersborf alfo genannt, ver 
ed zu benutzen gehabt; und Meixensſtuͤck, von einem che, 
maligen Thor» und Brunnenwärter, der es benußte, eben; 
falls fo benamt; das Himmelreich, id 

Merfwürdige Pläße: der Edelacker. Wie 
die Geſchichte erzaͤhlt, lehnten ſich im Jahre 1167 meh⸗ 
rere Edelleute als Vaſallen des anfaͤnglich zu nachſichtig 
regierenden Landgrafen Ludwig II. von Thuͤringen gegen 
ihn auf, ſo daß er ſich genoͤthigt ſah, ſie in offener 
Fehde zu bekriegen und zu ihrer Schuldigkeit zurickzufüh, 
ven. Zur Strafe und Unterwerfung ließ er je 4 und 4 
an einen Pflug fpannen und unter Peitichenhieben ein 
Stüc Acker von ihnen umpflügen, welches zum Andenken 
eine fteinerne Umfaſſung erhielt und der Edelacker 
genannt wurde. Ferner erzählt die Geſchichte von bie, 
ſem Ader: darauf ließ er (Ludwig der Eiſerne) dieſen 
Acer mit großen Steinen bemerken, und befreiete ihn 
dergeftalt, daß ein jeder Lebelthäter, wie groß er auch 
wäre, wenn er auf diefen Acker Fame, frei fein follte 
daſelbſt; und wer diefe Freiheit brechen wiirde, ſollte 
den Hals verwirkt haben. 

Diefer Edelacker liegt vom Freyburger Schloffe noͤrd⸗ 
lich, an dem, den Windberg hinunter, nach der Merſe— 
burger Straße führenden Fahrwege; feine fteinerne Um⸗ 
graͤnzung tft zum Theil noch jest ſichtbar, und ſein Flaͤ 


Geh. d. german. Völker. 1. 3. 2 











‚ Heninhalt ſoll nach der Meſſung 5 gie ge 
und 38 DRuthen enthalten. | 
" Späterhin hieß dieſes Stück auch, wie bereits ums 
—* bemerkt worden, das Pfersdorfftüd. 


b) Rechts der nach Pödetift führenden Allee; die 
Neitbahn, „der Hahneberg —— die 
Kr: Lehde, der große Gehren. 


Einzelne Feldſtuͤcke: die ſechs Acker. 

* Unterhalb der Burgmuͤhle, rechts und links der 
nach Naumburg fuͤhrenden Chauſſee, die Ehrau— 
füde, als vormalige Flut des hier gelegenen und ein, 
gegangenen Dorfes Srau, von welchem bie Geſchichte 
wenig mit Gewißheit mehr aufweiſen kann. 

Hinter den vorbenannten Ehrauſtͤcken, links nach 
itternacht, unter den Bömmerbergen gelegen, befins 
en fih die Broͤmmerſtuͤcken und als einzelne Feld— 

ellen. Hierinn ſind der Wachthaͤgel, die Han— 
cu das rothe Loch, und die Tafel, oder auch 

die Geleitstaf el, namentlich aufzuführen. 


6) Usher der Bruͤcke, lints nad) Nismig zu gele⸗ 
gen, iſt die Freyburger Flur ſehr beengt, und dicht am 
Ausgange der daſelbſt befindlichen Gärten befindet ſich 
der. Flurrain, der die Freyburger und Nismiger Flur 
von einander sheidet. 

Bloß am Abhange der nach Wilsdorf führenden Berg 
höhe: hat Freyburg noch einige als Feld: und Kraut; 
land dienende Grundftücke, welche geſchloſſen keine eige— 
ne Flurbenennung führen, wohl aber in einzelne Felds 
ſtellen zerfallen, deren Benennung das Hopfenfled, 





“u = 
die Schanze, der Köpfhägel, und der Kan; 
torgarten find. A Bit 
7) Endlih, über, der Bruͤcke rechts nad Zoͤd— 
denbach zu, liegt der wenige Wieſewachs den die. hie, 
fige Flur entlang der Unſtrut befigt. Vom Schleufen, 
haufe - durchfchneidet ein Fahrweg die zwifchen der 
Unftrut und der Valgftädter Strafe liegenden Grund: 
ſtuͤcke. Rechts dieſes fo eben benannten Fahrwegs befindet 
ih Wieſewachs an wirklichen Wiefen und Eleinen Par⸗ 
zellen oder Wieſenflecken; links hingegen, uͤber dem 
Fahrwege, beſtehen die Endungen dieſer Wieſen in Arts 
lande, zu Feld- und Krautlande benutzt, welcher ganzen 
genannten Lage unter keinem andern beſondern Flurna— 
men, ‚als die Krautländer über der Brüde, 
im ‚gemeinen Leben gedacht wird. Pr 
Zwiſchen der VBalgftädter Strafe und dem Hoͤhen⸗ 
zuge nach Mittag gelegen, gemeiniglich der Roͤttel ge, 
nannt, deſſen Abhang groͤßtentheils mit Laubholz bedeckt 
iſt, befindet ſich am Fuße dieſes Hoͤhenzuges noch einiges 
urbares Land, welche Aecker gemeiniglich unter dem 
Bruͤckenholze oder an der Hohle gelegen, be, 
nannt werden, und keine eigene Flurbenennung führen. 
b) Namen der Berge. - | 
Freyburg iſt ziemlich ringsum mit Vergen umgeben, 
deren innerer Beſtandtheil Kalkſtein iſt, und deſſen Ab; 
hänge zum Weinbau benutzt werden. Um dieſe Mein, 
berge nach ihrer Flurlage von einander zu unterfcheiden; 
haben verfchiedene Benennungen ftattgefunden, welche 
eben fo anwendbar auf die verfchiedenen Berglagen, als 
für die an felbigen gelegenen Weinberge ſelbſt fein dürften, 
O * 
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Ihre Anlagen nach den Kimmelsgegenden, fo wie 
ihre Benennung ſelbſt, it folgende: | 

262 I. Weinberge. 

a) gegen Mittag, | 

1) Die Schweigenberge in der Vorlage, 2) Ber; 
ge unterm Gericht, und 3) die Baumersröder 
Berge, beide in 2ter Parallele, 4) die Goͤh berge, 
5) die Berge im Wolfenthale, 6) die E hrau: 
berge, T) die Vorder; und Hinter» Brömmen 
berge, 8) die Haltedderberge, 9) die Herren— 
berge. 

b) gegen Abend. Re 
1) die Hainberge, 2) die Berge am Schloß— 
berge, 3) die Schlagberge und Sclüfterber; 
ge, 4) die Marienberge, 5) der Hüllgraben. 

Weinberge mit befönderer Benennung. 

> Die Abtei, unterhalb des Schloffes. 
I. Berge feldft und Bergzuͤge. 

a) Der Schweigenberg; b) der Galgen— 
berg, c) die Goͤhle, d)der Windberg, e) der 
Marienberg, f) der Schloͤßberg, g) der Hayn—⸗ 
berg, vulgo Hahneberg, h) der Röttel. 

Namen der Wälder — — 

Die hieſigen Hoͤlzer beſtehn a) aus koͤnigl. Waldun⸗ 
gen, b) aus Commun⸗ und geiſtlichen, und e) aus Buͤr⸗ 
ger⸗ oder, Privat Hoͤlzern, und führen folgende Denen 


4) ein Theil der vordern Göhle, 2) die 


Putzke, 3) das Buchholz, 4) der Hafengars 
ten, 5) der Anger, 6) das Friedenthal, T)der 
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Teufelsgraben, 8) das Braͤcenholz, das 
Spit telholz, 10) da⸗ — 5— * * ws 
Pfarrholz. J 
Namen der Bäche, Teiche und ed u 
Freyburg liegt an der ſchiffbaren Unſtrut, die ſich 
— von hier, unterhalb Großjena, in die 
Saale ergießt. Ihr Lauf erſtreckt ſich von Zoͤddenbach 
aus von Abend gegen Morgen;von hieſiger Burg⸗ 
mühle hingegen bis zu Vu im die Saale, 
. fie dom Mittaygu 
"Bäche, Teiche und Seen giebt es hiet niche ein Pin; 
fü unfern der Göhle führe zwar den Namen En⸗ 
ten teich, doch zeigen Feine Ueberreſte von Dämmen 
mehr, daß vorhin wirklich ein Teich Hier exiſtirt hat. 
Da'ıdiefe Aecker eine Vertiefung bilden, wo bei ſtarken 
Negengäffen wilde Waffer bald Teiche bilden, wo ſich 
früher Teicht wilde Enten koͤnnen aufgehalten haben, ſo 
kann die Benennung „Ententeich hiervon herruͤhren 
Wilde Waffer, von Gewirterregen herruͤhrend, richten, 
von den Bergen herabftürzend, oft bedeutenden Schar 
den an; doch iſt ihre Dauer nicht von Belang; weil 
die nahe Unſtrut fehr bald das een gu 
fer aufnimmt und weiter befördert, s a6 
— 2 han) Heerlager, Schwedenſchanzen PAR 
nach der Himmelsgegend ‚ in welcher Ric): 
tung und wie weit fie. vom dem Orte liegen 9.0, 
ie, bereits Seite 19 bemerkt worden, ‚befindet: fich 
Gnts, über der Bruͤcke am Abhange, eines: nad) Wis, 
dorf zu gelegenen. Berges, ein Stück Feld, „dermalen 
den, hiefigen Poſtmeiſter Herrn Do mb oi s zugehörig, 
welches die. Schanze genannt wird. „Die Aufwuͤrfe rund 
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herum zeigen deutlich von alten —— 
hier befindlich geweſen ſind; wann, zu. welchem Zwecke 
und von wem aber dieſe Rudera noch — loͤßt 
ſich mit, Gewißheit nicht ermitteln. 04 0000 | 

Da unfern derfelben eine fonft fehr — Straf, 
die Frankenhohle (feitwärts Nismig gelegen) „ ‚hinauf 
nach Köfen und Eckartsberga führte, die noch in neue, 
von Feldzügen zu einem practifabeln Communicationswege 
gedient hat, fo kann dieſe Schanze: leicht zu Deckung 
dieſes Weges oder der ebenfalls nahen Unſtrut angelegt 
worden fein. Sie befindet ſich 3 Stunde von der Stadt 
entlegen. Die Front diefer Schanze liegt gegen Mittag zu. 

Auf dem fogenannten Roͤttel, einer bedeutenden An 
höhe über der Unftrut, nach Meittag zu gelegen, die oben 
eine fehr anfehnliche Fläche darbietet, und zum: Theil in 
der Freyburger, zum Theil aber in der Balgftädter Flur 
liegt, rückten den 3, Junius 1776 3 Regimenter chur, 
fächfifcher Infanterie in ein Luſt⸗ und Eperzier: Lager zu: 
fammen. +. Das. Regiment Prinz Maximilian bildete den 
rechten Flügel, Prinz Clemens das Centrum, und Prinz 
Kavier den linken Flügel. Das Hauptquartier: des das 
maligen Churfürften Seicdeich Auguft von Sachſen be 
fand ſich diefe Zeit über — ee a 
—2 von Sperrling gehörig, uam 

Weniger durch, Heerlager als durch Hetzaiten it bei 
Bi Freyburg hart mitgenommen worden. "Die Unftrut 
Bei Freyburg war nach der denkwardigen Wölferfchfacht bei 
geipzig für das fliehende frangäiiche Heer sine Meite Be. 
rezina/ und nad) der Noßbacher Schlacht im fiebenjährigen 
Kriege ging in der Macht vom 5. zum 6. "Nov. 1757 
sin großer Theil der franzöfiiehen und alliirten Neichsar, 
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mer, nach Eckartsberga retirirend, ebenfalls durch Frey⸗ 
burg und über die Unſtrut. Das nachherige Abbrennen 
der darüber führenden Brücke war eine jedesmalige un 
vermeidliche Folge diefer Ruͤckzuͤge, die, wie allemal bei 
dergleichen Fällen, die größten Bedruͤckungen für hiefige 
Stadt und feine Bewohner mit herbeiführten. 
dh) Finden ſich Urfehdepläße dort, unter dem Volksaus⸗ 
druck: Erfurtherplüße, Erfpläge, Hochftühle, Kir 
nigsſtühle, Vehmftühle, mit oder ohne Steinkreife, 
oder nur mit einigen Steinüberreften? 
Dergleichen find bis jetzt hier nicht ausgemittelt wor⸗ 
den, auch finden ſich keine ſcheinbaren — von 
ihnen vor. 
II. Eigentlide Alterthamer. 
1) Aus der Urwelt. 
Verſteinerungen von Meer⸗ und Landthieren. 
Obſchon ſaͤmmtliche hieſige Gebirge theils aus feſtem 
Kalkſtein, theils aus Kalkſteingeſchiebe beſtehen, welche 
in ihrem weichen und rohen Zuſtande, wenn ſie nach 
und nach aufgeſetzt und angehaͤuft werden, fo, ge 
Abdruͤcke von DVegetabilien aufnehmen und zurcklaffen; 
fo. find doch bei dem hiefigen häufigen Verkehr mit, 
fen Steinen, theils zum Bauen, theils zum Verſenden 
und zum Kalkbrennen, keine dergleichen Verſteinerungen 
oder Abdruͤcke wahrgenommen worden — ein Beweis, 
daß hiefige Gebirge Urgebirge find, und nicht erſt nad) 
und nach bei vorhergegangenen grohen Ueberſch er 
gen angehaͤuft worden. 
2) Aus der Heidenzeit. Pe" 4 
Sind heibnifche Alterthuͤmer jemals auf dieſer Flur 
gefunden worden; z. DB. 


L 
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A) Gräber, alte Grabhuͤgel, Srimngchber; * 
RE Hunenſchanzen u.-dergl.? J 
"Ein alter glaubwuͤrdiger, erſt PETER Jahren vor 
Röchenee ran, ein Winzer, Namens Benjamin Fach 
mann, erzählte Referenten, als es Gelegenheit gab auf 
die Vorzeit zuruͤckzuko mmen, unter andern auch Folgendes: 
Als der vormalige Oberfämmerer, Herr Wiedemann 
allpier, im Jahre 1784 einen wuͤſten, neben Rudolph 
Heſſe gelegenen Meinberg in den Schweigenbergen an⸗ 
gekauft hatte und, felbigen durch gedachten Fachmann 
wieder. neu ‚anbauen ließ ſtieß ſelbiger beim Raden (Ein⸗ 
legen der Weinfechſer) auf ein uͤberaus großes menſchliches 
Gerippe, und da die Lage deſſelben ſich in die Laͤnge des 
Berges erſtreckte, die Radebaͤnte aber in die Breite des 
Berges gegraben werden, fo hätte ſich die Länge dieſes 
al durch 3 volle Nadebänke hindurch ausgedehnt. 
Sa nun eine dergleichen Radebank (oder Reihe von 
oͤcken) 15 Leipziger Ellen von einander entfernt 
it, fo Hätte die Länge diefes viefenähnlichen Gerippes über 
43 Leipziger Elle ih — gewiß eine Länge, die bei 
der ion © nur aͤußerſt felten anguereffen fein 
— Mk gegen jetsige Skelette Über, 
aus | * — das ganze Gerippe noch vollſtaͤndig 
und ‚gut unterhalten gewefen. Das Erdreich, in welchem 
er felbiges ‚getroffen, fei oben Kies und unten Leimboden 
m; von einer Verwahrung von Steinen oder fonft 








derg) eihen habe er übrigens nichts auffpären —* 
B) Inhalt derſelben. 
a) Urnen oder Afchentöpfe und dergleichen Scherben. 
Hinter Hiefigem Schloffe, links der nach Poͤdeliſt fuͤh⸗ 
renden Lindenaller, und am Fußfteige nach dem Frieden; 





thale, befinder fih neben einem, dem Herrn Oekonomie⸗ 
Ammann Siegel zugehörigen Feldgarten, eine ausge⸗ 
brochene Grube (gleich einer Lehm⸗ oder Kiesgrube), wo 
man mehrere Ellen tief, bei dem ng 
ein Lager von Kohlen und Aſche wahrgenommen und 
aufgefunden Hat. In dev Vermutung, daß unſete Heidni 
ſche Vorfahren hier einen Opferheerd gehabt, Hat man 
in der nahen Umgebung nach Urnen gegraben; doch has 
ben ſich bis jetzt * tin ———— Reſultate an 
den Tag gelegt . Bu Es urn 
* Kupferne, eiferne, goldene und ſiberne Ringe, * 
—J deln und Haarfpieße ꝛc. Cr 
6) Waffen und Kriegsſchmuck von Wenthen oder u 
den ꝛtc. zn un ur 
find. bis jest Hier nicht. vorgefunden worden 
* Alte romiſche und andere — von nr. ‚is 
ber, "Go... 

— und — kupforne —* ben Dein 
ven aus dem Mittelalter mit wenig Teferlicher Schrift 
und. untenntlichem Gepräge, werden zwar in der Erde 
bin und ‚wieder angetroffen, doch von den Findern we; 
nig beruͤckſichtigt, und oft noch weniger aufgehoben und 
u Muͤnzforſcher zur Beurtheilung aufgefpart. Dip. 
| 9 Andere heidnifche Alterthümer. — Giebt ed aufer den 

Slurſteinen alte Marffteine und —2* vun 

nie 26, Kreuze mit und ohne Figuren 1.2 

Vor dem Oberthore, dem hiefigen — ſchraͤg 
er rechts an der nach Merfeburg führenden Stra⸗ 
fe, fanden noch vor etlichen Jahren nahe an einan- 
der mehrere alte ſteinerne —— die ein ſehr hohes 
Alter an ſich trugen. EREn> 1 
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Noch lebende Perfonen , die ſich der Zeiten zuruͤcker⸗ 
innern können, wo der Staupbefen noch von der Juſtiz 
exercirt wurde, verfichern, daß dergleichen Verbrecher bie 
an dieſe Steine geftäupt, und von da dann groͤßtentheils 
über die Flur/ und Bezirksgraͤnze gebracht worden find; 
mithin ſcheinen dieſe Steine gleichſam die Graͤnze des 
Otadtweichbildes angedeutet zu. haben; andere Perſonen 
wollen jedoch dieſen Steinen einen andern, Endzweck und 
ein noch viel höheres Alter beilegen, ohne ſich jedoch naͤ⸗ 
her hierüber ausfprechen zu Finnen. Seit einigen Jahren 
find dieſe Kreuze auf, eine unbekannte Weife verfchwun, 
den, und wahrfcheinlich zum. Bauen oder. Zudämmen 
von Waſſerriſſen mit verwendet worden, Schiftzäge was 
von am felbigen nicht fichtbar. 
Noch befindet fichrein-attes-fteinernes: Kreuy am Aid 
gange des Burgholzes, wo ein, Stuͤck Allee gerade aus 
nach, dem Friedenthale, und links der Fahrweg ins Pfarr; 
holz führt. Der Sage nach. foll es ein alter Denkftein 
fein, mo am. Diefer Stelle. ein Geiftlicher ermordet fein 
fol) Vulpius erzählt in feiner Freyburger Chronik: 
„Im Jahre 1632, Donnerftags am Ende des Auguſts, 
iſt eine Compagnie Kaiferlicher Reiter auf den Freybur⸗ 
„giſchen Wegen umhergeritten, welche alle Bauern und 
„Landleute ſo ihnen begegnet, darnieder ‚gehauen; auch 
haben nicht ‚weit von Freyburg die Kaiſerlich Hol 
„eifchen Soldaten einen evangelifch- lutheriſchen Geiſt⸗ 
+ ylichen ‚angetroffen, in "Stücken zerhauen und das 
if den „Hunden vorgeworfen. * ' 
Sehr leicht könnte daher der oben beſchriebene Den, 
ſtein an derjenigen Stelle ſtehen, wo vorftehend erwähnte 
Mordthat begangen worden fein fol. 
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Ein —— Denkſtein in dem Hausgarnn ·des 
Burgmuͤllers Eiſenſchmidt, bezeichnet 
jenigen Pia, wo Napoleon am 21. | 
eine NMorhbrhce über die Unſtrut fchlagen — 
Thei feiner fiependen Armee auf das nn fe über, 
fen ie A 
Moch iſt an einer Auheneue des hieſigen Schloſſee 
über der ſogenannten Münze, oder über der Wohnnn 
des Schloßthorwaͤrters, ganz oben am zi | 
ein eingemauertes fteinernes Altes Bruftbitd: —38* — 
nen, welches den alten Hain⸗Gott, aus den Zeiten 
unferer heidniſchen Vorfahren, vorftellen fol. re 
Schritt vechts gegenüber liegt der. ap Ne, Aare 
gemeinen ‚Ausfprache ber Hahneberg, und fehr leicht 
fann die ©. 20 erwähnte am Eingange des Buchholzes 
vorgefundene Afche und Kohlen von einem Opferheerde 
herrühren, wo man dem Gott der Haine und Waͤlder 
den herkoͤmmlichen Tribut entrichtete. 


3) Aus der chriſtlichen Vorzeit des Mittelalters. 
a) Bracteaten oder andere Münzen aus dem Mittelalter. 
Das Nöthige hieher Einfchlagende, ift bereits Seite 25 
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bei den römifchen und andern Münzen erwähnt worden. 


b) Nittergeihmeide, Schwerdter, Nüftungen, Spieße, 
Morgenſteine. 

Bei heuriger Aufreißung des Straßenpflaſters vor 
hieſigem Amtshauſe fand einer der arbeitenden Tageloͤh⸗ 
ner einen alten, anfcheinfih aus den früheren Kitters 
zeiten noch herrührenden großen eifernen Sporn, welchen 
r an den Königlichen Landrath und Alterthumsforſcher 
Herrn Lepſius in Naumburg abgeliefert haben fol. 












bene Orgin ‚Siegelftempel, die — — 
und in Frankreich kaͤuflich an ſich gebracht Hat; inglei⸗ 
hen eine ſteinerne Strei t, einige alte Documente, und 
mehrer flberne m». Hupfe x Brasteaten aus der Vorzeit 
hiefiger Gegend und Th ringens. A 
a eg, am ni December 1829. ma A 
EEE Sriedrich Wilhelm Winckler, — 
N T Stadt⸗Secretär, 
Zuhaber der 1. Sädf. goldenen tolle ‚Ber: 
RER er efiger der Königl. Preuß. für 
er umd ‚Gelehrte geftifteten goldenen” | 
aan Has) ° set & UNEETS Feng © 








*8 Zur a 
TE mie) ar Ber ange, 
% ' u 
—X Pr 
. E . * 
8 * *50 
* 
“s . 
— 
PP Yar CE an / 
sım m 5: ch *8 at —ED „2. 
eszuir. ar ⸗ nr 


METER Arne: 


ru WE are 





we 
Nachrichten von den Srifen i von Öfeichen, 


welde in, Dänemark gelebt. haben. 


gleich mehrere Mitglieder der geäflichen Familie 
von Gleichen in Dänemark gelebt, eine: bedeutende Rol⸗ 
fe gefpielt, viele Güter befeffen und ſich in den aͤlte ⸗ 
ſten und vornehmfien Gefchlechtern verheirather haben; 
fo findet man doch alle diefe Thatfachen kaum erwähnt 
in dem fonft rühmlichen Schriften, weiche die Geſchich ⸗ 
te jener merkwürdigen Haͤuſer erzählen; ja ſelbſt die Ras 
men diefer in der dänifchen Gefchichte ‘fo oft vorkom⸗ 
menden Perfonen fehlen ganz oder zum Theil auf den 
Stammtafeln der Gleichen, welche Sagittarius und 
Hübner geliefert haben. — In einem Gedicht von der 
Schlacht bei Lena 1208 wird von einem dänifchen Ars 
führer Engelbert gefprochen. Suhm fagt in feiner 
Gefchichte von Dänemark Vol. 9. p. 141, „daß damit 
Albert Graf von Gleichen gemeint fei, da diefer wahr, 
feheintich fehon 1208 in Dänemark war“; ferner: „daß 
ein gewiſſer Ebbe in derſelben Schlacht umkam, wel⸗ 
cher mit ſeiner Frau Arina zwei Soͤhne, Johann und 
Peter, zeugte, nebſt 5 Töchtern: Chriſtina, Bene⸗ 
dieta oder Bengte, erſte Gemahlin des ſchwediſchen Koͤ⸗ 
nigs Sverker, Catharina, Caͤcilia und eine Anonyme, 
verheirarhet mit dem Grafen Engelbert oder Albert‘ von 
Steihen“, — Die Schlacht wurde zwiſchen dem König 
Sperfer und dem Kronprätendenten Erik gehalten; der 
Letztere ſiegte. König Waldemar II, hatte eine Armee 
von 1600 Mann dem Sperter zur Huͤlfe geſchickt, wor; 
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unter viele fremde Truppen, fogar aus Bshmen (Mal. 


demard Schwiegervater, Premislaus, war König in- 


Ei und es iſt ſehr möglich, daß ‚der Graf von 
Ma; under en —0 Truppen befunden hat. 
Dieſer Graf Ace ſteht nicht auf der Stammtafel bei 
Sagittarius. — Spangenberg gedenkt in feiner Mans 


feldſchen Chronik eines Grafen Albert von Gleichen, 


der um das Jahr 1283 ſtarb; Albrecht J. + 1238, war 
Geiſtlicher; Albert IL ſtarb erſt 1290, Dieſe Drei pafı 
ſen alſo nicht mit den obenangefuͤhrten Nachrichten; 
Sagittarius aber ſpricht von einem Grafen Albrecht 
von Gleichen „welcher im Jahre 1291 einen Kaufbrief 
ausgefertige har, worin diefer von feinem Vater At; 
brecht fpricht;*) dieſer Leiste iſt vielleicht dev unfrige, 
ne Sagittarius fagt, daß Graf Ernſt V. von Gfeichen 


ſich nach Dänemark begeben habe, wo König Abel re⸗ 


gierte (er wur König 1250 bis 1252). Ich glaube 
aber, daß er weit früher in Dänemark geweſen ift, und 
daß er fich Hier drei Mat verheirathet hat; denn hier 
teiffe man einen Grafen Ernſt von Gleichen fchon in 
Diplomen von 1230 und 1238; und was die drei Hei⸗ 
rathen betrifft, fo findet man in der unter Tab. L at 
geführten Stammtafel einen Grafen Ernft von Gleichen, 
welcher Sagittarii Ernſt V. iſt, weil ers munter Abel 
Hier war; und in den unter Tab. II. und III. angeführs 
ten Stammtafeln findet man aud einen Grafen Ernſt 
von Gleichen; der derfelbe fein muß, weil Ernft I. 
ſchon 1227 geſtorben (Sagittarius Geſchichte der Gra⸗ 
REES NENDERE geiftlich war, 


eo; 
Sagittarii En der haft, Gleichen. grant. 
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Tab. Il. (Langebek Seriptores Rer. Dan. Vol. > 
. Ascer.Ryg } 1151, * Inga vixit, 1157. 


Esbern Snare, —— urbis Kallundborg, ‚Absalon — ‚ Ingefried vixit 1157. 
+ 1204 * 4. Hulmfrid, * 2. Ingeborg, * — * Lunden- Petrus. 
Riia Ducis Guthormi. sis, 4201, . 
BE 20 eh in 









Absalon Ioannes, - Nicolaus Mule, Ingeburg Kallundborg } 1267. 
oagieomige: marscalcus  stabularins Wal- *Andieas * — Strangeson + Ripis 1241 

Belg . ‚WaldemariIl!/ demafi.l: :  .:Groson de: “in ätinerenklierosol,: wi 
» me -+1213 Lube- * Margaretha Thersslöse 5 


u232. ’cae * Etla. 





Er 
ar Andreas, :'Mogga . Margaretha  Elisäbetha, ‘Marina Filia Ingeburg, 

;märstalcps ‚Sanctimo- Sariotimönädlis. *Nicolaus *.... *Olaus * Ernestus 
‚ Gleichen. 
Albert Comes de Gleichen, Herwin _Gunnerus 5 — * Comes quidam 
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„Im Jahre 1230 ſuchte Waldemar II. feine ‚Söhne; 
Erich, Albert und Chriftopher , aus dem Gefaͤngniß zu 
Schwerin zu befreien, und es gelang ihm durch Unter 
handlung des fächfiichen Herzogs Albert und des Gras 
fen Albert von Orlamuͤnde. Das Document darüber 
ift von Waldemar in Schleswig ausgefertigt. Der Koͤ— 

nig ſollte als Loͤſegeld für feine Söhne und die Geißel, 
in Grafen Gunzelin von Schwerin, 7000 Marf Silk 
ber bezahlen. Am Sonntage Quaſimodogeniti follten 
4000 Mark bezahlt werden; 15 Tage nad) Pfingften 
1000 Mark, und ob fie zu diefer Zeit nicht bezahle 
wurden, ſollten die Buͤrgen, der Graf von Orlamuͤnde, 
Graf Ernſt von Glyghen (Gleichen) und mehrere ange: 
führte Herren ſich (in das Gefängniß) begeben, einige 
nach Erfurt und andere nad) Schwerin, bis die ange 
führten 1000 ‚Mark bezahlt wären. (Suhm Vol. 9, 
p. 594)“ 

Um diefe Zeit tritt auch ein Albert Graf von Glei⸗ 
chen auf, wahrſcheinlich der Sohn are, eo mit 
Cecilia Wagnfon. 7 


Der deutſche Orden qerte van; dem König Wal: 
demar Reval und zugehörende Länder, des Papftes Be 
fehle zufolge, zuruͤckzugeben; deßwegen rüftete der Ko 
nig ſich im Jahre 1238, ſammelte die Flotte bei Wor— 
dingburg, und zog in der Naͤhe dieſer Stadt ein Lager 
zuſammen· Dieß alles veranlaßte, da der paͤpſtliche 
ng und der Landmeifter Hermann von Preu- 
fen und Fir fich nach Dänemark begaben, wo fie 
den König im Lager antrafen; und den 7. Junius wur— 
de im D ft Genie, eine Meile von Wordingburg, 
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ein Vergleich abgeſchioſſen, und man verfprach dem: Ur⸗ 
theile des Papſtes zu folgen. Unter den Gegenwärtigen 


werden in dem lateiniſchen Document die Albert 
und Erneft von Glichen AO) angefügt, "age 
Vol. 9 P.682.) ea 


"41241 den 23, Mai vertaufte —* von Dh 
ſchweig mit Genehmigung des Königs Erich. von Daͤne⸗ 
marf dem Kloſter des Heiligen Wilhelms zu Ebelholt 
mehrere Dörfer, Aecker und Mäder u. f. 1. (dat. Roth⸗ 
fehild.) Unter den Zengen kommt Graf Albert vor — 
Suhm fagt: „Ohne Zweifel war der Graf von Gleichen 
verheirathet mir Cecilia Wagnfon“ Das Document 
findet ſich in Mst. Bartholin. Tom. B. p. 574. * 
Suhm. Vol. 10. p. 5. Big 


Hermann Graf von Gleichen, Propſt he 
riacus in Draunfchweig, nachher Biſchof zu Hildes⸗ 
heim, kommt vor in Leibnitii Orig. Guelf.- iv. 67. 
210. ſteht nicht in Sagittarii Geſchichte. „Graf Ernſt 
von Gleichen ſchenkte (Schannat. Vindemiae ‚itterar, 
eollectio 244 p. 12. Schottgenii et Kreyssigüi 
ptores. T. 1. P. 725.) mit, Einwilligung feiner Söhne 
Erwin ı and, Albert, Gut andie St. Peterskirche ‚zu Erfurt, 
und lieh 30. Mark Silber von Heinrich, einem Sohne 
— Schwabers, Bürgers zu Erfurt, mit der Dr 
ung, daß der Graf ihm dieß in 55* x 
er foltte in Silber ober was denfelbe n Re: 


te; und wenn er es —J er 59 
* | — hp * 


— und * | 
“ En 40 9 
Silber —* 8 Beuerftätten Alich 
m } —* — 
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ben; denn “aber Heinrich das Geld in Danemart er 
hie und mit diefem glücklich nach Haufe kaͤme, ſollte 
das Kloſter das Geld wicht bezahlen , bekäme auch nicht 


die Güter. (Suhm Vol. 10.p. 129.) Sagittarius 


fagt p. 85. „daß man unter den Seorgenthalfchen Ur⸗ 
kunden ein Schreiben vom Jahre 1259 finde, + worin 
Graf Ernſt feiner zwei Söhne, Erwins und Albrechts, 
gedenft, von welchen aber Andere nichts melden“; er 
hat auch nicht gewagt, dieß auf der Stammtafel anzu, 
führen. Langebet hat ne aber ganz richtig fu 
he Tab. I. 0 n 
„1250 den 11: Nov. zu — gab König Abel 


| von Dänemärf den Hamburgern einige Privilegien, 


wenn ihre Schiffe fcheiterten; das Document ift von 
Mehreren unterfchrieben, worunter Graf Ernſt (von 
Steichen).“  Suhm Vol. 10. p.168) 


„1251 den 8. Auguft auf dem Reichstage zu PN 
borg gab der König Abel dem Bifchof Heinrich von 
Oeſel und Wot durch zwei Briefe eine Abdication aller 
Gerechtigkeiten welche er (der König) auf Oeſel und 
yf zu haben ſchien; unterfehrieben unter andern vom 
Grafen Ernſt von Gleichen. “ (Thorkelin Diplom. I. 
p- 188.) Sagittarius erwoͤhnt dieſes ‚nennt 1er den 
Biſchof: Hermann. 

„Chriſtopher J. kam im Dahre 1257 mit dem ſchwe⸗ 
diſch Virger Jarl und dem unruhigen Erzbiſchof Er— 
landſon in Aatorp in Halland zuſammen. Ernſt von 


Königs, und trieb die 
—— Te 


je 
agitiarus 
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004257 den 8. Julius zu Kopenhagen: bejtäfigte, der 
König Chriſtopher das Geſchenk von Guͤtern, welches 
die verwittwete Gräfin Inger von Reinftein 
am Harze; fie war eine Tochter des dänifchen $ 
Jacob Sunefön, und vermählt mit dem Grafen Com; 
rad von Reinftein) gemacht hatte, um ein Nonnentklo⸗ 
fter im Stifte Rothſchild zu errichten. Das Document 
iſt von Mehreren unterſchrieben, worunter —— 
— Cuorkelin Diplom, I. p. 217.).. 

Das Siegel des Grafen ift wenig. Unna 2) 

* man deutlich den Gleichenſchen Loͤwen. F 
„1258 den 27. Auguſt hat König —— 1 
in Schleswig den Bauern zu Haͤrrigſteth (Herreſted) 
alle ‚die Gebräuche und Gerechtigkeiten, welche * 
ter feinem, Vater Waldemar hatten ,beſtaͤtigt. 
Brief iſt vom Grafen Erneſt (von Gleichen), mie 
ben“, (Suhm T. 10. p. 361.) oV 
1259 den 22. April bezeugte der ——— 
von Ribe (Ripa Cimbrio.), daß Conrad Hvid, Buͤrger 
daſelbſt, denſelben Tag im Namen des Grafen Ernſt 
(von Gleichen) dem Klofter Lygum das, Grundſtuͤck in 
Ribe überlaffen, welches Conrad Prane ‚früher, beſaß 
und vom Kloſter bezahlt war, (Langebek Script. 
Rer. Dan. Vol. 8. p. 241.) 

Herzog Albert von Braunſchweig verließ im October 
1262 Daͤnemark mit allen feinen Herren und Leuten. 
Er war mit Huͤlfstruppen in dänischen Dienft gegangen, 

. machte ſich aber verhaßt, und verlieh num das Neich ; doch 
kam er im folgenden Jahre wieder zurück. Suhm fagt 
Vol. 10. p. 460: Er finder es wahrfcheinlich, daß dev 
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Graf Ernft von Gteichen ihm gefolgt fei, denn man 
triffe den Namen diefes Grafen unter 
vom 17. December 1262 ausgefertigt vom Herzog Al⸗ 
bert und feinem Bruder Johann. Das Dipfom betrifft 
den Verkauf einer Salzpfanne (sartago) im Lüneburger 
Salzwerf an das Klofter RR | und iſt datirt Wer⸗ 
nemuͤnde bei Roſtock. * di N ui irre a 


"Die Königin Margaretha, —* des Könige 
Erich Menved, gab am 16 a 1264 zu Roſtock 
den Buͤrgern von Luͤbeck Strandrecht. Gegenwärtig 
war unter andern Graf Ernſt — Gleichen) 
(Sahm Vol 10. . 618. 00 ma Best, 


„1266 teſtamentirte die Gräfin Margaretha, Tod 
ter von des Koͤnigs Mundfehent Oluf, und vermählt mit 
den Grafen Ernſt von Gleichen, fein Haus in Nesby 
an das Kloſter Sotse. (Langebek Seript. Rer. Dan. 
Vol. IV. p. 497.) Gegenwärtig waren: der König 
Erich, der Graf Ernſt, der Schenk: Andreas ihr Bru⸗ 
der, und em Nielfon und Olav —— hs 
—* ee; 

Die —— dieſer Frau m bei Lance (ern 
— Din. 'Vol. RER. 
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Wahrſcheinlich iſt alſo der Graf Ernſt von Gleichen 
in feiner Jugend nach Daͤnemark gekommen, vielleicht 
mit dem Grafen von Orlamuͤnde, welcher Dänemark 
oft Dienfte leiftete, und mit welchen Graf Ernſt ver; 
wandte war, Hier hat er denn (ftelle ich mir. vor). erfts 
lich Ingeburg, und ſpaͤterhin die zwei Wittwen Ingerdis 
und Margaretha, geheirathet. 

„Der König Eric) Glipping vergönnte den 27. Ahril 
1267 Sr Gerechtigkeiten, wenn ihre Schiffe 
in Dänemark ſcheiterten. (Dreyeri Specimen Iur, 
Lub. p-45.) Der Brief iſt dat. Ribe, und iſt unter 
andern Grafen Ernſt Er Gleichen) 2 die 
(Suhm Vol. 10, p. 600.) 

Ein « 
deffen der König den Bürgern von Wismar dieſelben Frei⸗ 
heiten verſtattete, iſt eben ſo vom Grafen Ernſt von Gli⸗ 
chen (Gleichen) unterzeichnet. (Suhm Vol. 10. p. 601.) 

„Bei der Verſammlung zu Wordingburg, den 19. 
— 1282, war ber Graf von Glichen —— ge⸗ 

(Suhm Vol. 10. p. 837. 
ir war Zeuge den 20. Julius 1283, als Koͤ⸗ 
* Erich Die Hamburger in ihren Freiheiten auf. den 
— in Schonen beſtaͤtigte; dat. Hethebii und 
bei Schleswig. (Petri Lambecii Orig. Lib. II. 
p- 72.)“ Sagittarius führt ©. 70 diefes Diplom an, 
und fagt, daß der ‚erwähnte Albert Graf Albrecht IL, 
ift, welcher fih zu der Zeit beim König Erich oder bei 
deſſen Schwager, dem Grafen von KHolftein, aufhielt.“ 

„Den 8. September 1283 beftätigte König Erich zu 
MWordingburg das Document, welches fein Großvater, Koͤ⸗ 





eres Diplom vom 8. Junius Be) zufolge 
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nig Maldemar , dem dem Grafen Nicolao und Erben. über ih⸗ 
von. Defig von dem halben. Theile der Provinz, Halland 
* * und — * ne ‚Grafen 


Siäen (tin). —* * 0. 
Auf dem Reichstage zu Myborg, den 24. Mai 
1284, gab König Erich feiner Schweſter Jutta mehrere 
 Kigenthimer... Das Document iſt von Mehrere, wor; 
unter Graf, Heinrich von Glylen (Gleichen), unterzeicr 
net. (Suhm Vol. 10. p· 879, 9 ar —R— 

"2, Derilbe, untenfehrieh,‚enen. Brian, Die 
wor dat. Odenſe den 29, —— 
ar. e Hnitfeior fehrsibt in, feiner.Chronit. ©. 2904 — 
Biſchof Hermann von Camin, ein geborner Graf yon 
Gleichen, ſtatb. zu, Stolpe, und eben ſo Graf Ernſt bei 
einem Beſuch bei ihm.“ Daſſelbe meldet Sagittarius 
S. 86, und Cramer, in der Pommerfhen 
rie: 1,1288, wurde ‚die, daͤniſche Pringeffin, Margaretha 
in Heiſinborg an den. Grafen Heinrich ‚von Gleichen und 
Werner Brunke, Gefandten der ſchwediſchen Könige, Über; 
geben.“ (Suhm Vol. 11. p. 36,) ‚Diefer Heinrich war 
alſo in ſchwediſchen Dienften; er hat wieder dan 11. Sep⸗ 
tember 1288 nebft einem Erzbiſchof und vorn 
fchöfen ein Document befiegelt,, wodurch der 
König Magnus das St. Clarks Klo Kloſter zu Stockholm ſtif 
tete. (Suhm Vol. 11, p. 55. )“ 
Den 8. Februar 1294 ſchenkte Graf Albert, Sohn 
des Grafen Albert von Gleichen, (alſo det Tab, I. er: 
wähnte) dem Klofter Sorde Alles, was er bei der NA. 
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vezbro / Deihte beſaß, nämlich die Fiſcherei 10. , und uͤber⸗ 
— Kloſter durch ſeinen Revell doham (Lan- | 
Ä vol. IV. ps Le | 
Den 7. November 1300 verkaufte EN 
Gottes Guaden Graf von Glichen (Gleichen), feinem 
Bruder (Hatbbruder) Olav Tagefon zivei Höfe in Di 

—* Flaktebjaͤrghs Hhret.* — iR ber 

if Tab. III. erwähnte. 7 70 
Den 29. Junius 1308 — der Fe Cie | 
Menbed das Kiofr Com in Schutz / umdı betätigte 
die, Freiheiten diefes Kiofters. Als Zeuge war&raf Hein⸗ 

von Glichin (Gleichen) Koniglicher Rath.“ höre 
vol. IV.p 322,7) 

Im Kriege 1308 zwiſchen dem daͤniſchen König, Grid, 
flerweh‘ nebfk feinem Schwager, dem ſchwediſchen KH 
nig Birger, und dem ſchwediſchen Herzog, wurde ein 
Wafenſtillſtand bei Bergekirte in Smaaland gefchloffen. 
Heinrich en von Glicken (Gleichen ) war unter den 

| '(Suhm Vol. II. p! 385.)“ 
©. Im Sahne 1313 verurfachten mehrere Edelleute neöft 
den Bauern im noͤrdlichen Jůtland einen ‚Aufruhr; der 
König Erich Menved ſchickte ein Heer unter dern Deo— 
ſten *) "Niels Olavſen gegen fie, cr verlor aber bie 
Schlacht bei Kolding, und unter den Gefallenen wird ein 
Sopn des Grafen Heinrich von Gleichen erwähnt. TE 

"Vol. IV."p. 283.) 
Nun ſindet man wieder drei Gebruder von Gleichen, 


— waren bei dem daniſchen Hofe. im Mittelalter ve: 
ſonders zwei hohe Aemter, nämlich; der „Droft‘ oder 
„Reichsproft‘“ und der „Marie“ oder „Darjgal“, 

eldemne hal. “ 
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welche hier zu Lande die erſten Poſten bekfeideren ( und 
| ne ee 
mai, Ludwig und Albrecht, Grafen von fe 
waren Soͤhne eines Grafen Albrecht (wahrfcheint 
jenige, welcher Tab. I. angeführt iſt und ein Sohn Ab 
berts > und Cecilia Wagnfon’ war). * Diefe drei Herren 
werden gewoͤhnlich mit dem Beinamen Albrechtſon Sch 

des Albrecht, nach altem dänifchen Gebrauch, genannt, 
——* * Albrecht ⸗ Graf von Gleichen. ei HR 


"br Sudvig Mbrechefon, „Albert 


Albrechtſon, 
= e en 





uluk) sale 





nn a nie Herman Albrehtfon,, Grafen. son. 
pen“ iR ruder von Ladwig Albrecht ) Herman hat, 





te bedeutende Güter, in Jütland. « 


2.768.) — Die Slotre beftand aus 100 € 
| gen, ‚(liburni),, welche die Stadt, 1 = 


i cloſſen, bis zum Martinstag. N 












ınder befamen Huͤlfe vom Herzog ianlaw und 
ten den 2, Junius ‚einen | BURN, wod viele (D 
een MT 538 * Air: Voten er 


Medersbatter. = dilia Petri. (267 
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nen) «gerödtet wurden. - Da der Winter fich näherte, 
kehrte. die Expedition: aueh, (Sahm Vol; 11. p. 770.) 
„1317 in crastino Epiphaniae Domini belehnte 
Erich, Menved Heinrich von Mecklenburg mit Noftock 
und was er fonft in Slawien befaß. "Der Brief jteht 
Lateiniſch in Frank's Mecklenburg, Buch VL pr12— 
43,9 datirt Nyborg; beſiegelt von Mehreren, worum 
ter. Ludwig Albrechtfon Kammermeifter des Könige.“ 
- „30 Warnemünde den 13. Mai 1317 gab der Kb 
nig Erich Menved dem Mathe zu Roſtock einen Schul: 
denbrief. Unter den Cautioniften find: Herman Albrecht 
for von Gleichen, des Koͤnigs Marfhall, und. Ludwig 
von Gleichen , AU, “ (Suhm Vol. 11. 

p- 794.) 

Eben fo ein Schuidbrief an a Farſten Otto von 
Braunſchweig und Lüneburg, datirt den 21. Mai, Un— 
ter den Cautioniſten find der Reichsmarſchall Herman A; 
brechtion und Ludwig Albrechtſon (ibid. 795.) Der Mar; 

¶ Ludwi befand ſich auch unter den Unterhaͤndlern, 

von daͤniſcher Seite im Jahre 1318. ernannt wur, 
—* um die Zwiſtigteiten zwiſchen der herz 

difchen Partei und dem jegt ve FT 
u Bier (Bam Vor p- 826 en. 

Die Einwohner. der Inſei Bornholm —7— miß⸗ 
vergnũgt mic ihrem Herrn, dem Erzzbiſchofe Esger zu 
Lund, ſich dem König übergeben, weswegen diefer im 
Jahre 1319 feinen Keichemarfchall, Ludvig ——— 
mit einem Heere nach Bornholm ſchickte Ludwig muß; 
te das Schloß Hammershuus belagern, nahm es ein, 
und wurde mit der Inſel — Langebeck Vol. VI, 
- p. 532.) ö Tee Zoe 
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y Den‘ 13. November 1319 entſchlief König Erich 
Menved; denen Zap machte or fon‘ Zefkament Aid 
ernannte feinen Marſchall, Ludwig Albrechtſon, nebſt drei 


anberen Herren, zu — — —— 
I. 1 9 





„Am ©t: wer ton 21. — * 


ertheilte Chriſtopher IT. feinen Anhängern, den Herrn 


Ludwig Aldrechtfon, Marſchall ꝛe., einen Brief: daf er 
ihnen dankbar vergelten würde, wenn fie ihn in feinem 
Plane (König in Dänemark zu werden) unterftügen 


wollten, und ihnen verguͤten würde wegen der Leute ( Sol 


daten), die fie ihm zuführten zum Nuten des BEA * 


—— p. 41.) 


Die Wahlcapitulation des Könige — IL, rer 
irt den 25. Junius 1320, iſt unter andern von Lud⸗ 
vig Marſchall und — rer beſchemnigt. Ken 


Fee p-9.) 


Bei dem zu een am 8. April ash: —* 
San Herzog von Lauenburg wegen der Hülfe in Krieges 
zeiten gefchloffenen Tractate war unter andern Albert Al⸗ 
brechtfon, Koͤnigl. ki gegenwärtig, spam Vol 12. 
ER re 

Im Jahre 1322 te der fie —— 
(Kanut) Pors von Halland und der vorige daͤniſche 


Marſchall Niels Olufſon, der jest Feind des Königs 
‚geworden war, mit holfteinifchen und wendifchen Truppen 
‚einen Einfall in Schonen. Hvilfeldt fagt ©. 423, daß 
‚Mehrere, worunter Ludwig — Partei mit dem 
Feinde machten. Da 


Der König Chriſtopher befand fih 1323 in dem geißi 
ten Geldmangel und forderte deswegen vom» Adel’und 











—— 


——— Volke den Zehenten, und als der Meiche- 
rath darin nicht, einwilligen wollte, weigerte ſich der Kb 
nig, ‚die verpfändeten Eigenthuͤmer einzuloͤſen, und nahm 
mit Macht von mehreren Befigern , was König Erich ihr 
nen verpfändet hatte: von Ludwig Albrechtfon nahm er 
die Städte Helfingborg , Lund, Falſterboe, Skanoͤr, die 
Münze zu Lund, die Landfchaft Lifter, und ließ ihm nur 
die Landfchaft Blecking behalten. (Hvitfeldt.) Suhm 
meint, ‚daß Ludvig, darüber aufgebracht, jetzt erſtlich 
Partei mit dem Feinde nahm; fie wurden aber gefchlagen. 
Mit dom Erzbiſchof Esger, der auch Aufruhr erregt hat- 
te, verglich fich der König, da jener. ,6000 Mark be⸗ 
zahlte; als Pfand für diefe Summe wurde die Inſel 
Bornholm (welche der Erzbiſchof unter dem jetzigen RE 
nige wieder bekommen hatte) geſetzt; als aber die Bes 
zahlung ausblieb, wollte der, König das. Geld oder die 
Inſel Haben, und fehiekte ein Heer unter dem neuen Reichs⸗ 
marſchall Peter Wendelboe gegen Hammershuus. Hier—⸗ 
Hin Hatte Ludvig Albrechtion feine Zuſlucht genommen und 
harte: bei: fich feine Brüder und viele Freunde, „ Diefe 
vertheidigten die Feſtung in 46, Monaten, "bis endlich 
Graf Ludvig wegen Mangel an Lebensmitteln ſich den 
26. Ang. 1325 übergeben mußte.  (Kvirfeldt ©,.318.) 
Der König nahm doch Ludvig und deſſen Anhängen wieder 
zur Gnade und gab. diefen ihre Güter wieder. (Aetum 
Tingſtede auf der Inſel Falſter 1825.). Ludvig bekam 
9360. Markiin ſchoniſchem Gelde (wahrieheinlich) harte 
man in Schonen ‚eine gewiſſe Münze )  und600 Mauf 
Silber. Die erfte Summe feheint alte Schulden von 
den Zeiten des Könige Erich zw fein; die letzte Summe 
Hatte: Ludvig, als er Kammershuns unter dem König 
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Erich eroberte, darauf angewandt. Weil er damals ger 
gen den Biſchof Esger losging, wurde Ludvig vom Pape 
fie *) in Bann gethan; jest (1325) wieder davon ber 
freiet. BE 

. Ludwig Abrechtfon konnte aber nicht vergeffen, daß 


der König fein Pfand in Schonen fo gewaltig verrin⸗ 


gert hatte, und während dev König in, Streit mit. den, 
Sürften Schleswig, KHolftein und Pommern war, und 


man in Juͤtland großes Mifvergnügen gezeigt hatte, ſchloß 
Ludvig am 30. Mär} 1326 eine Verbindung mit dem, 


Herzog Waldemar von Schleswig und dem dänifchen, 
Magnaten Laurig Jonſon gegen den. König. Dies 
geſchah zu Sunderburg auf der Inſel Alfen. (Suhm 


Vol. 12. p. 115.) Zu gleicher Zeit verband er ſich mit, 
dem Herzoge Knud Pors, und vief den Grafen Gerhard 
von Holftein zur Huͤlfe. — Sie erklärten ſich nun oͤf⸗ 


\ 
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fentlich gegen den König, und Ludvig Albrechtſon nebſt 
Lauritz Jonſon verſammelten die mißvergnuͤgten Edelleu⸗ 


te und das Volt zu Wiburg in Juͤtland, um einem 


neuen König zu erwählen, und erklärten hier-den zwölf. 


‚ jährigen Herzog Waldemar zu ihrem König. — Die 


Wahlcapitulation diefes jungen Monarchen wurde auch von 
Albert Albrechtſon und Ludvig Albrechtſon unterſchrieben. 
— Von Wiburg begab der junge Koͤnig ſich nach Weir 
le, und belehnte hier am 14. Junius den Ludvig Albrecht⸗ 
fon mit Wiburg, welche Stadt er mit. allen 
feiten der Krone betam ( Hoitfeldt S. 436.) ; doch 
glaube Rothe, in feiner Staatsverfaffung des Nordens, 
Theil 2. S. 206, daß Ludvig blos die Einkünfte von 
— — und entre era aid £ 
*) Durch den Legaten Bernhardt. BR N — 
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— deffen — nicht = die Gerichtsbar⸗ 
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ud ——— Eh in —— und 
ſchickte ſeinen Sohn Erich gegen die Aufruͤhrer; der Prinz 
309 ſeine Truppen bet Tornburg”*) zuſammen. Hier wurde 


er aber von Einwohnern von Seeland und Schonen 


unter Ludvig Albrechtſon und Knud Pors angegriffen. 
Der Prinz ſchloß ſich in die Burg Tornburg ein; da 


ihn aber die Truppen verließen, mußte er fich nach w 
ner Belagerung von 16 Tagen übergeben, und wurde 


nach dein Schloffe zu Hadersleben gebracht. (Langebeck 
Vol. VI. p. 522.) Chriſtopher entfioh nach Mecklen⸗ 


burg, und Waldemar wurde uͤberall zum Koͤnig ausge, 


— 


„Den 5. Julius 1326 zu Rothſchild belehnte Koͤnig 
Pa „den geftrengen und ehrlichen Ritter, feinen 
ſehr lieben Rath Ludvig Albrechtſon und deffen Shen“ 
als Erblehn mir Almindſyſſel nebſt dem Schloffe und 
vom Städtchen Colding/ Jellingſhſſel, **) der Stadt Ni, 





be mit der Münze, dem Zolle und den Mu 1, Mal 
therred und Gfetnherred mie alten Einkünften, “ (Suhm 
Vol. 42. p. 128.) | 


„Auf dem Reichstage zu Nyburg den 14. Auguſt 


1326 beſtaͤtigte König Waldemar den Lubeckern ihre als 
ten Freiheiten im Neiche. Das Document wurde von. 
Mehreren bezeugt, woruntet Ludvig Albrechtſon Can⸗ 
— Den 15. Auguſt belehnte der König feinen. 


pt She, ANAND > Oheim 


in 

er Eine Burg am Bei. woron *— * ueberſahri 
nad Zütland geſchah. 

*) Syſſel am Herred ſind linterabtbeilungen * Provinzen. 
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Dheim, den Grafen Gerhard von Holſtein, mit dem 
Herzogthum Schleswig; das Document wurde auch Yon 
Ludvig Marſchall bezeugt. (Ibid. Vol 7. p. 354), 


Den 2. Mai 1328 zu Stralſund verſprachen die 


Herren Johann Uffeſon, Peter Grubbe und. Gregor Tue 
fon, daß fie darauf fehen würden, daß der König und 
das Reich Dänemark dem Herrn Ludvig Albrechtſon und 
feinen Erben wichtig alles Schuldige bepaplten. = (Hyit- 
deldt 440) * J——— 

Dei Suhm findet man Vol. 12. p. 370 ein Privi⸗ 
legium, dem Kloſter Soroͤe gegeben; es iſt auf lateiniſch, 
und datirt: „Hafnis Anno Domini Millesimo CCC> 
visesimo octavo, quarta feria in Ebdomada pasche, 
Feste Domino Lodowico, marscalco nostro , ac no⸗ 
stris consiliariis. “ 5 g 


Kurz nachher ftarb der mächtige Ludvig Albrechtſon 


und wurde in Wiburg in Juͤtland ‚begraben (Suhm); 
doch Hat er noch am 14. Mai als Zeuge einen Brief, 
wodurch der König das Klofter Sorde von dem Zolfe 
beim Uebergange über den Belt. befteite, unterſchrieben; 
datirt Neſtved (Langebeck), und am 29, iſt er Zeuge 
in Lund in Schonen geweſen, wo der Koͤnig die Frei⸗ 
heiten der Kanniken zu Tummathorp beſtaͤtigte. (ibid.) 
Koͤnig Waldemar war ſehr gnaͤdig ‚gegen Ludvigs 


Wittwe, die. Fran Eliſabeth, Peters Tochter, und.ber 


freite ihr Gut: von allen der Krone zu leiſtenden 


Dienſten. 


Den 24. Auguſt 1328 belehnte König Waldemar 
zu Kopenhagen die Kinder Ludvigs mit dem Staͤdtchen 
Skive in Juͤtland, Hjerumherred und Heberig, jetzt 
Hindberg⸗ Herred, nebſt allen Guͤtern der Krone ir die, 

Geh. d. german. Voͤlter. I. 3, | RE 
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ſen Diſtrikten, Fiſchereien und Strandrecht. Denſelben 
Tag zu Kopenhagen unterſagte der Koͤnig ſeinen Voͤgten, 
in Schonen die Strafgelder (Geldbuße) und den Zoll 
in den Staͤdten Skanoͤr und Falſterboe einzutreiben,, weil 
Schonen mit den Märkten und Fiſchereien an Ludvig 
Abrechtfon verpfändet waren; feine Kinder Haben alfo 
das Pfand behalten. (Hivitfeldt 441.) | 
Der Graf Johann von Holftein fchloß einen Vertrag 
mit den Kindern Ludvigs und ihrem Oheim Albert, als 
Kormund, datirt den 28. September 1329, zufolge 
deffen ſie ihm das Schloß Helfingburg und Schonen 
übergaben; dagegen verfpricht er ihnen, daß fie die Lands 
ſchaft Liſter und Blecking, die Münze zu Lund, einen 
Hof, Namens Winderis, nebft Hjerumherred und Hebe⸗ 
righerred haben ſollten; er wuͤrde alle Schulden, wel⸗ 
che ſie an den Herzog Knud von Halland und uͤbrige 
Glaͤubiger haben koͤnnten, auf ſich nehmen. Auch folk 
ten ſie ohne Hinderniß die Guͤter der Krone in Thye 
und Mors (zwei Landſchaften in Juͤtland), „welche 
ihr Lehn find“, genießen. Item Herr Albert (Albrecht⸗ 
fon) ſollte lebenslang Hjerumherred und das Staͤdtchen 
Hoiſtebro in Harſyſſel Haben. (Hritfeldt 445.)“ Hier, 
aus erſieht man, daß der ungluͤckliche Konig Chriſtopher 
ſeinem Halbbruder Johann die Inſeln Lolland, Salfer, 
Femern, nebſt den Provinzen Schonen und Seeland, 
wegen ausgelegter Summen, uͤberlaſſen hatte. 

Nachdem aber der Graf Johann dem ſchwediſchen Koͤ⸗ 
nig Magnus Schonen überlaffen hatte, übernahm bie; 
fer die Schulden des Reichs an Eliſabeth, Ludvigs Witt, 
we, nämlich 8000 Mark Silber, und fertigte ein Do 
cument aus, datirt Skieldwig Schloß, den Tag nach 
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St. Martinstag 1333, morin er fagt, daß obener⸗ 
waͤhnte Frau und Erben 2000 Mark in ſchoniſchem Cat, 
de von der Muͤnze zu Lund haben follen is nämlich 500 
am St. Martinstag, 500 zus Lichtmeffe, 500 am 

Philippi und Jacobi⸗ und 500 am Kimmelfahrtstage un 
ferer Frau; und giebt ihr als Pfand Lifter und Blecking 
niebſt der Fiſcherei zu Moͤrum. (HNvitleldt.) J 
"Am 22. Detober 1349 gab die Frau Inger, Jongs 
Tochter, Wittwe Albert Albrechtſons, mit i 
ihrer Söhne, ihren Hof zu, Fetlaͤ im Kirchſpiel zu Ry⸗ 
thaͤ“ an die Michaeltskirche in Sala. (Sala.) Ihre 
Söhne Albert, Heinrich, Ludvig, Peter, hingen ihre 
Siegel an den Dotationsbrief. (Langebeck Vol. 111, 
Suhm Vol. 13. p. 211.) | 
Sagittarius ſagt p. 115, daß Graf Heinrich VI von 
Gleichen im Jahre 1361 eine Reife unternahm; „dem; 
nach er aber feinen Meg durch Dänemark genommen und 
‚ gleich damals König Waldemar wider Graf Nicolaum 
| zu Holſtein zu Felde gelegen, dadurch etwa Graf Hein; 
rich, wie faft zu fpären, als 0b er demfelben mit ſon⸗ 
derbarer Pflicht zugehoͤrig, in Verdacht gerathen, dan⸗ 
nenhero zu Vorentholm (iſt etwa Borsholm) mit allen 
feinen bei ſich habenden Dienern und Geſinde von des RE, 
nigs Oberſten und Befehlshaber angehalten und in Haft 
genommen, doch unlaͤngs hernach, als er ſich des Ver⸗ 
dachts halber genugſam entladen, auf Geluͤbniß und 

Burgſchaft wieder mit den Seinen nebft einem fichern 
Geleite und Paſſe weggelaffen worden, « Sagittarius 

hat den lateiniſchen Paß angefuͤhrt. Von dieſer Bege⸗ 

benheit an habe ich in der daͤniſchen Geſchichte nichts 

gefunden; dagegen findet man bei Suhm Vol. 13. p\712., 

N | 4* 
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„daß am 1. Januar 1373 zu Suͤnderburg Niccardis, 










Herzogin von. Schleswig, Witwe des Herzogs Wal, 
demar, et und freiwillig den König Waldemar zum 
Bormund und Eurator erwählt habe. Unter den Zen 
gen ift: Heinrich, Graf von Lichen (Gleichen). “ | 
Hier verliert fih die Spur der dänifhen Gleichen; | 
und der Gebrauch des alten dänifchen Adels, Feine be; | 
ftimmten Familiennamen zu brauchen, vereitelt alle Be 
muͤhungen, fie wieder zu finden. 
ER $, G. Burman-Beder. 


Altes Grab‘ 
eiwes Heerführers un ter — 
ER duo kr 
am 18. April 1750 bei Merseburg; 
zum ersten Mal nach den im Königl. —— 
zu Merseburg vorhandenen Originalzeichnungen und Noti- 
Be * auf hohen Befehl 1750 davon angefer- 
tigt worden sind, 
vollständig herausgegeben 


vom 


Hofrath Dr. Dorow. 


: - Auf dem rechten Ufer der Saale, eine Stunde 
südlich von Merseburg, zwischen den Dörfern 
Göhlitzsch und Daspig, erhob sich ein grofser 
künstlich aufgeworfener Erdhügel mit Rasen be- 
deckt, "welcher im Jahre 1750 noch unversehrt 
war, jetzt freilich durch die gröfsere Kultur des 
Landes kaum mehr im Felde zu erkennen ist. 
Der Hügel mochte ungefähr 40 Schritt im Um- 


fange gehabt haben, war von Abend gegen Mor- 


gen länglich-rund, wie ihn die Abbildung auf 


Tab, I. Fig. 1. zeigt, und unter keinem Namen 


bekannt, an den man vielleicht eine Tradition 
knüpfen könnte. 
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' Der Rittmeistr Karl Leberecht von Wuthe- 
nau ritt am 18. April 1750 auf die Jagd, und 


sein Lieblings - Dachshund spürte in dem so eben 


erwähnten Hügel einen Kaninchenbau auf, grub 
sich ein, Anfangs zur Freude des Rittmeisters, 
— doch bald verwandelte sich diese in Trauer, 
denn das Thier wollte nicht wieder herauskom- 


men. Herr v. Wuthenau versammelte nun rasch 


"Bauern, welche den Hügel zu durchgraben. an- 


fingen, und durch diesen glücklichen Zufall wur- 
de die wichtige Entdeckung gemacht, von wel- 
cher hier Nachricht gegeben werden soll. _ 

. Durch die Güte des Herrn Regierungs - Chef - 
Präsidenten v. Rochow in Merseburg und durch 
die freundschaftsvolle Mitwirkung meines verehr- 
ten Freundes, Hofrath Römer, wurden mir alle 
Notizen, Zeichnungen u. dergl. mitgetheilt, wel- 
che über und von dieser interessanten Entde- 


ckung in dem Regierungsarchiy noch aufzufin- 
‚den waren. Vorzüglich werthvoll war darunter 


ein Heft mit Zeichnungen, welche auf 
Befehl von Moritz Ehrenreich Hoppenhaupt 
schon 1750 entworfen und mit großem Fleiß 
und Trefflichkeit ausgeführt waren, und ‘deren 
Genauigkeit durch die Art und Weise und durch 
die fast pedantische Pünktlichkeit, womit sie ge- 
macht, verbürgt werden kann. Nach diesen 
Zeichnungen sind die hier auf Tab. I. und I. 
beigefügten Abbildungen aufs genaueste angefer- 
tigt und die Originale zum Regierungsarchiv nach 
Merseburg wieder abgegeben worden.. Die dar- 
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über noch vorhandenen Notizen sind sehr man⸗ 


gelhaft, und auch das im Jahre 1750 vom Rec- 
tor Hoffmann in Merseburg *) über diese Ent- 
deckung herausgegebene Schulprogramm theilt 
nur. oberflächliche Nachricht mit; dasselbe ist 
jedoch. die einzige bis jetzt ins Publikum ge- 
kommene Beschreibung davon; sie leitete W. 
Grimm bei seiner Anführung dieser Grabstätte 
in seinem Werke über deutsche Runen, *) und 
wurde Veranlassung, dafs der Sächs.- Thüring, 
Verein in seinem 2. Jahresbericht vom 22.. Fe- 
bruar 1822 in einigen Zeilen darüber Erwäh- 
nung macht und Abbildungen mittheilt, welche 
jedoch nur aus der Phantasie entworfen, zu sein 
scheinen, durchaus unrichtig sind, und keine Idee 
von dem Charakter dieser wichtigen Entdeckung 
geben, Radlof führt in seiner ausführlichen 


‚Schreibungslehre 8. 600 über diesen Gegenstand 


Unerhebliches an.***) Was sich also vereinzelt 
hat vorfinden lassen, wird hier zuvörderst kurz 
zusammengestellt werden. kr 
—— “ — * 
*) Das Programm findet sich einzeln selbst in den Bi- 
bliotheken von Merseburg nicht mehr vor. Es wur- 
de darauf in Band IX. Stück 5. S. 442. des Neuen 
Büchersaals der schönen Wissenschaften und freien 
- Künste wieder abgedruckt. Ber... 
**). W. Grimm, über deutsche Runen. Göttingen 1821. 
„8. 282, 
***) Im 2. Bande der Edda Saemundar Fröda, Hav- 
niae 1818, geschieht $. 955 in der Anmerkung die- 
„ ser bei Merseburg gemachten hoch interessanten Ent- 


. deckung Erwähnung. 
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Die archivalischen Nachrichten lauten: „Die 
Arbeiter des Herrn von Wuthenau stiefsen, als 
sie den gedachten Hügel durchgraben wollten, 
zuvörderst auf hohlklingende Steine. Als die Er- 
de fortgeräumt war, ergab sich eine Reihe in 
die Runde gelegter Kieselsteine, welche gleich- 
sam einen Kreis oder Kranz bildeten ; alsdann 
aber sahen die Arbeiter drei sehr grofse ‘Steine 


vor sich, die fest aneinander lagen, davon der 


vordere Tl hintere ein viereckiger Brüchstein, 
beinahe 3 Ellen lang, und über } Elle dick, der 
mittlere aber, ein ebenso dicker etwas länge- 
rer — Feldstein war. Diese drei Stei- 
ne fanden sich mit weifsem Thon auf das feste- 
ste zusammengefügt. Als der eine Stein in die 
Höhe gehoben wurde, erschien eine Höhle, in 
welcher ein ziemlich grofser gelbgraulicher mit 


Deckel versehener Topf auf einem Boden stand, | 


der aus festgestampftem sehr weifsem Thone ge- 
bildet war. Die Urne war aus gebranntem Tho- 
ne und wurde von den Arbeitern in viele Stü- 
cke zerschlagen , denn man vermuthete Schätze 
darin; die nachher zusammengesuchten Scher- 
ben Hefngm auf ein Gefäfs von ziemlicher Gröfse 
schliefsen; sie hatte auf beiden Seiten ein Oehr- 
chen, doch keine Henkel. Die Arbeiter ver- 
sicherten, keine Gebeine, weder in der Urne 
noch sonst im Grabe gefunden zu haben. Nicht 
weit, wo die Urne gestanden, fand man einen 
von schwarz - graulichem, Marmor überaus schön 
und glattpolirten Hammer; neben demselben lag 


\ 








ein länglich- dünner Stein (Flintenstein) eines 
—— breit und ‘etwa ein halbes Viertel 

der: Elle lang; sonst wurde nichts gefunden, 
keine Spur von Eisenwerk. Diese drei Gegen- 
stände ‘wurdem höhern Orts abgeliefert und sol- 
len nachıDresden geschickt sein. Der Boden, 
welcher aufgebrochen, wurde bis 5 Zoll dick 
als gegossen. befunden. Bei genauer Besich- 
tigung‘ "bemerkte man, dafs das Grab: in der 
Länge bis: viertehalb Ellen, in der: Breite: fast 
zwei, in der Tiefe aber über anderthalb Ellen 
austrug. . Die’ ganze Einfassung bestand: ‚aus 
sechs in die Länge gerichteten Steinen; nämlich 
auf jeder Seite war ein längerer und ein kürze- 
rer; in die Quere aber,’zu oberst und unterst, 
wieder zween passende und genau an einander 
gesetzte: Steine: alle. sechs von gleicher, Höhe, 
so) dafs eben gedachte drei grofse Steine, oben 
quer über, :zu einer Decke gedient; sie waren 
mit ‘Thon gleichsam verkittet: Der ‚Stand der 
Steine kam, dem Augenmaafse nach, mit dem 
Erdboden - ziemlich gleich zu stehen. Dieses 
Grab (diese wahre ‚Grabkiste) selbst, stand nicht 


in der Mitte des Hügels, sondern meist von der 


flachen Seite gegen Mitte, des Hügels zu, und - 
zwar so, dafs desselben Länge von Abend ge- 

gen ‘Morgen, oder von Morgen gegen Abend 
zugeht.“ Was die Nachrichten nun noch. über 
die Verzierungen der inneren Steinflächen mit- 
theilen, kann. übergangen werden, indem die 
genauesten Abbildungen auf Tab. I. und I. vor- 
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ur Erklärung also nichts ferner beitragen kann. 


— — — — u — — — —— 
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liegen und die Wiederholung der; Beschreibung 


Bald nachdem diese Entdeckung gemacht 
worden; wurde diese Grabkiste, welche auf Tab. 
L Fig. 1. mit B. bezeichnet ist, ‚nach Merseburg 
transportirt, woselbst sie noch heute‘im Schlofs- 
garten steht und zu sehen ist; ein üb 
tes Dach schützt vor Regen und Schnee, dech 
der Muthwille hat den Ruin ‘dadurch: herbeige- 
führt, dafs man die innern mit Roth und Schwarz 
angemahlten Verzierungen und Zeichen verän- 
dert, vermehrt und verstümmelt- hat, so dafs 

eigentlich nur die Steinmassen als alt und echt 
gelten können. Ich habe dieses in solcher Art 
noch vorhandene alte Grab mit den vorerwähn- 
ten Zeichnungen auf das genaueste verglichen 
und die vielen Abweichungen in den gedachten 
Verzierungen auf den Steinen selbst als neu 
erkannt. ° Daher bleiben uns diese‘ Zeichnungen 
vom Jahre 1750 für "diese hochwi ‚in 
Deutschland wahrhaft als einzig Far Fe 
deckung;, als heilig zu achtende Urkunden, wel- 
che als einzige Ueberreste um so mehr 'durch 
die genaueste Nachbildung zur Oeffentlichkeit 
gebracht zu werden verdienen. 
-- > Wir wollen uns jetzt zu den Abbildungen 
selbst wenden, und nach deh bei den Zeichnun- 
gen angegebenen Maafsen, diese ae mit 
— und bestimmen. 

' Das hier gebrauchte Ellenmaafs beträgt 24 
Zoll für jede Elle. Hierbei mufs ich aber be- 


| 
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merken, daſs aus Versehen des Lithographen 


nicht der richtige für die Zeichnungen passende 
Maafsstab nachgebildet worden ist; der Druck 





, war vollendet, als der Irrthum ‘bemerkt würde, 


Um so genauer habe ich aber im Text die Maa- 
fse angegeben. In23a 
Tab. 1 Fig. 1. A. Der Erdbügel von un- 
gefähr 12 Ellen Länge und 54 Elle Breite, 





r “ 


Der Ort; wo in; der Grabkiste die Urne 
stand; ist mit a.; und wo die Streitaxt und der 
messerartige Flintenstein lagen, mit 6. bezeichnet. 
ii. ist die innere (Fläche des’ Steins 
nach Osten, 2 Ellen 2 Zoll breit, 1 Elle 22 
Zoll hoch und 8 Zell dick. Die meisten Ver- 
2ierungen darauf. sind nicht eingeritzt, wie bei 
den andern, sondern nur mit rother Farbe dar- 
auf gemahlt; die schwarz punktirten Linien aber, 


in den rautenförmigen Feldern sind in den Stein 
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eingeritzt und nicht ausgemahlt. ce. ist der ge⸗ 
stampfte Boden aus Thon von 5, Zoll Stärke. 


Fig. 3. die innere Fläche des Steins nach 
Westen, 1: Elle 20 Zoll breit, 1’Elle 10 Zoll 


hoch und 9 Zoll’dick. e. gleichfalls der 5 Zoll 


starke. 'T'hon - Boden. a 

Wie genau der Zeichner — ——— 
set, dafs er überall, wo es ihm nöthig schien, 
sogar die Verzierungsstriche zählte und diese auf 
seinen Zeichnungen bemerkte, so also auch bei 
unserer Fig. 3. Fig.5. zeigt uns die muster- 
haft gearbeitete 'Streitaxt aus schwarz - grauli- 


chem Marmor; wahrscheinlich wird es aber wohl | 
ein. Serpentinstein sein, woraus fast alle Streit- | 
bämmer, die in diesen Gegenden gefunden, ge- 


arbeitet sind. Nach der Angabe des Zeichners 
ist der hier gefundene „mit 18 Facetten sauber 


chliffen“. a. die Ansicht von oben, b. „die | 


gest 
Ansicht von der Seite, c. die Ansicht von un- 
ten, wo.der Stiel eingesteckt worden, ‚von dem 
übrigens keine Spur sich vorfänd. Das "zu 
dem Stiele hat’ 14 Zoe’ im Dürchmesser, der 
Streithammer selbst ist 8 Zoll lang und wog 
1 Pfund 21 Loth. 


— 


Tab, I. Fig. 1. 4. B. Die innern ichen | 
der beiden Steine, welche nach Süden die Grab= 


kiste bilden. Die kleinere «@. ist 1 Elle’10 Zoll 
breit, die gröſste Höhe 2 Ellen,die Dieke-8 
bis 9 Zoll; der‘ gröfsere Stein b.. dagegen 2 
Ellen 14 Zoll breit, 1 Elle 12 Zoll’ hoch ‚und 


10 Zoll dick. Die Figur des‘ Streithammers 


„IE 


ist 4 Zoll tief in den Stein gehauen, der Stiel 
18 Zoll lang, roth ‚ausgemahlt, der Hammer 
8 Zoll lang und schwarz angestrichen. c. Der 
gestampfte. Thon -Boden.: | zn 
Auch hier hat der Zeichner die Anzahl der 





'Verzierungsstriche, welche erst!in.den Stein ge- 


ritzt und dann gemablt sind‘, und, die Distanzen 
aufs genaueste ‚angegeben, gerade so auch bei 
Fig. 2. g. A., welche. die. innere. Fläche des 
Steins darstellt, der die Seite des: Grabes ge- 
gen. Norden begränzt. Auch. diese besteht aus 
zwei Steinstücken,, wovon das gröfsere g. 3 El- 
len breit, 1 Elle 12 Zoll’ hoch und 10 bis’ 
Zoll dick ist; das kleinere %. dagegen hat 1 Elle 
3 Zoll Breite, 2 Ellen 6 Zoll Höhe und 8 Zoll 
Dicke; c. abermals der gestampfte Thon - Boden. 
Der. hierauf. dargestellte Bogen. i. ist in den 
Stein, eingeritzt, roth ausgemahlt, die Saite da- 
gegen schwarz; %. scheint ein Pfeilköcher und 
I. das Instrument zum Spannen des Bogens zu 
sein, beide in Stein geritzt, doch nicht ausge- 
mahlt; die übrigen Verzierungen sind sämmtlich 
in.den Stein geritzt und dann roth 'ausgemahlt. 
Der Rector Hoffmann hat sein Programm 
wahrscheinlich. nicht aus eigener Ansicht des 
Grabes, sondern nach 'einer mit Rothstift 
gefertigten freien Handzeichnung — die noch 
vorhanden ist und. mir vorliegt — ' geschrieben, 
und daher die Irrung in der Angabe der Far- 


‚ben, welche. auch in Grimm’s Werke über deut- 


sche Runen übergegangen ist. Z. B. wird’ von 


































62 


einem rothen Köcher mit Pfeilen, von einer 
graulichen Hacke *) gesprochen, welche farblos 
nur in den 'Stein eingeritzt waren. 


Grimm hat sehr Recht, wenn er in dem 


Werke über deutsche Runen bei Gelegenheit die- 
ser Entdeckung bemerkt: „Merkwürdig ist hier 
„das Einätzen der Waffenbilder auf die innern 
„Seitenwände, wovon, so viel ich weifs, sonst 
„kein Beispiel vorhanden ist; während sich zu- 
„gleich der wirkliche Hammer, zwar durch- 
„bohrt, aber ohne Stiel und die sogenannten 

onnerkeile in dem Grabe neben dem Aschen- 


„Kruge fanden. Wichtiger sind für uns die ein- 
„gegrabenen rothen Zeichen: eckige, runde 


„und in's Kreuz gehende Züge, an lange Li- 


„nien gegattert.“ Hierin irrt aber Grimm, 


wenn er von „sogenannten Donnerkeilen“* 
spricht; diese wurden nicht vorgefunden, son- 
dern ein messerartig zugeschliffener Flintenstein, 
wie dergleichen in Scandinaviens Gräbern haupt- 
sächlich, aber von mir auch in germanischen 
Gräbern am Rhein gefunden worden sind. Die 
sogenannten Donnerkeile — Naturerzeugnisse 
und meistens in Form der Zuckerhüte — fin- 
det man in grofser Anzahl am Strande der Ostsee 
und in den dort entdeckten Grabhügeln. Doch 
nur in einem Grabe am Rhein bei Wiesbaden, 
welches ich öffnete, kamen sie, so viel mir noch 


*) Das unzweifelhafte Instrument zum Spannen des 


Bogens. 
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erinnerlich, vor. Auch mir ist bei meinen viel- 


'fachen Ausgrabungen am Rhein u. s. w. nie- 


mals eine Grabkiste vorgekommen, welche auch 
nur die entfernteste Aehnlichkeit oder Annäherung 
mit unserer bei Merseburg entdeckten gehabt 
hätte; namentlich von Mahlerei ist mir nie die ge- 
ringste Kunde gekommen. Professor Dr. Kruse 
macht zwar im 2ten Bande 2tes und 3tes Heft 
seiner deutschen Alterthümer auf Tab. IV. ein 
Grab bekannt, welches unweit Nietleben bei 
Halle durch Herrn Apotheker Hartmann unter- 
sucht worden ist, und bei dem auch ein Stein 
als Seitenwand diente, worauf sich einige roh 
eingehauene Zeichen befanden, darunter ein re- 
gelmäfsig eingehauenes 7, doch ohne gefärbt zu 
sein. Dafs in diesen wenigen Zeichen eine Art 
Uebereinstimmung mit den bestimmt als Verzie- 
rung zu erkennenden Strichen in unsern Stein- 
flächen herrscht, ist nicht zu läugnen; doch das 
j und so manches Andere erscheint mir zwei- 
felhaft, und ich will bei der Leichtigkeit und 
Leichtgläubigkeit, womit Hr. Dr. Kruse uns mit 
Darstellungen von Alterthümern, die in Deutsch- 
land gefunden: sein sollen, beschenkt hat, die- 
se bei Nietleben gemachte Entdeckung so lan- 
ge auf sich beruhen lassen, bis der gedachte 
Stein wieder aufgefunden sein wird. 

Grimm legt einen Werth auf die in den 
Verzierungen herrschende Farbenreihe von Roth, 
Schwarz und Weifs, Letzteres doch nur durch 
eingeritzte Fugen ausgedrückt; er sieht darin, 
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bei der Uebereinstimmung so vieler ähnlichen Vor- 
koınmenheiten keinen blofsen Zufall, sondern Ab- 
‘sicht und Bedeutung;*) eine gewisse richtige An- 
sicht, besonders hier, wo wir zugleich auch noch 
eine vollständige Zeichensprache an den Stein- 
wänden eingeritzt und gemahlt finden. Denn 
es ist wohl mit Gewifsheit anzunehmen, dafs, 
wenn wir die bestimmt als Verzierung geltenden, 
auf alt germanischen Urnen oft vorkommenden 
Striche — zum Theil in Form von Tannenza- 
'pfen und völlig übereinstimmend mit den Urnen - 
Verzierungen aur Tab. I. des Isten Hefts meiner 
Opferstätten und Grabhügel am Rhein auch 
ausnehmen, so bleiben doch noch aufser Bogen, 
Köcher und Pfeile, Spann - Instrument und Streit- 
axt, eine Menge so eigenthümlich gebildeter Fi- 
guren übrig, die gewils etwas Bestimmtes vor- 

stellen sollen. er 
‚Die beiden Steinflächen Tab. I. Fig. 2. 3: 
bieten in dieser Beziehung,  gleichwie die bei- 
den größern, viel Interessantes dar; Fig. 2. ist 
der Stein nach Osten, also wohl als wichtigster 
und bedeutungsvollster anzunehmen, ‚und in der 
Phat liegt in den darauf gebildeten Figuren, 
wenn auch verworren, viel Bedeutsames, was 
nicht als . zufällig angenommen werden ‘kann, 
sondern in geheimnifsvolle Bezeichnung zu dem | 
Todten gebracht werden mufs. Sieht es auch 
im ersten Augenblick wie Kindergekritzel aus, 
m 








*) Geb. Grimms altdeutsche Wälder, Theil 1. 
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so mufs man doch Bedeutung und Absicht darin 


‚ erkennen, weil die Verfertiger auch genau und 
| regelmäfsig einzuritzen und zu mahlen verstan- 
' den, wie es die regelmäfsigen Figuren auf Tab. IE 


Fig. 1. b. und Fig. 2. g. beweisen: | 
. Radloff und auch Grimm verwerfen jede Art 


‚ von Schriftzeichen, von Runen, und gewils mit 


Recht, wenn wir die Zeichnungen nehmen, wel- 
che ihnen mitgetheilt worden sind. Auf unserer 


‚ Abbildung könnte man vielleicht Folgendes als 


Schriftzeichen — die den Namen enthalten könn- 


‘ten — annehmen; gleich oben in der Mitte näm- 


‚ lich —— stehen diese Zeichen ganz 


isolirt, so wie weiter unten nach der rechten Sei- 
te hin das Zeichen ZS eben, so _abgesondert 


steht. Fig. 3. derselben Tafel, die Steinwand 
hach Westen, zeigt uns wohl den Schild von 
der innern Seite, mit den Riemen, durch wel- 
che die Hand mit dem Arme geitöche: wurde, 


' Sönderbar ist die Abnahme der Verzierüngsstri- 
' che auf diesen drei Riemen: 28. 27. %6. Ve- 


ber dem Schilde scheint ein Gürtel dargestellt 
zu sein. 


Tab. I -Fig..1... Die Seitenwand ‚nach Ss 
den zeigt uns auf dem einen Theile 5. die Streit 


axt d., und daneben: e. und f. zwei Figuren ei» 
gener Art, welche‘ ich eben so wenig zu deu- 


. Geſch. d. german. Voͤller. I. 3. , 5 
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ten mir erlaube, als Fig. 2. g.. woselbst man 





den Bogen i. Pfeilköcher k. und Instrument zum | 


Spannen des Bogens !.' aufs deutlichste dargestellt _ 


sieht. Um nicht in fabelhafte Hypothesen zu ver- 
fallen, so enthalte ich mich aller fernern Deutun- 
gen dieser gewils bedeutungsvollen Mahlereien ; 


sie würden ja doch nur dem Reiche der Phan- 


tasie anheimfallen und zur Erklärung des Gan- 
zen nichts Wesentliches beitragen. 

‘Doch nun noch die Frage: welchem Volks: 
stamme, welcher Zeit gehört dieses Grab an? 
Schwer, fast unmöglich wird eine begründete 
Antwort, wenn wir auch mit Gewifsheit und 
höchster Genauigkeit den Fundort wissen ‚, weil 
uns bis jetzt doch nichts Analoges vorgekommen 
ist, wodurch wir in den Stand gesetzt werden 
könnten, Vergleichungen anzustellen. Abgese- 
hen von dem Fundorte, möchte man im ersten 
Augenblick in diesem Grabe etwas Fremdarliges, 


Auslündisches, dem germanischen Vaterlande, ja | 


selbst Europa, durchaus nicht eigen Angehöri- | 
ges annehmen,‘ und auf die Vermuthung kommen, 
dafs der Häuptling eines der vielen fremden Völ- 
kerstämme, die in der grefsen Schlacht gegen 


Heinrich I., welche in der Gegend geliefert 


worden ist, wo das Grab entdeckt wurde, känpf- 
ten, darin begraben liege. Döch Heinrich . 
blieb Sieger, und der Besiegten Volksstamm hat- 
te keine Zeit übrig, ein so künstliches Grab 
errichten. Auch drängen sich noch viele 


andere Gründe auf, diese Ansicht zu verwerfen 
und das Monument in eine viel ältere Zeit zu 


| 
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setzen, ) weshalb ich’auch keinen Anstand hehte 


me, es der Zeit des Attila zuzuschreiben; und 


schwebt über dessen Zug nach Sachsen ’ auch’ 


- noch ein Dunkel, so wissen wir doch aus den al- 


ten Chroniken, dafs er einen solchen unternom- 
men hatte und siegreich war. Demnach würde 
also die Errichtung dieses einzig in seiner Art 
"in Deutschland entdeckten Monuments in die er.’ 


*) Ohne diese Ansicht von mir über das Grab, ohne 
dessen Fundort zu kennen, urtheilte mein verehrter 
Freund, der Freiherr August v. Haxthausen, nach 
Ansicht der Lithographie — die ich ihm zum Be. 
weise der trefflichen Arbeit mittheilte, welche aus der 
neuen Anstalt des Herrn Julius Kuhr in Berlin hervor. 
geht, — ganz in ähnlicher Art, und benannte gleich- 
falls den Charakter dieses Grabmals aufsereuropäisch; 
"und als er den Fundort erfuhr, fiel ihm eben so die . 
Schlacht unter Heinrich I. ein; doch bestimr te er 
"für sich Attila’s Zeitalter, Folgendes niederschreihend: 
„Die mir von Ihnen mitgetheilten lihographirten 
‚Zeichnungen des Grabmals bei Merseburg sind mir 
„höchst interessant gewesen. — Ich darf mir kein 


E: „kompetentes Urtheil darüber erlauben, indem ich 


„nie über diesen Theil unserer Alterthun unde ein 
'„eigentliches Studium gemacht habe. Ich habe aber 
„auf meinen Reisen sehr viele Alterthünier der Art 

" „gesehen, und da bildet sich denn ‚allmählig ‘ein 

" „gewisser Takt für die Unterscheidung der Gegen- 
„sätze und Verschiedenheiten des Nationellen; ‘son 
„ich diesem trauen, so würde ich dieses Grabmal 
„durchaus nicht für ein germanisches an techen, 
„ja eigentlich nicht einmal für das irgend ein r eu- 
„roßfischen Nation eigene. Die Form des Köchers 
„und Bogens haben etwas durchaus Asiatisches, wie 
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ste Hälfte des fünften Jahrhunderts zu setzen 
sein. . Die Anklänge germanischer Sitte, beson- 


‚ die Uebereinstimmung bei einigen der ge- 


mahlten Verzierungen, die beigesetzte Urne, dex 
geschliffene Flintenstein, finden leicht darin ih- 
re Aufhellung, weil unter Attila alle Volksstäm- 
me, und vorzüglich auch Germanen dienten, 
und diese bei Errichtung des Denkmals. leicht . 
hülfreiche Hand geleistet haben können. 





„wir es noch gegenwärtig beiden mongolischen Stäm- 
„men finden. Aber wie käme das dorthin, und wel- 
„cher Zeit gehört es an? Die Tataren sind im Mit- 
„telalter nicht über Schlesien hinaus gekommen. In 
'„der Schlächt bei Merseburg zwischen Heinrich 1. 
„und den Ungarn, woran man zuerst denken möch- 
„te, blieb der Erstere Sieger, die Letzien hatten al- 
„so keine Zeit, einem ‚etwa gefallenen Heerführer 
„oder Fürsten ein solches künstliches Grabmal zu be- 
„reiten, Sollte dasselbe daher nicht dem Zuge des 
„‚Attila gegen die Sachsen zuzuschreiben sein, der 
„aller Wahrscheinlichkeit nach diese Gegenden be- 
„rührte? — Höher hinauf in "die mythische Zeit 
„ist es auf keinen Fall zu setzen: dem wi 
_ „chen die kunstreichen Formen des Köchers und 
— Streitaxt. Das einzige europäische Volk, wel- 
„ches einen entschiedenen asiatischen Charakter zeigt, 
„ist der finnische Stamm. Es ist nicht ganz un- 
„wahrscheinlich, dafs er im nördlichen Deutsch- 
And ansässig gewesen und von den Germanen ver- 
„drängt worden; bei den Finnen befinden sich auch 
„Waffen, welche im Allgemeinen eine Charakter- 
"„ähnlichkeit in der Form mit den mongolischen ha- 
„ben, allein, wie gesagt, so hoch hinauf kann das 
„ Grabmal seiner Künstlichkeit halber nicht reichen. ‘* 











» IV... Bi 
Hiftorifch antiquariſche Mircheilung 
hc vom * | 


Nentamtemann Preusfer 
in Großenhain. 


1 


Nothwendigkeit der öffentlichen Bericht 


gung der als unrichtig erfannten 
fruͤhern Mittheilungen. 


Die Hiftorifchen Wiſſenſchaften find mehr als andere 


‚zu fleter Vervollkommnung geeignet, denn fait täglich 


ergeben fich bei dem jegigen neubelebten Eifer fir diefel: 


ben, theils durch fortgeſetzte Studien und Vergleichungen, 


theils durch neuaufgefundene Geſchichtsquellen (aus Ur: 


Funden und KHandfchriften, Gifdlichen und baulichen A; 
terehümern, wie aus den bei der lebenden Genen 

noch erhaltenen alten Sitten und Gebräucen, Sagen und 
Liedern 1°.) neue vichtigere Anfichten und Auffchläffe, | 
Wenn daher ſelbſt die Werke der begabteften und 


begänftigtften Geſchichts und Aterehumsfi örf er Rn: 


ald der Verbefferung bedürfen, jo wird es um “ ehr 
der Fall bei denen feyn, die ſich zu jenen Vegunftigten 


Nicht rechnen können. Gleichwohl werden folche Berich, 
tigungen von dem Berfaffer ſelten mitgetheilt, und mei; 
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ſtens bis zu einer neuen Arbeit, oder, wenn Hoffnung 
zu einer neuen Auflage vorhanden iſt, bis zu deren 
Herausgabe verſchoben. Waͤhrend dem aber tritt wohl 
haͤufig der Fall ein, daß jene, ſpaͤter ſelbſt von dem 
Verfaſſer fuͤr unrichtig erkannten Mittheilungen von 
Andern zu neuen Werken benutzt und fleißig citirt wer⸗ 
den. Wenn es aber den Verfaſſern bei redlichem Sinn 
für Förderung der Wiſſenſchaft hoͤchſt unangenehm ſeyn 
muß, auf jene falſchen Anſichten von Andern neues Un⸗ 
richtiges fortgebaut zu ſehen, eben ſo wie dieſen, die 
ihnen zum Stuͤtzpunkt dienenden Praͤmiſſen von ihrem 
Autor ſelbſt — nur zu ſpaͤt fuͤr ſie — als unhaltbar 
widerrufen zu finden: fo leidet auch andererſeits die Wiſ—⸗ 
fenfchafe überhaupt noch dadurch, dag manche Werke 
deshalb völlig unbrauchbar werden, — ein Nachtheil, 
zumal in den jegigen Zeiten, wo der Buchhandel ohne: 
dies vom Verlage von Schriften wiffenfchaftlicher Ten- 
denz, die nicht völlig zu den fogenannten Brodwiſſen⸗ 
fchaften, oder zur Tagesliteratur oder Romanlectuͤre ges 
hören, wegen geringen Abfages zurüchält. 

Dieſem Allen, wenigftens theilweife, vorzubeugen, 
iſt vielleicht folgender Vorſchlag geeignet. 

Von jedem Schriftſteller ſollte naͤmlich die ſelbſt 
oder durch Andere erlangte richtigere Anſicht über frühere 
Mittheilungen dem Publitum ohne Verzug (felbft wenn 
eine zweite Auflage feines Werkes fpäter zu hoffen ftän, 
de, da diefe theils meift erft nach Jahren erfolge, theils 
auch von den Befigern der erfien nur felten erfauft wer, 
den kann), entweder in befonders gedrudten 
Nahrträgen zu feinem Werke, oder wenn die Ver, 


Hefferungen nicht von bedeutendem Umfange find, in 
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dazu geeigneren hiſtoriſchen Zeitfchriften bekannt 
‚gemacht werden, 

Sollte es auch für Manchen nicht angenehm fen, 
eigene Frühere unvichtige Anfichten und Urtheile berich⸗ 
tigt darzuſtellen, fo wird die Weberzeugung von Wors 
theil für die Wiſſenſchaft jene unangenehmen Gefühle 
des Öffentlichen Bekenntniſſes der Irrung oder der Tau: 
ſchung gewiß überwältigen; und Seder, wor es mit 
der MWiffenfchuft vedlich meint, und wen Grmittelung 
der Wahrheit für das Höchite gilt, wird es dem Wer; 
faffer Dank willen und ihm weir Höhere Achtung fihen- 
ken, als wenn derfelbe aus falfcher Schaam und eiteln 
Gefühlen Andern, ftatt des früher bezeichneten, nicht den 
neuaufgefundenen kürzern und richtigern Weg zeigt. 

Das Streben nad) Wahrheit ift aber bei dem hiſto— 
rifchen Studium das Haupterforderniß, und wer daſ— 
ſelbe ernft und uneigennügig verfolgt, wird ihm gewiß 
gern jedes Opfer bringen, und mithin auch das Ge 
‚ ftändnig, früher geirre zu haben, welches faſt nirgends 
leichter möglich iſt, als auf dem dunkeln Pfade der 
fruͤhern Geſchichte, oft auch, bei früher ermangelnden 
und mur erft fpäter aufgefundenen Quellen, ſelbſt nicht 
zu umgehen war, und daher dem Verfaſſer um fo we 
niger Schuld gegeben werden kann. 

Um aber jenen kuͤrzeren Verichtigungen und Zufägen 
zu früheren hiftorifchen Mittheilungen einen geeigneten 
Pak gewährt und um defto mehr zur leichtern Aus; 
führung diefes Vorfchlags die Hand geboten zu fehen, 
fpreche ich fchließtich den Wunſch aus: daß einige, jenen 
Willenfchaften gewidmete, Zeitfchriften in einer fortlau⸗ 
fende Rubrit im jedem Hefte den erforderlichen Naum 
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dazu darbieten möchten, wo man diefelben dann ſtets 
erwarten und nachſchlagen koͤnnte. Die Gewährung, | 
wie die fleißige Benutzung deffelden, wird aber wenigfteng 
von allen den Freunden des hiſtoriſch⸗ antiquarifchen Stu⸗ 
diums dankbar anerkannt werden, welche diefem DVors 
fehlage ihre Billigung nicht verfagen follten. Daß übris 
gend hier nur von Berichtigung der Haupt— 

fahen die Rede feyn kann, wird feiner weiten Er— 

läuterung bedürfen. | 
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Urnengraͤber mit eiſernem Geraͤthſchaften 
bei Dobra unfern Radeburg | 
in Sachſen. 


Bei dem Dorfe Dobra, ungefähre 1 Stunde von 
Radeburg, wo bereits füdlih auf Zfchorne und Rade⸗ 
burg zu, mehrere von mir befchriehene Heidengräber mit 
Urnen und andern thönernen Gerächen, bronzene Nadeln, 
Ringe, fteinerne Streitaͤxte zc. entdeckt und befchrieben 
wurden, fanden ſich öfttich, 4 Stunde von Dobra (auf 
Tauſcha zu), auf dem, dem Dauer Gottfried Förfter 
daſelbſt gehörigen fogenannten dritten Weidſtuͤcke, . bis 
4 Elle tief mehrere heidnifche Grabftätten mit Knochen, 
bruchftücken, Afche, eifernen Waffen und andern Gerd: 
then von demſelben Metall, 
Da eiferne Geräthfchaften aus jener vorchriftlichen 
Zeit (wenigſtens glaube ich fie wegen des Auffindungss 
| verhältniffes dahin vechnen zu Finnen) eine weit. felts 
{ neve Erfcheinung find, als die häufiger gefundenen bron⸗ 








ER er ER 


jenen Gegenftände, auf die man jest wenig Werth zu 
En fcheint, fo wird diefes eine nähere: een. 
— Grabſtaͤtte rechtfertigen. 

Um die Geraͤthe und Knochenreſte befand ſich 4 
—** ein rundliches Steinlager, welches in der 
Mitte aus groͤßern, und am Rande aus kleinern Kie⸗ 
fel: und andern Feldfteinen befteht, und im Durchſchnitt 
der ganzen Nundung ungefähr 3 Ellen breit iſt; unter 
jenen Geräthichaften aber war fein Steinlager, fondern 
nur Brandafihe zu bemerken. Die, der Vermurhung 
nach, ‚ darüber gelegt gewefenen Denkſteine find wahr⸗ 
fcheintich ſchon früher weggefchafft und zu Bauten be 
nußt, die vielleicht ebenfalls darüber befindlich. geweſe⸗ 
nen Erdhuͤgel aber wohl ſchon bei der erſten Bearbeis 
tung des Ackers geebnet worden. Daß die. Leichen, 
brandftellen fih unter jeder Grabſtaͤtte befanden, 
beweifen nicht nur die noch dafeldft vorgefundenen Afchen- 


lagen, fondern auch zahlreiche, fehr deutliche Brands 


fpuren an fich tragende Steine. Ganze Urnen waren 
nicht mehr vorhanden, fondern nur einige. Gefäß Bruch⸗ 
ſtuͤcke, die ſich noch von Urnen, welche durch die Feuch- 
tigkeit und Bearbeitung des Bodens allerdings leicht 
zertruͤmmert werden fonnten, ober auch von andern bei⸗ 
gegebenen, vielleicht ſchon bei dem ehemals gebraͤuchli⸗ 
chen Leichenbeſtattungs⸗Eſſen abſichtlich zerbrochenen Ges 
raͤthen, erhielten, und von weißlicher und roͤthlicher, 
zum Theil etwas haͤrterer und feinerer Maſſe ſind als 
die der gewoͤhnlichen Urnen hieſiger Gegend, denen ſie 
uͤbrigens voͤllig, nicht aber dem neuern hart en 
Thongeſchirre, gleichen. 

In den meiften diefer Grabftätten —— fh ei⸗ 
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ferne Streitärte, bei denen das Loch zum Stiel 


(oder Helm) an dem einen Ende angebracht, das ans 


dere Ende aber artförmig und mehr oder weniger breit 
iſt; jeder Art waren eine Mefferklinge und eine Lanzen- 
fpige, fo wie auch pfeilfpigenartige und andere un: 
deutlichere eiferne Inſtrumente beigelegt. In einer Grab— 
ftätte fand man außerdem noch ein fchnallenförmiges 
Geraͤth und einen ſehr breiten bronzenen, etwas mit 
grünem Roſt bedeckten Ring ohne Verzierung (das eins 
zige bronzene Stüc in diefen Gräbern, fo viel mir bes 
kannt worden iſt); in einer andern dagegen bei einem " 
breiten Beil» Weberrefte, die Hälfte einer Scheere , welche 
den Schaaffcheeren neuerer Zeit glich. *) In einem 





*) Wenn hier von Scheeren von der Form neuerer Schaaf: 
ſcheeren die Rede ift, fo könnte vielleicht dieß ein Grund 
für Manchen fein, diefe Alterthümer, ungeachtet der 
klaren Ergebniß, daß fie der frühern Vorzeit angehö: 
ren, für. Gegenftände neuerer Zeiten zu halten; daher 
bemerke ich, daß ſich fehr häufig ſolche Scheeren von 
Eiſen, zum Theil geftählt, in Heidengräbern, in und 
dei Afchen- Urnen, fo wie bei unverbrannten Gerippen, 
“aus der vordriftlichen Zeit vorfinden. Go wurden vie: 
fe derfelben, 3. B. in Schleſien bei Kobelwig, Kan 
zen ꝛc. entdedt (Maslographie 150, Budorgis ©. 9; 
Correſp. d. ſchleſ. Geſch. I. 195.), in der Niederlan: 
fig bei Langengraſſau (Sahresber. der deutſch. Geſell⸗ 
ſchaft 1831. ©. 9.), in der Mittelmarf bei Gnewikow 
(Ber. d. Thür. Ver. III. 25.), im reuſſ. Voigtl. bei 
Rains ıc. Bariscia I. 125. U. 74.) ꝛc., ſämmtlich in- 
tereffante Denkmähler der früheften landwirthſchaftli— 
hen Cultur. Auch Arnfiel erwähnt die Scheeren CI. 
c. 23. p. 164.). Bei den Römern fanden fie in gleicher 
Form’ ftatt, wie nicht nur die Darftellungen auf antı: 
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mit einer Mefferklinge und Pfeilfpige verfehenen Grabe 
war ein noch uͤber + Elle langes Bruchflüc eines 
fchwachen runden Spießes fenfrecht in die Erde geſteckt; 
und in einem andern fand fich außer - einer Meſſer—⸗ 
klinge eine lange und breite, aber dünne, mehrmals 
zufammengebogene Eifenfchiene, vielleicht ein langes 
Schwerdt, welches Zufammendiegen allerdings auf die 
Eintegung in eine Urne zu deuten feheint, obwohl, wie 
ſchon erwähnt, feine genügende Spur wirklicher Aſchen⸗ 
urnen vorhanden war. Auch die theilweile völlige Er 
haltung diefes Eifenwerfs (äßt vermuthen, daß fie Jahr⸗ 
hunderte fang in Urnen vor dem Einfluß der Erdfeuch- 
tigkeit gefichert waren, Ueberreſte von Holzwerk an und 
in den Gerärhfchaften find nicht mehr bemerkbar, und 
das Eiſen der letztern iſt mehr oder weniger verroftet, 
die kleinern oder ſchwaͤchern Stuͤcke am meiften, die 
Yerte am wenigften. 





ken Denkmalen beweifen, fondern wie fi auch durch 
| die in römischen Gräbern entdeckten gleichen Werkzeuge 
ergiebt (G. B. Emel. Beſchr. rheiniſch. Alterth. ©. 44 ıc.). 
Die Form der obigen Waffen ift ebenfalls der in der 
heidniſchen Vorzeit gleich, wie zahlreiche in Urnengrä- 
bern gefundene Aerte ac. von Eifen beweifen; und die 
. -oberflähliche Behauptung Mancher, daß es in der vor 
chriſtlichen Zeit in Deutichland Feine eifeunen Geräthe 
gegeben habe, kann nöthigenfalld durch zahlreiche Be: 
weife widerlegt werden, wenn auch zugegeben ift, daß 
fie feltener, und dagegen, wie bei den Römern, das 
"Metall zur gewöhnlichen Bearbeitung Bronze war. Aus 
hieſiger Gegend befige ich eiferne Fibeln und andere in 
Aſchenurnen gefundene Gegenftände von gleihem, nicht 
ſelten geftähltem Metall, — 
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Daß diefe Ueberrefte der heidnifchen Epoche angehs 
ren, feheint übrigens die Beiſetzungsart und insbeſonde— 
ve die ſchon erwähnte Afchenlage genügend zu beweiſen; 
auch widerſpricht diefem, wie fchon in der obigen Note 
erwähnt, nicht die Form der Geräthe, die fchon damals 
‚eben fo gebräuchlich war. Die faft in allen jenen Grä: 
bern befindlichen Waffen verfchiedener Art deuten haupt: 


fächlih auf Krieger, jedoch muß ich die Ausmittelung 


der Zeitperiode, wo fie vielleicht in dortiger Gegend im 
Kampfe fielen, und die Übrigen Verhältniffe erfahrenen 


Alterthumsfreunden anheim geben. Vielleicht gewähren 


auch weitere Auffindungen an demſelben Orte nähere 
Aufſchluͤſſe, deren forgfältige Beruͤckſichtigung mir zuge; 
fihere worden iſt. 

Von Übrigen Auffindungen in hiefiger Gegend in 
neuefter Zeit erwaͤhne ich noch einige bronzene Ceits, 
wovon das eine, beim Wegebau unfern Gärrenig uns 
gefähr 1 Elle tief in einer fchwärzlichen, Holzkohlenſtuͤcke 
enthaltenden, und auf eine Brandftätte deutenden Erd: 
tage gefunden, den bekannten bronzenen Inſtrumenten 
der Vorzeit gleicht, weiche an einer Seite breit und ge⸗ 
ſchaͤrft endigen, auf der andern Seite eine tief einge, 
hende Höhlung, und an der Seite ein Kleines Oehr be; 
figen, und wie ein völlig gleiches, aus Schleſien zu 
meiner Sammlung erhaltenes, nebft 15 andern im einer 
Urne gefundenes Werkzeug in dem Jahresbericht der 
deutfchen Gefellihaft (1829. ©. 13.) von mir befchrie; 
ben worden ift. Zwei anders. geftaltete meißelförmige 
Celts mit Grathen an den Seiten, von fogehanntem 
edlen Noft fehr ergriffen, und den in meinen „Ober; 
lauſitz. Alterthuͤmern“ (Görlis 1828. S. 140.) abgebilde: 
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ten Tab. 4. N. 2. gleich, wurde beim Lehmgraben nahe 
bei Wildenhayn, 1: Stunde von biefiger Stadt, gefuns 
den, nebſt mehreren andern verfchieden geftalteten Inſtru⸗ 
menten von Bronze, von denen jedoch, ungeachtet. ſorg⸗ 
faͤltiger Nach forſchung, feine weitere Nachricht zu er⸗ 
balten war, fo wie aud) jene beiden, von, mir, nur aus, 
den Händen eines Kupferfchmidts erlangt, wurden, der, 
fie bereits. für den Schmelztiegel bereit gelegt hatte, 
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« 3. rn ———— 
wegtees zu der Beſchreibung era bei’ 
Nadeburg aufgefundenen Urnen, mit San 
unbekannten Charakteren. a ara 

cö Krufes deutſchen Alterthaͤmern, Bd. m. , 6,6 1-32)’ 
Die Vervoiltommmung einer feühern Ditıheilung, be 
fannt zu machen, halte ich an meinem Theil um fo mehr 
für Pflicht, als ich die Nothwendigkeit folcher 











tungen weiter oben ſelbſt darduſtellen bemuͤhte war, € 
gilt hauptfächlich den oben bemerkten ambetaun 
| nen : Ch ren. Obwohl ich vor Betann n 


msf fer und 

_ Sprachgelehere um Kuskunft. über die Sceifg er⸗ 

* —* ſo gelang es dennoch nicht, ihr B deu⸗ 
tziffert zu ſehen, wie ſich aus der P. bhand ing 

BE her ergiebt. *) — 
*) Auch mehrere —— des beſondern Abdrucks je: 
nes Aufſatzes (Halle 1828. bei Ruf), Göttingiſche gel. 

Anz. 1829 Stück 113. — Variscia St. 1, & 110, — 
Abendzeit. 4829, Beil, No. 1. vom 3; Jan — R Lauf. 
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Seitdem hat mir der verdiente Orientaliſt, Prof. 
Dr. Rofenmülter zu Leipzig, eine nicht unwahrfcheins 
liche Auskunft in brieflicher Meittheitung (vom 14. Der. 
1828) gegeben, die auch theilweife in den „Jahresbericht 
der Deutſchen Gefellfchaft zu Leipzig“ (1829, S. 36.) 
aufgenommen worden iſt. Es find diefe Charaktere feiner 
Meinung Hoch cabbaliftifche Zeichen, und ihre Geſtalt 
iſt den Buchftaben des Alphabers faſt ganz ähnlich, 
welches in Henr. Cornel. Agrippa de Philosophie 
oceulta, Lib. III. Cap. 30., fo wie in Kircheri Oe- 
dip. Aegypt., in Rang Coelum Orientis et prisci 
mundi (Hafn. 1657. 4.), in Gaflarelli Curiositates in- 
auditae (Hamb.. 1678. 8.), aud in Schulze's orientalis 
fhem und oecidentalifchem A. B. C. (Naumb. 1768.) 
enthalten iſt. Es wird von den Cabbaliſten coeleste, 
auch angelicum genannt, und iſt aus dem neuen he— 
broͤiſchen Alphabete oder ber fogenannten chaldäifchen 
Duadratfchtift und der althebräifchen oder famaritanis 
ſchen, die man auf den hasmonaiſchen Muͤnzen findet, 
zuſammengeſetzt. Die Cabbaliſten bedienten ſich deſſel⸗ 
ben zu. magiſchen und aſtrologiſchen Formeln, und ſie 
find. auf den in der oben erwähnen Schrift von Gaf⸗ 
farelli beigefügten. 2 Kolsfchniets Abbildungen der beiden. 
Hemifphären volftändig mirgerheilt. Worte geben jer 
doch die auf jenen Radeburger Gefäßen eingerigten und 
dann eingebrannten Zeichen mach obigem Sprachforfcher 
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Magaʒ. Bd. VII. ©. 124. ꝛc. —* darüber keinen ge: 
nügenden Auffchluß. Vergl. über die obigen Alterthü— 
mer noch in der Abendzeitung 1828. No. 199. ©. 79., 

einige nachträgliche Bemerkungen von mir, 
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nicht, fondern es find ihm nur Abbreviaturen und Zei— 
hen, die ſich auf Aſtrologie beziehen, wohin auch Pfeil 
und Bogen gehörte, als Zeichen des Schügen. Dem 
zu Folge wären nun jene Gefäße weit neuern Urfprungs 
und nicht der heidnifchen Vorzeit, fondern dem Mittel: 
alter" angehörig. ai ME sin 


ri 


Ungeachtet die vorfichende Erklärung viel Wahr 
ſcheinlichteit hat, womit auch der ruͤhmlichſt bekannte 
Archäolog Geheime Hofrath Kopp in Mannheim (rief⸗ 
lich unter dem 25. April 1830.) zum Theil überein: 
ſtimmt, indem er nämlich in den Charakteren große 
Aehnlichkeit mit jenem fogenannten Engelsalphabet fin⸗ 
det, *) fo wird man auch gern die abweichende Anſicht 
eines andern, nicht minder berühmten Sprach» und Al⸗ 
terthumsforſchers, des Conſiſtorialraths Dr. Sickler zu 
Hildburghauſen, daruͤber vernehmen. *— 


you 
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-..*) In feiner gütigen Zufchrift vom 25. April 1830 vers 
mithet derfelbe, daß die vielleicht von Topfverfertiger 
zum Theil ſchief und verkehrt geſetzten Zeichen wohl fol 

gende hebräifchen Buchftaben bedeuten könnten: 149 

IV coder ONDIHD oder DT und fügt Hinzuwr 

der te Buchftabe if wahrſcheinlicher ein Dals ein Dy 

denn Letzteres giebt feinen Sinn; DI aber heißt corpus, 

‚Körper oder Leib im Gegenfag der Seele. Wer mit, 

Rathen zufrieden iſt, könnte alles Uebrige für den eige- 

nen Namen des Nerftorbenen ausgeben. Wollte man. 

auch haldäifch DT ala überfegen, NIY nullis oder nebu- 

e und FT) invidet: fo iſt doch dieſes gezwungen, und 

ich vermiffe beim Verbo I oder D oder dasjenige, was 
mit den Flügeln der Duntelbeit unfern Blicken entrifs 
jen iſt. J—— 2 
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Mach einer gefaͤlligen Privat⸗ Mittheilung vom 6 Dee, 
1828. hält Letzterer jene Schriftzeichen für Zauber Char 
raftere oder magifche Zeichen zu Abwendung aller böfen 
Einwirkung, welche die Ruhe der Todtenaſche ſtoͤren 
koͤnnte. Alter heidnifcher Priefterbetrug Habe dieſe theils 
aus dem griechifchen, theils aus dem römifchen Alpha⸗ 
bet einfältig genug gebildet, „und man wuͤrde aus den⸗ 
felben. einen. tiefern Sinn zu erforſchen fic vergeblich 
bemühen. So wäre z. B., wie man aus ‚den Legen, 
den der Münzen aus der fogenannten barbarifchen Zeit 
wen Vergleichung nachweifen koͤnne, die Schriftzeichen, 
— zum Theil fhief und verkehrt. geſchrieben, wie. 86 
‚den Verfertigern ſolcher Gefäße. oft ſtattfindet, — 
von ‚der Linken. zur Rechten ohne Zweifel ein roͤmiſches 
„U. und N., dann ein griech. z; und Y., darauf 
4 amgekehrtes lat. C., endlich ein nz A., und ab 
fo bunt und burlest zufammengefegte Zauber; Charaktere 
unferer abergläubifchen Altvordern, dennoch aber die Ger 
nicht ohne Werth. „Uebrigens dient“ — ſchließt der 

Ä geſchaͤtzte Forſcher — „hier beſonders zur Stuͤtze dieſer 
oftmals. früher. bei Ähnlichen Vorkommenheiten gefaßten 
41) der Bogen mit dem Pfeil allein, die allem 

dem —— was die Aſche des Todten in oder bei 
der Urne ſtoͤren oder beleidigen werde, und 2) die mas 
giſche Beſchwerungsſchlange (zur Seite des Bogens), 
mit den beiden Hexenaugen, bei den Griechen Kakon⸗ 
Omma, bei den Italienern noch Mal-Oechio genannt, 
welche beide nichts als Unheil dem. Ruheſtoͤrer verkuͤn— 
den.“ Diefe letstere, und auf Dentmähler und. andere 
Belege geftügte Erklärung feheint mithin der obigen 


Deutung als aſtrologiſch/ cabbaliftifche Gefäße entgegen 
zu 
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zu ſeyn Auch hat der hier nicht erwaͤhnte halbe Mond 
und ·das geflugelte Geficht gewiß eine Ähnliche charakte⸗ 
riſtiſche Bedeutung. 9 m 0m u 
Das die Urnen hart gebrannt find, Habe ich bereits 
in dem Auffage ſelbſt erwähnt; auch befigen fie, wenn 
auch Feine eigentliche Glätte und Glaſur, doch eine ſchim⸗ 
mernde glaſurartige Oberfläche, und find alſo von den 
vorchriſtlichen (germanifch » wendif—hen) Afchen + Urnen 
ünferer "Gegend, ohne Harte Brennung und. Glaſur, 
charakteriſtiſch verſchieden und deshalb in dag Mittel 
Alter zu ſetzen. or: | rm are s 
Maerkwuͤrdig IE die Gleichheit der aufgefündenen beis ' 
den Gefäße" in Form und Charakteren, obwohl letztere i 
bei der einen Urne mie einfachen, bei der zweiten mit 
doppelten, vor der Brennung eingeritzten, Zügen darge 
ſtellt und durch einige Nebenfiguren vermehrt find, wie 
ſich das Nähere auf der mitgetheilten Abbildung ergiebt. 
Wenn aber in dem Jahresbericht der deutſchen Ge, 
ſellſchaft 1828. ©. 36, der Urſprung des Grabmahls 
wegen der mit Moͤrtel verbundenen Steine, wegen des 
Gewoͤlbes und der Quadern, der Thuͤrſtöcke, in ganz 
Neuere Zeit, ins 16. oder 17. Jahrhundert, geſetzt wird; 
Ib möchte vor deffen Annahme es noch weiterer Bewen 
fe: beduͤrfen, denn jene Bauart veicht vie weiter in das 
Mittelalter zuruͤck, und der Sandftein Wurde zu Qua 
dern ſchon fehr frühzeitig benutzt. Auch wäre es mög: 
id, daß die Gebäude aus neuerer Zeit abſtammen, 
re deshalb den Urſprung der Gefäße in diefelben wer, 
sen zu muͤſſen. Die dabei und überhaupt am meh, 
Yen Orten. des Schloßbergs bei Radeburg zahlreich in 
der Erde gefundenen roͤmiſchen Münzen Haben “jedoch 
Gef. d. german, Vblker. I. 3, 6 




























aller Waßrfcheinlichkeit nach feinen Bezug auf das Grab, ⸗ 
mahl, und rühren ohne Zweifel von fruͤherer Nieder ⸗ 
laſſung der Germanen her, die ſie als Beute oder in | 
Tauſch erhielten; denn der Ort Telbft war dazu fehr 
geeignet und ſchon ‚in -früheften Zeiten der guͤnſtigen 
Lage wegen unbezweifelt ein befeſtigter Pla& „fo wie 
auch aus fpätern, weit neuern ‚Zeiten noch Webervefte 
regelmäßig angelegrer Schanzen daſelbſt vorhanden ſind · 
Ungeachtet aller obigen Erlaͤuterungen aber ſcheint die 
Loͤſung der Fertigungszeit und des Gebrauchs jener al⸗ 
terthuͤmlichen Geraͤthe noch weit vom Ziele zu ſeyn, und 
es bedürfen mithin dieſe Gegenſtaͤnde noch fernerer Uns 
terfuchung, worauf ich, unter dem Erbieten zur. bereite 
willigen Privat» Mittheilung der dazu etwa noch ein 
derlichen. Auskunft, die vaterländifchen Geſchichts⸗ und 
Alterthumsſorſcher hiermit freundlichft auffordere. 
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ann 4. 4 — e 
Der Burgwall bei Eröbeln unweit Mahlbers. *) 
— zu dem —* in „Kruſe's deutſchen age 
H Dee 1. Heft 5. und 6. ©. 88.) 

er neuern Nachgrabungent hat fich ergeben * 
dieſer Burgwall, außer dem ſchon vermutheten Ber 





*) Die daſigen örtlichen, aus den ſiabiſchen —22 
Namen, laſſen ſich meiſt auf den. Burgwall beziehen, 
Der denſelben umgebende Wald heißt Ziegram, von 

ri oder pschi (das oft in zi übergeht) bei, ne⸗ 

ben bedeutend, und von goroma Dual Locat. Bon 

ora Berg, oder von dem altböhmifchen chram Kirche 


— ⸗— 
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als Sicherungsort/ auch wie andere Erd⸗ und Ring— 
wälle von gleicher Größe, Form und Lage, zum Opfer; 
ort unſerer Vorfahren diente. Der Königlich Preuß. 
Kreis » Zuftiz » Commiffarius Kante in Liebenwerda, 
deſſen Bemühung um hiftorifch - antiquarifche Forſchungen 
dankbar anzuerkennen ift, veranftaltete im Sommer. dies 


ſes Jahres (1832) eine Nachgrabung auf den Croͤbeln⸗ 


ſchen Burgwalle, in Zigram (nicht Ziegenram, wie in 


meiner ‘obigen Abhandlung fälfchlich gedruckt ift), und 
Fond in der Mitte defjelben, ungefähr einen Fuß tief, 
‚ mitten in dem Erdboden Zähne und andere Knochen! von 


verfchiedenen TIhieren, Urnens Bruchftücte und verkalkte 
Kiefel, auch einen Kleinen eifernen, von Noft bedeckten 
— — LER METRN 
Cund fpäter Haus) oder auch abgefürzt von den da 
mit verwandten altjerb. gromada Grabhügel. Daher 
eentſtand vielleicht auch dur Zufammenziehung und Ab- 
änderung in fo vielen Sahrhunderten der Name der 
dabei liegenden Wüftung Grempa. Das Dorf Ev: 
—ſilenzien, urkundlich) Cosalenz und Goslanewitz ge: 

nannt, iſt wohl von Cosle Hügel, eigentlich Grab: 

hügel, abzuleiten, mit der Befchaffenheits: und Collec⸗— 

fio- Formation ina, und witz von wjes, Dorf. Crö— 


beln aber, urfundlid Croblin (wenn nicht von grobla 


© ber Graben), von dem ebenfalls flav. hrob, grob, 
das Grab, und zwar vom poln. Adject. obowy, in⸗ 


denm das w oft in das durchftrichene 1, und dieß in's 


helle 1 übergeht. Der Name eines von Grö- 
bein: Grimmersdorf, fchreibt ſich urfprünglich ohne 
Zweifel ebenfalls von jenem chram ꝛc. her, nur: daß 
die frühere Form ſich feitvem fehr veränderte. Daß 
‚Übrigens bei alterthümlichen Forfhungen nicht nur die 
Geſchichte, fondern auch die Sprachforſchung in Bezug 
auf frühere Ortsnamen zu Nathe gezogen werden muß, 
iſt ein gnügend bekannter Gab. 
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Nagel; am Rande des Walles wurden nur Gefaͤßſcher⸗ 
ben, und auf dem den Burgwall umgebenden Damme 
nichts als Kohlen vorgefunden. Mauerwerk aus dem 
Mittelalter war nicht zu bemerken, und Alles glich den 
ähnlichen Auffindungen auf benachbarten Burgwaͤllen, 


3: D. bei Schlieben (defien genaue Unterfuchung, fo 


wie andere zahlreiche Entdecfungen wir dem unermübeten, 
um deutfche Alterthumskunde höchft verdienten Kreis; 
Phyſikus Dr. Wagner in Schlieben verdanken), nur 
daß die Anzahl und Verfchiedenheit der Gegenſtaͤnde ſich 
nicht ſo mannichfaltig und reichhaltig bei jenem Burg—⸗ 
wall, als wie bei dem feßtgenannten, ergeben hat. Auch) 
der obengenannte Erfahrene Alterthumsforſcher hält den 
Zigramer Burgwall, wie den Schliebenfchen und andere 
Ähnliche, für einen Opferplag, nur kürzere Zeit benutzt, 
weil. er nur wenig Dpfergegenftände enthält, und noch 
nicht fo. hoch aufgeführt iſt, wie die übrigen, Durch) 
die von dem erfigenannten Entdecker diefer heidniſchen 
DOpferüberrefte zugeficherten neuern Nachgrabungen wers 
den ſich Hoffentlich genauere Nefultate ergeben. 

Da die Germanen folche Erdwälle in verfteckten Ger 
genden als Sicherungsorte benugten (Caſar fand ders 
gleichen aud bei den celtifch - gallifchen Voͤlkern, und 
eben fo giebt es deren viele in rein-deutfchen Gegenden, 
wohin die Slaven nicht drangen), fo glaube ich auch 
die Waͤlle hiefiger Gegend für germanifche Webers 
refte halten zu Finnen, die "jedoch fpäter von den 
Slaven ebenfalls als Sicherungsorte, fo wie als 
Opferpläge, umd zwar für ganze Bezirke benutzt wur 
den. Verſchieden davon find die weit kleinern Burgwaͤlle 
in oder nahe bei Dörfern in mehreren Gegenden Deutſch⸗ 
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lands, z. B. in Thüringen, fo wie Häufig in hi fer 
Gegend bei Sacka, Roſtig, Dalwitz, Bauda, 
big ıc. Sie find von kleinem Umfange und nur * 
Ellen hoch, meiſtens oval, von einem Walle und Gras 
ben umgeben, auch faft ſtets an. Fluͤſſen und Gewaͤſ⸗ 
ſern und in Gebuͤſchen verſteckt gelegen. Sie dienten 
daher, als befeſtigte Orte unbezweifelt, zur Sicherung 
gegen herumziehende Raubſchaaren, indem die Einwoh⸗ 
her der Dörfer, bei deren Annäherung mit ihrem Viehe 
— dem größten Reichthume damaliger Zeit — dahin 
fluͤchteten, und nicht nur durch Wälle und "Gräben ge 
ſchuͤtzt, fondern auch vereinigt defto leichter im Stande 
waren, fi) den Feinden zu widerſetzen; und die Be 
nußung zu diefem Zwecke fand auch noch in den Kriegsr 
jeiten des Mittelalters ftatt. In den „Annales Lau- 
tissenses (Perz, Monumenta germ. I.)“ wird beim 
Jahr 774. ein Ort Buriaburg bei Friglar erwähnt, 
eine Bauernburg, nichts anders als ein folcher under 
wohnter Zufluchtsort für Dorfbewohner bei feindlichen 
Einfälle, auf denen fpäter allerdings wegen der geeignes 

ten Lage oft Burgen erbaut worden find (Wachters 
Saͤchſ. Geſchichte, III. 267). 

Da für dieſe kurzen Mittheilungen die nähere Be: 
tückfichtigung, Beſchaffenheit und Benutzung dieſer ger, 
maniſch⸗ ſlaviſchen Erd», Burg⸗ und Ringwaͤlle nicht 
geeignet iſt, ſo gedenke ich ſpaͤter in einer beſondern 
Ausarbeitung dieſen Gegenſtand weiter auszuführen, 


— —— 

































5. ni * * .. — RR 


ueber die deutfche Alterthaͤmsforſchung 
der neueſten Zeit, 


Zwei Eytreme haben fich in. ber letzten Zeit bei 
der deutſchen Alterehumsforfhung | bemerfen laſſen. Bor 


etwa 8, .10, 12 Sahren ſchien eine guͤnſtige Epoche 


für dieſelbe einzutreten, indem ſich ein allgemeiner Ei⸗ 
fer für Erforſchung der vaterländifchen Vorzeit von Gau 
zu Sau verbreitete. Es wurden Vereine ‚gegründet und 
Diplome an zahlreiche Mitglieder vertheilt, deren auch 
den berühmteften Perfonen, als erwählten Ehrenmir’ 
gliedern, zugefandt, *) Zahlreiche Sammlungen wurden 


*) Weit entfernt, die zahlreiche Vertheilung von Diplo: 
men zu tadeln, werm fie an Männer erfolgt, welche 
den an fie geftellten Forderungen nicht nur gewachfen, 
fondern auch zu deren möglichiter Erfüllung bereit wa— 
ren, Kann ich doch den Wunſch nicht unterdrücken, daß 
man auch letztere Bedingungen dabei berückſichtigt has 
ben möchte. Mas nützen zahlreiche glänzende Namen 
in den Mitglieder : Verzeichniffen, wenn don ihnen 
nicht das Mindefte für den Verein gethan, oder der 
gemeinnüßige Zweck deſſelben auch ſogar micht an- 
derweitig befördert wird? Leider haben aber, dem 
Vernebmen nad), viele ſogenannte ordentliche (ſollte 
wohl heißen wirflihe) Mitglieder und Ehren: Mitglie; 
der nicht einmal ihren Dank dafür bezeugt, und mit 
vielem Unrechte, — denn, gilt audy ein ſolches Di- 
plom als feine Ehrenbezeigung für ſchon geleiftete 
Dienfte, fo ift ed dennoch immer eine ehrenvolle Auf: 
forderung, dem Vereine ihre Theilnahme zu fen 
fen, die mindeftens des Danfes werth ift. Sch fühle 
mic; wenigitens hoch geehrt, daß faft die meiften neue 
ren Vereine fir Gefhichte und Alterthumstunde in 
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angelegt, und alle Vaterlandsfreunde aufgefordert zur 
moglichſten Aufmerkſamkeit auf alterthuͤmliche Auffin, 
dungen. Mancher glaubte freilich genug gethan zu ha⸗ 
ben, Urnen aufzuſchichten, ohne im Mindeſten ſich um 
die Hauptſache jener Forſchung, naͤmlich Aufhellung 
der dunkeln Geſchichtsperioden, zu bekuͤmmern. Man 
wollte alle Erdhuͤgel aufgegraben, alles irgend Alter⸗ 
thuͤmliche in die zum Theil völlig unbenußt geblieben, 
wohl ſelbſt verfchloffen gehaltenen und nur für die Divers 

tion Yugänglichen Sammlungen abgeliefert haben, und 
ſprach mit Vegeifterung vonder zu erwartenden hiftoris - 
ſchen Ausbeute, Vieles wurde auch gefammelt und des 





Deutichland und Dänemark (und zwar vierzehn derjel- 
ben) mich durd Diplome ald Mitglied zur thätigen 
Theilnahme an ihren Zweden aufforderten, und habe 
diefen nad Kräften zu entiprechen gefucht. Meiner 
© Sammlung diejer erfreulihen Beweife von Achtung und 
Vertrauen habe ich übrigens einen Ausfpruch aus dem 
„Zweiten Jahresbericht der Gejellihaft für Pommer— 
de Geſchichte und Alterthumskunde (Stettin 1828. ©, 9.) 
vorgeſetzt, den ich hier folgen laffe, weil er gewiß 
auch den Beifall der geehrten Lefer erhält, und zwar: 
„Die Ausfertigung der Diplome Fünnte Manchem als 
eine leere Form erſcheinen; die Gefellichaft iſt nicht 
diefer Meinung. Der finnige Menſch — und wer an 
der Beihauung der Bergangenheit feine Freude hat, 
in dem ift gewiß eine finnige Fiber — liebt äußere 
Erinnerungen an Perfonen und VBerhältniffe, die ihm 
werth find. Die Gefellihaft fieht ihr Diplom an als 
Blätter in die Stammbüder ihrer Freun— 
de, und bat die Hoffnung, ein ſolches Blatt werde 
Sedem, der ſich ihr angefchloffen, ein angenehmes An: 
denken und eine jchweigende, aber dringende Mahnung 
fein, ihrer und ihrer Zwecke nicht zu vergeſſen.“ 
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fehrieben, und manche treffliche Aufſchluͤſſe find in den 
Sahresberichten und fonftigen Schriften der Vereine, wie 
einzelner Gelehrten, mitgerheilt worden. Der Antrieb 
dazu entſtand zwar bei vielen würdigen Männern aus 
wiflenfchaftlihem Sinn und aus veiner Vaterlandsliebe, | 
‚allein bei Vielen auch aus mißverfiandenem Deutſchthum 
und überreigtem Enthuſiasmus, welches der Sache nur 
ſchadete, und denen, welche nur für die Kunftübers 
reſte klaſſiſcher Völker Sinn haben, oder welche alle 
hiftorifche Nachweifungen mit Urkunden belegt Haben 
wollen, DVeranlaffung zum Spott über Alterthuͤmelei gas 
ben, obwohl auch den Lestern entgegnet wurde, daß 
in Anfehung ihrer Forfchungen es. dem Deutfchen gleich 
fei, 06 ein einzeln und allein aufgefundenes, 
wenige Zoll großes Bruchftücd von dem Arme 
oder Fuße einer Marmorſtatuͤe diefem oder jenem Heroen 
des klaſſiſchen Alterthums gegolten haben koͤnne, da 
Abhandlungen über folhe Bruchftüce weder zur Befoͤr⸗ 
derung der Kunft noch der Gefchichte beitragen, und 
daß wohl auch Manches der Elaffifchen Weberrefte eben . 
fo unecht und untergefchoben fein möchte, als bei 
den deutfchen Alterthuͤmern wegen Mangel an hiftori- 
ſchen Grundlagen und kritiſcher Prüfung zuweilen un 
echte Ge unterliefen. Genug, man betrieb die 
deutsche A chumẽe forſchung mit einem oft zu. übers 
fpannten Eifer, als daß man ———— fuͤr Jahr⸗ 
zehende erwarten konnte. 
Es lag in der geringen Kultur der vorchriſtlichen 
Bewohner Deutſchlands, daß ihre Geraͤthe nur einfach 
und ohne hohen Kunſtwerth, auch oft ſehr gleichfoͤrmig 
waren, und mithin wenig Abwechslung darboten; dieß 
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‚genügte freilich. vielen, Alterthumsfreunden nicht, zumal 
da man in ein paar Jahren Alles entdeckt und Alles 
erforſcht zu haben glaubte. Dadurch ermüdet und übers 
reichlich mit Urnen und andern einfachen Geräthen vers 
sehen, ‚ging, „man. nach wenig Sahren und nachdem 
manche der vielverfprochenen Vereine Nichts oder nur 
Unbedeutendes geleiftet, zahlreiche Mitglieder nur ihren 
Namen beigegeben hatten, zum andern Extrem über, 
— von der Ueberfhägung zur Nichtachtung! 
Manchen iſt es daher jetzt ſchon unangenehm, von va 
terlaͤndiſchen Alterthuͤmern ſprechen und leſen, noch mehr 
fie prüfen zu ſollen; Andere haben ihr in wenig Jah—⸗ 
ren gebildetes Syſtem einmal abgeſchloſſen, und wuͤn⸗ 
ſchen, um es nicht aͤndern zu muͤſſen, nichts von wei⸗ 
teren Forſchungen zu vernehmen. Man ſollte aber wohl 
ſogleich den Mittelweg eingeſchlagen haben, der allein 
zum rechten Ziele führe. Eben fo wenig, als der früher 
zu. hohe Enthufiasmus von mir gebilligt werden konnte, 
bei aller Liebe zur Erforfchung der Vorzeit, eben fo wer 
nig kann ich jet, wie ich auch von andern, noch ims 
| mer zahlreichen, beharrlichen Alterthumsfreunden freu 
dig bemerke, an der, wenigftens fcheindar, immer mehr 
zunehmenden Abneigung Antheil nehmen, von welcher 
fo Viele in den legtern Jahren ergriffen wurden, woran - 
allerdings auch die politifchen Ereigniffe in Deurfchland, | 
zum Theil Urfache waren, welche die Blicke Vieler auf 
ganz andere Gegenftände hinzogen. 
9 Nur darf freilich die Alterthumsforſchung ſich nicht 
bloß auf Urnen und andere materielle Gegenftände der 


vorchriſtlichen Zeit befchränten, fondern fie follte alle die 


I vielfachen. Gefchichtsquellen mit in den Kreis ziehen, 
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die ich in meiner Schrift: „Ueber Mittel und Zwen der 
vaterlaͤndiſchen Alterthumsforſchung“ Leipzig 1829.) 
verzeichnete; und es muß die Geſchichte ſelb ſt aß 
die Hauptſache betrachtet werden, welcher die Alter⸗ 
thumskunde nur die Materialien in Bezug’ auf fruͤhere 
Zeit darbieret. Das Gefhichtsftubium kann aber der 
Aterchumsfreund eben fo. wenig entbehren, als die 
Gefchichtsforfcher die Kenntniß von den Weberreften des 
Alterthums, zumal wenn ihre Unterfuchungen fih auf) 
den Kulturzuftand früherer Zeit beziehen. Die völlige 
Nichtachtung diefer Gegenftände, auch wenn fie feinen 
Kunftwerth an fih tragen, wie z. B. die meiften der 
germanifch  flavifchen Vorzeit, ift, wenn nicht mehr, 
doch eben fo nachtheilig als die frühere Ueberſchaͤtzung; 
und gewiß find alle unbefangene Gefchichtss und Alters 
thumsfreunde mit mir der gleichen Anficht, daß felbft | 
jene alterthümlichen Weberrefte des heidnifchen Deutfch- 
lands die nähere Berückfichtigung ferner verdienen, wenn 
fie auch nur einen untergeordneten Rang einnehmen 
muͤſſen, und die Gefchichtsquellen, welche zahlreichere 
hiftorifche Nefultate gewähren, eine erhöhere Beachtung 
in Anspruch nehmen. Ich kann daher den Wunfch nicht 
unterdrücken, daß die Gefchichtss und Alterthums » Vers 
eine, wie bie einzelnen hiftorifchen Forſcher, auch ferner 
die germanifch » flavifchen Alterthuͤmer, wenn aud in 
befchräntterem Maafe, zum Ziele ihrer Studien und 
Leiftungen machen, und fie nicht völlig unbeachter laf 
fen mögen, da die feit jenem Jahrzehend erlangten Er 
gebniffe unläugbar bereits manche intereffante Nefultate 
für frühere -Gefchichte dargeboten haben, und bei fort 
gefesten bejonnenen und kritiſchen Forſchungen noch zu 
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bieler Hoffnung fpäterer mannigfaltiger Aufhellung der 
dunkeln Vorzeit berechtigen. Ich benuge dieſe Deittheis 
hung noch um mich. (wie auch ſchon anderwärts von 
mir gefchehen iſt) über den falſchen, ſehr verbreiteten 
Wahn zu. äußern, als wäre die Nachgrabung ‚von Ur⸗ 
en sumd ihre Aufſtellung die Hauptſache eines Alters 
thumsfreundes. Die Alterthumsforſchung umfaßt aber 
nichts nun, die Sammlung heidniſcher Putzſtuͤke, Waffen, 
Gefäße, und Geraͤthſchaften (um ‚vielleicht mit der. Zeit 
einige, wenn auch, da fie fih in Form und Maffe oft 
gleich find, nur geringe Nefultate durch Vergleichung 
mit denen anderer Länder zu erlangen), ſondern auch 
die Beachtung zahlreicher anderer, Gegenſtaͤnde, z. B. 
dei noch jetzt raͤthſelhaften Züge uralter Schanzen im 
Mittels und nordoͤſtlichen Deutſchlande, merkwürdige rohe 
Steingebilde, Steinbaue und andere Andeutungen. früher 
ter Landesbewohnung, der noch jetzt bei der lebenden 
Generation: zw bemerkenden Ueberreſte alter Sprache und 
bedeutungsvoller Namen, Sitten und Gebräuche, ſo 
wie der zahlreichen Kunſtwerke des Mittelalters, und vor⸗ 
zuͤglich auch der Urkunden und andern ——— 
len der fruͤhern vaterlaͤndiſchen Geſchichtte. 
* a Manchem: die Beachtung: der. Mes 
berrefte Heidnifcher Zeit nicht wichtig genug er⸗ 
ſcheint, fo iſt es dennoch zahlreichen Freunden der Vor⸗ 
zeit erfreulich, zu erfahren, weicher Waffen, Geraͤth⸗ 
ſchaften 20, ſich unſere Vorfahren bedienten, und auf 
welche Sitten‘ und Gebräuche muthmaßlich zu 
ſchließen iſt; es erfcheine ſelbſt ſehr zweckmäßig, daß 
manche Alterthumsfreunde auf dieſe Gegenſtaͤnde aus; 
der fruͤheſten Zeit, auf die Beſchaffenheit der Fundorte ic 
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ihre fortgefete Aufmerkſamkeit richten, alle merkwuͤrdi⸗ 
gen, meift durch Zufall erfolgenden Auffindungen Ferinen 
zu lernen, und die bei dieſen gewöhnlich" in unkund 
Hände gelangenden Gegenftände der Vernichtung zu ent⸗ 
reißen fuchen, auch da, wo der Straßenbau und die 
oͤkonomiſche und forftliche Bodencultivirung die Weggra⸗ 
bung von Huͤgeln mit ſolchen Ueberreſten erfordert, durch 
vorſichtige Leitung derſelben die leicht zu beſchaͤdigenden 
Gegenſtaͤnde jener Art ganz zu erhalten, die wichtigern 
aufzubewahren und‘, da dieſelben einmal nicht an Ort 
und Stelle bleiben koͤnnen, in Sammlungen zu vereini⸗ 
gen fucht, damit fie nicht nur zu vielleicht künftigen noch | 
möglichen Refultaten der Eulturgefhihre Vers | 
anlaffüng geben, ſondern auch, weil fie mit der Zeit 
immer feltenee werden, als Weberrefie früherer 
Bewohner vaterländifcher Gefilde künftigen Generas | 
tionen erhalten werden koͤnnen, für welche fie unbezwei⸗ 
felt ein weit Höheres Intereffe, als in jegigen Zeiten, 
Haben’ müffen. — Diefe von namhaften Gelehrten | 
empfohlenen, von Fuͤrſten begänftigten Beſtrebungen 
mancher Alterthumsfreunde werden aber · auch Diejenis 
gen nicht mißbilligen, welchen Anderes wiederum wich⸗ 
tig erſcheint und naͤher liegt, da auch ſie unbezweifelt 
wünfchen, Daß ihre Gefhäftss oder Lieblingsſtudien 
und Neigungen ebenfalls geachtet und unterſtuͤtzt wer⸗ 
den’ möchten; denn die Beſchaͤftigungen ſind nun eins 
mal der menſchlichen Individualitaͤt nach; verfchieben, 
und Jeder Hält die feine gern für wichtig und erſprieß⸗ 
lich; der von Humanitaͤt Beſeelte wird auch über die 
fremden, > ihm — Bea er 
urtheilen / 
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Die heidniſchen Ueberreſte werden aber, in 
ı Verbindung mit allen zu den wahren Kunftwerken nicht 
gehörenden Waffen, Geräthfchaften und andern Gegen; 
ſtaͤnden des Staates, teligiöfen, gefelligen und häuse 
lichen Lebens im Mittelalter eine fehenswerthe va⸗ 
‚terländifch » eulturgefhihtlide Sammlung 
(wie 08 deren in mehreren Ländern bereits giebt, auch 
‚in Berlin jetzt beabfichtigt wird) bilden, und wie Goethe 
ſagt, „unterrichtend einwirken“, indem fie dem aufmerk⸗ 
ſam Betrachtenden die alte Zeit und die Zuftände unfes 
‚ver Mation vor Augen ftellen, Nachrichten berhätigen, 
‚über Culturzuſtand, Sitten und Gebräuche ze. neues 

Licht ertheilen. 

Ein zweites Feld der deutſchen Alterthumskunde bil⸗ 
den die hoͤhern Kunſtdenkmale des Mittels 
alters, und zwar der Baus und Bildhanerkunft, 
der Malerei, der Bildgiegers, Bildfcehnigers und Stems 

pelſchneidekunſt zc., welche unläugbar wegen ihrer gewiß, 
ſern hiſtoriſchen Beziehung und als Produkte der höhern 
bildenden Künfte, an fid ein weit höheres Intereffe Has 
ben, in mehrern Ländern aber ad nicht gebührend 
beruͤckſichtigt worden find, 
Noch Höher ſtehen dem vaterländifchen Geſchichts⸗ 
forſcher die eigentlichen wiffenfchaftlichen Quellen, die 
Urkunden und andern ſchriftlichen Denk 
maͤler früherer Zeit, welche in Archiven der Landess 
behoͤrden, der Stadträthe, Kirchen, Klöfter, Ritterguͤ⸗ 
ter ꝛc. forgfältig aufzufuchen find, und aus welchen die 
intereffanteften Data mitzutheilen für jeden Gelehrten 
— welchem es irgend durch Anftellung dabei oder durch 
erlangte Erlaubniß, fie kennen zu lernen, möglich wird 
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— wahrhafte Pflicht fein dürfte. Hoffentlich werden 
bald auch manche varerländifche Archive dem Geſchichts⸗ 
forfcher geöffnet, welche bisher unzugänglich waren und 
wohl nur aus mißverftandener Geheimhaltung in Hin⸗ 
ficht vein» biftorifcher, der Deffentlichkeit angehörender 
Schriften früherer Zeit, unter ſtetem Schloß und Riegel 
gehalten wurden. 

Gewiß wird jeder gelehrte und gebildete Vaterlands⸗ 
freund, auch wenn Gefchichts- und Alterthumsſtudium 
nicht fein Geſchaͤfts- und Lieblingsfah ift, gern die 
Hand bieten, und nach allen Kräften bemüht fein, in 
feinen Umgebungen alle Gegenftände, ‚welche zur Aufs 
hellung der vaterländifchen Vorzeit dienen koͤnnen, forgs 
farm aufzufuchen und zu ihrer Erhaltung und Benugung 


möglichft beizutragen, 
Preusker. 
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J. 


Sogenannte alte Bauernregeln, 
oder: 


| theils auf Natur, Mitterung und fonftige Erfahrungen, 


theild aber auch auf blinden Aberglauben geftüßte . 


Meinungen unferer Vorfahren. 


Wenn Thuͤringen unter den uͤbrigen Provinzen des Her⸗ 


zogthums Sachſen in den früheren Jahrhunderten dem 


Aberglauben befonders fröhnte, fo lag die Urſache wohl 


lediglich in den vielen Kloͤſtern und in der Unzahl von 
Mönchen, die zu ihrem Vortheile dergleichen Alfanzereien 
bei dem gemeinen Manne zu unterhalten wußten, 
Obſchon aber in unfern Tagen der gefunde Men; 
fchenverftand dem blinden Aberglauben nie mehr huldigen 


wird, ſo liegt doch in vielen der fogenannten alten Bauern; 
regeln, gleichwie in den alten Spruͤchwoͤrtern, oft eine. 


verblümte Wahrheit zum Grunde, fo daß man ſelbige 


nicht durchgaͤngig ſtreichen und uͤber Bord werfen kann; 


‚and da Meinungen und Thorheiten eines Volksſtammes 


eben fo gut zur Charakteriſtik deſſelben gehören als Groß; 
thaten, wodurch Thüringen in der Vorzeit fih in der 
Gecſchichte fo befonders ausgezeichnet hat: fo glaubt man, 


daß es bei dem jährlichen Dahinſchwinden älterer Seit; 
gebräuche auch dem Alterthumsforſcher nicht unangenehm 
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fein wird, in Nachſtehendem eine chronologiſch geordnete 


Sammlung dergleichen meiſtens auf Erfahrung geſtuͤtz⸗ 
ter Sagen und Meinungen zuſammengetragen und auf— 
geſtellt zu fehen.! 





Januar. 


„zu Fabian Sebaſtian (20. Januar) 

„Da fängt, der Baum zu faften an. * 
(Ob in allen Jahren, oder bloß in denen eines vorher: 
gegangenen gelinden Winters die wiederkehrenden Kräfte 
der Natur durchgängig eintreten, dürfte doch wohl zu bes 


zweifeln fein.) — 


Der 21. und 22. Januar jeden Jahres, welche die 
Kalendernamen Agnes und Vincenz fuͤhren, fol; 
fen darin fehr bedeutungsvoll fen, daß, wenn der Hs 
vizont am bdiefen beiden Tagen flar und hell ift, der 
Rein in einem folchen Jahre vorzüglich gerathen ſoll; 
dahingegen man von träben und regnigten Tagen das Ger 
gentheil erwartet. Selbſt eintretender ſtarker Froft an 
diefen beiden Tagen foll dem Weinſtocke nichts fchaden: 


daher tragen fih auch die Weinbauer mit folgendem 


BVerschen: 
„ Binconz: Schein 
„Bringt vielen Wein.“ 
Beruhet wohl mehr auf früherem Aberglauben als auf 
Grfahrung, obſchon die Winzer in den Weingegenden des⸗ 
halb genau Obacht geben.) 


* * 
Den Tagen des 20., 21. und 22. Januars wird von 
vielen aberglaͤubigen Beinbergsbefigern erwartungevol 
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entgegengefehen. Sind diefe drei Tage heil und ſonnig, 
fo foll der 20. Januar ein günftiges Entfalten der Wein: 
augen, der 21. Januar eine gute Weinbluͤthe, und der 
22. Januar eine reiche und vortheilhafte Weinlefe ans 
zeigen, 
(St bloßer Aberglaube, da die Wirkungen dreier fo 
verfchiedener Zeitperioden bloß von der vorhergehenden Wit: 
ferung, nicht aber-von den drei vorgenannten Tagen ab: 


bängig find.) — 


„Zu Pauli Bekehrung (den 25. Januar) 
„Dreht fih der Wurm in der Erde um. « 
(SR ein vielleicht angenommener, fi aber nicht Durch: 
gängig beftätigender Grundfag. — Zeigt durch einen gelins 
den Winter der Erdboden durch in ſich enthaltende Mär; 
me ſchon frühzeitig Spuren der Degetation, fo kann und 
wird auch folhes auf die in der Erde verborgene Larve fo 


manchen Inſects Eindruck machen; wenigfteng erſcheinen 
nach frühen ſonnigen Tagen oft im März ſchon die erften 
braunen Tagevögel der Schmetterlinge.) 


= * 
Februar, | 
| Wenn zu Lichtmeß (den 2. Februdr, Andere vechnen 
auch nach altem Styl) die Sonne ſcheint, fo fagt man, 
ſiehet der Schäfer Lieber dem Wolf in den Stall kom— 
men; oder ohne Umfchreibung : ſo bedeutet es einen Nach⸗ 
winter. 
(Wie fo oft die Erfahrung gelehrt. hat, bloßer Aber: 
‚glaube. Allerdings find zu Lichtmeß die Wintervorräthe 
 ‚größtentheild aufgezehrt, und die Schäfer und Schaafzüch⸗ 
ter wünfchen ein baldiges grünendes Frühjahr, um ſich 
der Heerden aus den Stalle wieder zu entledigen, was 
aber oft durch einen ſpäten Nachwinter vereitelt wird.) 


# ' * * 
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So viel Tage, als die derche vor Lichtmeß fich horen 
laͤßt, ſo lange ſchweigt ſie nach dieſer Zeit wieder. 


(Hat der Januar ſchöne und ſonnige Tage und reizt er 
die Lerche aus dem Winterlager zum Wiederaufſchwung und 
Geſang; eben ſo können auch eintretende Fröſte im Fe— 
bruar ſolche leicht wieder ein machen.) 

* 


„ Meattheis bricht Eis (24. —— 
„Find't er keins, ſo macht er Eis.“ 

(Daß der März oft noch ſtrenge Fröſte, vorzüglich des 
Nachts, enthält, wodurch ſchwache Eisdecken gebildet wer— 
den können, iſt Thatſache: eben fo, daß gelinde Tage im 
Februar das Eid mürbe machen und oft feinen gänzlichen 
Fortgang befchleimigen fünnen.) 


x * * 
Wie's Peter (22. Febr.) und Matthias (24. Febr.) macht, 
„So wird das Wetter vierzig Nacht.“ 

Diefes zielt auf die Nachtfröfte, denn — alte 
Witterungskundige rechnen von Matthias an bis zum 
eintretenden Frühlinge noch 40 Nachtfroͤſte, und richten 
ſich Häufig hiernach beim Saͤen und, Beftellen ihrer Gar, 
tenfruͤchte; doch ift diefe Berechnung zu unbeftimmt und 
ſehr verfchieden, denn Viele legen gewiſſen Nächten ein 
ganz befonderes Gewicht bei, fo daß eintretende Fröfte 
in feldigen oft für zwei und mehrere Nachtfröfte gerech⸗ 
net werden. 

(Iſt größtentheils Aberglaube, und beſchränkt ſich nicht 
poſitiv auf 40 noch erfolgende Fröfte, doch find deren um 
diefe Sahreszeit, zumal nad vorhergegangenen ſonnigen 
Tagen, noch mehrere und oft jchädliche zu erwarten.) 

j * * . 


Da der Monat Februar, auch Hornung oder der 





Eleine Horn genannt, bei einer weiter. vorgeriekten Jah⸗ 
reszeit oft einige firengere Tage mit ſich führe als der 
Januar felbft, fo hat man von ihm die Sage: 
„Haͤtt' ich die Macht wie dur, « 
„So erfroͤr' ich das Kalb in der Kup. 4 
aß die Wintermonate oft ihr Recht üben, und nad) 
fhönen Tagen im Januar, oft im fommenden Monat Fe: 


bruar, noch ftrenge Fröſte erfolgen, liegt in der Natur, 
wovon wahrſcheinlich jenes alte Verschen entftonden ift.) 


März. 


gu Gertraud (17. März) fißen die Winger ER 
müfig hinter der Hölle: fo lautet ein allgemeines Sprüch- 
wort in den MWeingegenden Thüringens; oder: mit an: 
dern Worten: Um diefe Zeit herum geht für die Win⸗ 
zer in den Weinbergen die Arbeit BEE. ya 
s (Da bon den Bergbefigern der Schnitt ri Meinrebe 
im Monat März befonders um deßhalb geachtet wird, weil 
die Luft den Schnitt verharſcht, und bei eintretender Wär: 
ine dann dem Stocke durch den frifhen Schnitt nicht fo 
viel Saft entgeht, fo muß die Vorarbeit, das Räumen 
des Weinftods, um die Mitte des Monats März erfolgen, 
was die vorftehende Sage beftätigt.) 
h * v 
Zu Gertraud, pflegt man zu fagen, betritt der 
Pike den deutſchen Boden wieder, was fich zu diefer 
Zeit von dem nahen Srühlingsanfange ſehr TEE 
Er wen * 
— im — —* — Schnee ſoll, sion, 
ung mann er von der Sonne langfam von den Feldern 


a nr. ne 
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weggethauet wird, freſſend, beigend und befonders ber 
Winterſaat ſchaͤdlich fein, daher das Spruͤchelchen ent; 
ftanden :, 
„» Märzen: Schnee 
„Thut dem Bauer im Leibe weh.“ 
* * 

Alte Wetterpropheten zeichnen fleißig alle im Monat 
Maͤrz eintretende Nebel in ihren Kalender ein; denn 
nach ihrem Dafuͤrhalten ſollen ſolche genau den hundert 
ſten Tag als Gewitter wiederkommen. 

(Leicht möglich, da der hundertfte Tag darauf im Mo— 
nat Junius und Zulius fällt, wo bei großer Hiße ſich gewöhn⸗ 
lich Gewitter erzeugen) 

= * 
„Maͤrzen⸗Staub iſt Goldes werth,“ 
ſagt eine alte thuͤringiſche Bauernregel. 

(Shre Deutung iſt leicht zu ermitteln; denn wenn, 
wie gewöhnlih, die Monate December, Januar und Fe 
bruar naß find, und im Monat März dann fo warme gün: 
flige Witterung eintritt, daß es auf Wegen und Stegen 
ſtäubt, fo beſtockt fi die Winterfant ungemein, und giebt 
die gerechtefte Hoffnung zu einem gefegneten und. reichen. 
Ernte » Ertrage.) 

F * * 

April. 

Wenn vor Marcus; Tag (den 25. Aprit) die Fröfche 
quaten, fo fagt man, fo lange werden fie auch nad) 
dieſem Tage wieder ſchweigen. 

Der St. Marcus:Tag foll alfo der Sage nach auf 
die Fröfche einen befondern Einfluß haben und die fruͤ⸗ 
her Verſtummten gleichſam wieder laut werden laſſen; da⸗ 
her von dieſem Tage auch ſehr leicht die gewoͤhnliche Be⸗ | 





ine BE: anne 


nennung „Mary +“ (Marcus) Brüder kommen mäg, 
womit man im gemeinen Leben die Beiihe, ſo 
zu benennen pflegt. 

ECTritt ein kühler Mai mit Falten aim ein, * ver: 
ftummen allerdings die Fröfche wieder, die nur durch warı 
me Tage, oder vielmehr Nachte, zu ihrem Gequake * 
werden.) 


! 


Mai. 
Obſchon Gärtner und Gartenfreunde vor den je 
oft ziemlich geftvengen Tagen, Pancratins und 
tius (den 12. und 13. Mai), allen Reſpect haben, aih 
fen doch die Weinbauer Thüringens außer genannten bei— 
den Tagen noch 2 andere in deinfelben Monate, nam; 
lich Johann von der Pforte, den 6., und Urbanus, 


den 25., unter die fogenannten Weinfeinde, weil fehr 
oft die Erfahrung gelehrt hat, daß fie den um diefe Zeit 
fehon fehr weit hervorgeruͤckten und zum Theil fich ent: 
faltenden Weinaugen durch die oft eingetretenen, ſtrengen 
Nachtfroͤſte an diefen Tagen gefchader, und oft die Hoff 
nungen auf ein ganzes Jahr vernichtet haben, _ 

* — 

Wenn am Tage Urbanus (den 25. Mai) der Wein, 
ſtock noch fehr zuruͤck iſt, fo troͤſtet man ſich th 
mit folgendem alten. Verschen : 

„Zu Ur'm (corrupt; Urban) 

| „Iſt noch nichts verdorb'n. 

(Ein Sprüchwort in den Weingegenden, den Wein be: 
treffend: nämlich den 1. Mai das Gewähs noch im Stode,' 
und den 1. Octob. im Kaffe, ift ein zwar wünjchenswerthes;, 
aber äußerſt felten in Erfüllung gehendes Greigniß; denn 
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dazu gehört eine mit Wärme und Negen fo gleichzeitig ab- 
wecjelnde Witterung, wie fie nur gewünfcht werden Fanın, 
Sft daher den 25. Mai am Tage Urbanus der Weinſtock we— 
gen mangelnder Wärme noch zurück, fo verzweifelt der Win⸗ 
zer in Erwartung günſtiger Witterung deshalb: noch nicht, 
fondern tröftet ſich mit vorftehendem Sprücelhen.) 


* * 


Junius. 
„Metardus (8. Junius) naß, 
„Nimmt der Wein ab bis in's Faß.“ 
Ginſichtlich der um dieſe Zeit eintretenden Weinblüthe, 
bie” feine anhaltende und Falte Näffe vertragt 
* * 
„Am Tage Vitus (15. Junius) dreht ſih das Blatt 
auf dem Baume um.“ 

(Daß die Blätter auf den Bäumen ihre urfprüngtiche 
Stellung verändern, wird gewiß feinem Naturforfher ent- 
gangen fein: daß aber nicht der Tag Vitus, fondern die 
Reife des Blattes und die immer höher fteigende Sonne, 
der alle Gewächfe entgegenftreben, dieſes bewirken, ift ein- 
leuchtende Wahrheit.) * 

Johannes tauft: fo pflegt man gewöhnlich vom Yo 
hannistage (den 24. Junius) zu ſagen; und alte Wittes 
rungsbeobachter wollen die Erfahrung gemacht haben, 
daß, wenn es auc nicht förmlich vegne, an diefem Tas 
ge doch gewiß allemal einige wenige Regentropfen fielen. 

(Um diefe Zeit trift gewöhnlich die Regenzeit ein, da: 
ber die Anekdote entftanden, daß ein Landpfarrer zu feiner 
Gemeinde gefagt haben foll: Betet ihr nur vor Johannis 
um Regen, nad) Zohannis will ich darum bitten; weil er 
dann nach den Naturgeſetzen des Erfolges gewiß war.) 


TE" * 
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Wenn 08. am Siebenichläfer, oder am Tage Sie; 
ben Brüder (den 27. Junius) regnet, fo’ foll es der ge; 
meinen Sage nad, 7 Wochen regnen, das heißt, nicht 
ununterbrochen fortregnen, ſondern dieſe Zeit über foll 
die Witterung unbeſtaͤndig fein und viel Regen enthalten: 
Albgeleitet von der vorgedachten, gewöhnlic eintreten: 
den Regenzeit; doc ift die Beftimmung der 7 Wochen von 
dem Siebenſchläfer bloßer Aberglaube.) 

— — 


.n 


Zulius. * | 
Wenn zu Jacobi, (am 25. Julius) fih am Horizonte 


weiße Wolken über einander aufthürmen ,. fo behauptet 


eine ‚alte Bauernregel: „Der Schnee bluht.“« Dieſen 
Tag berückfichtigen Manche, und wollen aus dem meh: 
gern oder; wenigen Gewoͤlle die Menge des Schnees 


im mächften Winter daraus vorherfagen, 
Binder Aberglaube der Vorzeit.) 


\ * v 


—A 


F Wenn es am Tage Oswald (den 5. Auguſh Nah 


fo. ſoll das Getreide theuer werden. 
(Ebenfalls. blinder Aberglaube, fo wie die Sage, dag, 
wenn ed am Johannistage regnet, die Nüffe in diefem Zah: 
ve taub würden.) WERT. D * 
I * 
Zu Laurentii (den 10. Auguſt) unterhalten die Mein, 
bauer folgendes Sprüchelchen: * 
„Iſt Laurentius hell und rein, 
„Giebt es einen guten Wein.“ 
(Eine Sage, die anzeigen foll, daß wenn die Hunde: 
tage ſonnig und. warm find und den Wein gleichſam fo: 


N 
a N n 
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DO — 
den, ſich die Ernte eines füßen ‚nd brauchbaren Gewäch⸗ 
ſes hoffen und erwarten läßt.) 


* 


Zu Bartholomäi Bu 24. Anguf) 8 die Sei 
ter wieder nach ‚Haufe. 

(Oder e8 fallen deren wegen der oft Fühlen Witterung 
wenige mehr vor.) Ä 

* “ I | 

Am Tage Bartholomät foll'man auf dem Felde das 
Kraut nicht abblatten; denn an diefem Tage wirft Bar; 
— die Krauthaͤupter in das Kraut. 


(Oder mit deutlichern Worten: da um dieſe geit die 
Rrauthäupter anjufegen pflegen, fo foll man vorfichtig fein, 
daß man das Kraut nicht allzuhoc feiner Blätter beraubt.) 


= = 
September. % 
Wenn es zu Edidi (den 1. September) regnet, fo 
foll e8 der Sage nad) 4 Wochen regnen, oder vielmehr, 
fo fol der Monat September mehr naß als trocen fein. 
Daher die Meinung: Wie der Hirſch auf die Brunſt 
tritt, ſo geht er wieder ab. 
(Ein gewöhnlicher MWaidmannsfpruch, der wegen der 
um Pie Zeit — Regen oft zufällig eintrifft.) 
* 
er der Tag des — St. Matthaͤi (24. 
— September) heil, fonnig und ſchoͤn, fo foll es im kom, 
menden Jahre einen guten und reichlichen Weinertrag 
anzeigen. 
(Blinder — indem ein eimiger Tag in dem 
vorhergehenden Jahre die Beſchaffenheit einer zukünftigen 
Ernte nicht — kann.) 


€ x 
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J. 
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Wie die Witterung am Vorabende des Michaelis: 
tages (am 28. September) befchaffen ift, fo folk felbige 
am Weihtiächts ; Heiligen » Abende, als den Tag vor 
Weihnachten, ebenfalls wieder eintreten. T 

 &linder Aberglaube.) A 
* * 

Wenn der Michaelis⸗Tag (der 29. September) in 
den abnehmenden Mond fälle, fo ſoll es im kommen⸗ 
ben Frühjahre einen großen Mangel an Ba 5 und 
fonftigem Viehfutter andeuten, | 

(Doch nicht der Mond, fondern nur ein —5— 
genes Mißjahr können wohl nur an einem ſolchen Ereigniß 


Antheil haben.) 
* * 


Detober. 
Vom Tage Gallus (den 16. October) u man 


folgendes. Spruͤchelchen: 


„Gallen 
u baͤßt Schnee felen, N 


(Sit bei der vorgerüdten und oft rauhen Witterung 
leicht möglich.) 


* %“ 


November. 


Wenn die Gans, zu Martini (den 11. November) 


auf dem Frofte geht, fo gehe fie zu Weihnachten s. v. 
auf dem Drecke. 


(Selten erfolgen lange und die ganzen Wintermonate 


 fortdauernde Winter. Daher tritt öfters der Fall ein, daß 


wenn es zeitig zumintert, es bald ce wieder aufbricht 
und gelinder wird.) 
x = 
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Am Andreas: Abende, als. den 80. November jeden 
Sahres, brechen manche Hauswirthe Weinreben und ans 
dere Dbftreifer, und ſetzen ſie in der Stube. in ein 
Gefäß mit friſchem Waffer. Aus den gegen Weihnad; 
ten hervorbrechenden Bluͤthen beurtheilen dann Solche die 
Erwartungen des kommenden Jahres hinſichtlich dieſer 
Fruͤchte; beſonders find die Bergbeſitzer ſehr ‚neugierig 
auf das treibende Weinauge, im wievielſten Blatte ſich 
die Trauben. eigen werden. 
Doch hat die Erfahrung — daß bei früher oder 


ſpäter eingeſetzten Reiſern ſich die nämliche Wirkung geäu⸗ 
hert hat, al sei den am ' Andreas Abend gebrochenen.) 


er. ” 
December. 


Wind oder Sturm in der Chriſtnacht (33. Decem⸗ 
ber) ſoll ein kommendes reiches Obſtjahr aibenten. 
(Blinder Aberglaube.) 
* * N: — r 
Wenn es in der Chriſtnacht fiiert, fo foll nad) der 
Meinung Aberglaͤubiger der Wein im Fruͤhjahr durch 
Froͤſte Schaden leiden. 
(Ebenfalls ‚blinder Aberglaube) 
TOM 3, 
Wie bekannt, machen die 12 Tage, von Weihnach— 
ten bis zum großen neuen Jahr, die fogenannten 12 
Nächte aus. Um die Witterung des kommenden Jah—⸗ 
res im voraus zu beftimmen, ſoll die Witterung des 
25. Decembers oder erſten Weihnachtsfeiertags bie des 
Monats Januar, "die des 26. Decembers die des Mo; 
nats Februar u. f. w. anzeigen, dergeftalt, daß man 





von dem eintretenden Regen, Schnee oder Trocken 
heit im diefen Tagen bald ein trockenes und bald ein 
naffes Jahr vorherfagen will, BE 
er gemeine Mann glaubte, daß die Aftronomen nad 
dieſen 12 Nächten, im den Kalendern die Witterung der 
Monate beftimmen und vorherjagen. Jetzt finden aber der: 
gleihen Prophezeiungen in felbigen nicht mehr ftatt, und 
feitdem und durd die auch bis zu den Niedrigen gedruns 
gene Aufklärung hat dieſe Zeitperiode viel an ihrer Glaub: 
würdigfeif verloren.) Er . e 
Vom Mondviertel am Beihnachts : Heiligen» Abend, 
oder vielmehr vom erften Weihnachtsfeiertage ſelbſt (den 
25. December) pflegten unfere Vorfahren auf die fom- 
mende Getreide» Ernte zu fchliegen, und unterhielten da; 
von folgende Worausfegung: 
„Helle Chriſtmetten 
„Dunkle Scheunen“; Er 
und fo umgekehrt. Dies bedeutete: wenn es zur Chriſt⸗ 
metten am erſten Weihnachtsfeiertage Morgens Mon— 
denſchein iſt, ſo ſoll es dunkle, "das heiße volle Scheu, 


nen und mithin ein fruchtbares Sahr, im Gegentheif 


aber Unfruchtbarkeit anzeigen. 


&linder Aberglaube der Vorzeit.) 
* — 


Wenn das Eis im Chriſtmonat December aufbricht, 


ſo ſoll nach der Meinung vieler von Vorurtheilen Be⸗ 


griffener es auch alle noch folgende Wintermonate auf⸗ 
brechen und keinen anhaltenden Winter anzeigen, 


(Diefed Ereigniß iſt Tediglich der Witterung, nicht aber 
dem blinden Zufall unterworfen.) 





— 
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| 
r Sm Allgemeinen. } - : | 
"Mach der Meinung unſerer Altvordern follte mar 
im Vollmonde feinen Weigen ſaͤen, weil dann des Ta: 
ges über zwei Sonnen am Himmel ftänden und der 
3% Brand in felbigem daraus erfolgte. | 
Man betrachtete aus diefem Gefihtspunfte den vollen 
Mond, bei heiterm Himmel aud am Tage fidhtbar, als 
eine zweite Sonne, wußte aber noch nicht, Daß der Brand 
im Weisen eine Krankheit der Frucht ſelbſt ift u and 
fehlerhaften Saamen erzeugt wird.) | 
* * * 
Wie die Witterung am Sonntage vor Faſtnachten 
beſchaffen (naͤmlich ob naß oder trocken), ſo ſollte auch 
die jedesmalige Heu-Ernte des Jahres beſchaffen ſeyn; 
wie der darauf folgende Montag beſchaffen, fo die Korns 
Ernte; wie der darauf folgende Dienftag, fo die Weis 
Gens, Gerſten⸗ und Hafer; Ernte; und wie die Witte, 
rung der darauf folgenden Mittwoch, fo die Grummt; 
Ernte ausfallen, 
Blinder Aberglauben der Borzeit, der mehr auf alter 
Sage beruhet ald geglaubt wird.) 
* * 


Nach den vier jährlichen Quartalstagen (nach An, , 
dern auch nach den fogenannten Kehrtagen, die allemal 
den dritten Tag nach den Quartalstagen eintreten) 
wollte man fonft den herrfchenden Gang der Winde 
vorherbeftimmen; nämlich aus welcher KHimmelsgegend 
an einem folchen Tage der Wind blaͤſt, fo foll er auch 
den größten Theil des Quartals über feine Richtung 
behalten, 

(Wie vorftehend angegeben.) « 


z * 
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Aus welcher Himmelsgegend das erſte Gewitter in 
einem Jahre kommt, aus folher foll auch der größte 


Theil der übrigen zu erwarten fein. 


| 





Blinder Aberglaube der Vorzeit.) 
BT A 1 

Wenn es über den dürren Buſch wittert, fo fol 
es nach Einigen Kälte, nad Andern aber ein duͤrres 
Jahr anzeigen. 2°, 

Mach Gewittern reinigt fi jedesmal die Luft von 
Dünften, und wenn foldhes in den Wintertagen erfolgt, 
fo ift jedesmal Kälte mit Gewißheit vorherzubeftimmen; ob 
aber ein dürres Jahr erfolgen dürfte, iſt nicht hiervon, fon: 
dern bloß von mangelndem Regen abhängig.) ER 


* * 


Aus der Kornbluͤthe prophezeien alte Oekonomen 
die kuͤnftigen Getreidepreiſe folgendergeſtalt: Faͤngt die 


Aehre in der Mitte an zu blühen, fo ſoll es einen 


Mittelpreis anzeigen; fängt fie unten an zu blühen, fo 
erwartet man mohlfeile Preife; begann die Bluͤthe der 
Aehre aber von oben zuerft, fo muthmaßt man Theurung. 

(Simmtlih auf leeres Hirngeſpinſt und Aberglauben 
geftügte Gründe.) 

\ * * 

Wenn die Hirſche im Jahre zeitiger, als ſonſt ge⸗ 
woͤhnlich, auf die Brunſt treten, fo behaupten die alten 
Waidmaͤnner, werde ein zeitiger Winter eintreten, 

Blinder Aberglaube der Vorzeit.) 


* * 


Wenn die Sonne Abends ſehr hell untergeht und 


ihre matten entweichenden Strahlen in den Aether zu; 


ruͤckwirft, was wir unter dem Namen Abendroth be; 


wi 
» 





RE EN 


zeichnen, fo fchließt man gewoͤhnlich auf einen darauf 
folgenden ſchoͤnen Tag. Der thüringifhe Landmann 
unterhält hierüber corrupt folgendes Verschen: 

„ Abendruth (ftatt roth), HR) 

„ Morgen wird der Tag recht gut.“ 

(Diefes geht ganz natürlich zu, da gewöhnlich auf ei: 

nen heitern hellen Abend wieder ein kommender —* 
Tag zu hoffen ift.) 


* 


Wenn es Sonntags früh regnete, fo glaubte man 
fonft, werde diefe Witterung den ganzen Tag über fort- 
dauern, und berief fi auf folgendes altes Spruͤchel⸗ 
hen: 

„Wenn es vegnet vor der Meflen, 

„Kann es den ganzen Tag nicht vergefien. “ 

Bon den andern Wochentagen hingegen glaubte man das 

Gegentheil, und berief fid) auf das alte Sprüchwort: 

„Früh Regen, junger Weiber Zorn, und alter 
Sungferntanz dauern nicht lange. 

(Blinder Aberglaube, der zwar mitunter zufällig eins 
trifft, fich aber auf Feine meteorologifhen Gründe fügt.) 

* * 

Dem Freitage legte man ſonſt, und mitunter auch 
jetzt noch, eine beſtaͤtigende Kraft hinſichtlich der Witte: 
rung bei, und erwartete nach trüben Tagen am Frei— 
tage entweder wirklich eintretenden Nogen,. oder, nad) 
vorhergegangener unbeftändiger Witterung, wiederum) gus 
tes Wetter, 

(Desgleichen wie vorftehend bemerkt.) 
* * Rn 
Bon der Bluͤthe der fogenannten Haide (einem mild’ 
wach: 
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wachfenden ftrauchartigen Gewaͤchſe ‚mit, weiß und rother 
Bluͤthe, gleich der der Bohnen, meift auf fandigem 
befindlich) wollen Witterungsbeobachter den kommenden 
Winter folgender Geſtalt vorherfagen: fängt felbige von 
‚unten anzu blühen, ſo ſoll es einen. zeitigen Winter 
bedeuten; blüht es in, der Mitte zuerſt, for wird. der 
Winter erſt gegen Weihnachten eintreten; zeigt ſich die 
Bluͤthe aber vorerſt an der obern Spike, fü fol der 
Winter erft nach Weihnachten . Anfang — 
Glinder — 
* * ID 1 FE A 
Wenn 08 am Charfreitage und an den 
rohe, fo feit es gwar im Jahre dft/ abe nit ale 
regnen und ein durres Jahr bede en, in, 5 
Flachs vorzüglich fehlecht gerathen 9* we e 
rüchelhen: 
IE 
* „Bringt den —— wenig ‚Sagen, WeNBR 
1 vorbemerkt.) 


$ 
er RL m em 


— ‚Was Januar und Horn uich will, As Se 
— „Das nimmt der ‚März und der April,“ kıdari 
7. &o pflege man mie’ diefem Spruche auf" GHettſſche 
hinzudeuten, die, wenn fie ben Januar, und Februar 
noch ducchgefiecht Haben, in den — m | 
Monaten meiftens hinſterben. N 


.,. (Gründer fid auf medicinifche Erfa | o wi 
die Herbſtmonate dieſen rei on le x 


| Ein altes "Sl RR des Sens ir 
Vhntense und Oekonomen ift folgendes; 


Geſch. d, german, Völker, I. 4, 2 
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„Das Korn foll man Hineinföben (corrupt; fän. 
ben), den Hafer hingegen hineinfleben. 

(Das heißt: das Winterforn foll man gegen Michae- 
fi8 an trodenen Tagen beſtellen, weil um diefe Jahreszeit 
außerdem Näffe genug zu erwarten iſt, den Hafer hinger 
gen im Frühjahr bei naffer Witterung füen, weil dann 
warme und trockene Tage zu erwarten find, an denen der 
Hafer nicht gut aufgehen würde.) | 

* * 


* Wenn die Tage langen (lang werden), 
„Kommt der Winter gegangen.“ 


(Dies ift eine alte Bauernregel, um damit anzudeuten, 
daß, wenn auch vor. Weihnachten wenig Froſt erfolgt iſt, 
man deffenungeachtet nach diejer Zeit den Frühling nicht 
gleich erwarten fol.) 

j * 

Alte Wirthſchaftsverſtaͤndige behaupten, daß man zuf 
Saatzeit, wenn das ausgeſtreuete Getreide auf dem Fel 
de keime, nicht mahlen fol, weil man ſchlechtes Mehl 

und Brot befomme. | 

(Daf zu der Zeit, wenn der Weinftod im Berge blühl 
aud der ältefte Wein auf dem Lager fteigt und höchſt um 
ruhig wird, iſt eine in den Weingegenden vielfach. erprob 
Thatfachez ob aber die Zeit, des Keimens auf dem Fel 
auch zugleich Einfluß auf das Getreide auf. dem Boden um 
in der Mühle hat, darüber mögen Naturforſcher das M 
here enticheiden.) 







* 


Eine and den aͤlteren Zeiten herruͤhrende Gewohnhe 
iſt diefe, daß wenn Bekannte unter den gemeinen Le⸗ 
ten jemanden ihres Gleichen mit einem neuen Kleidung" 
ſtuͤcke erblicken, fie einige fanfte Schläge auf ſelbiges chun 
und ansrufen: - ie 





—— 
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„Das None muß man Hopfen, 

„Das Alte muß man fiopfen“, 
indem fie glauben, daß dies neue Kleidungsfthet dadurch 
eine deſto laͤngere Dauer bekomme. 
‚Diefe alte Gewohnheit unter dem Namen, ‚den Schnei⸗ 
J der herausklopfen, ſcheint bei unſern Vorfahren wohl eine 
Art handgreiflicher Glückwunſch zum neuangelegten Kleie 
dunsgsſtück zu fein, und wird hin und wieder immer noch 
ausgeübt.) 


" * * 

Die Elſter ſoll inſtinetmaͤßig jedes Jahr ihr Neſt ders 
geſtalt bauen, daß der Eingang zu ſelbigem jedes Mal 
der Himmelsgegend entgegen angebracht ſein ſoll, aus 
welcher in diefem Jahre die Gewitter zu entftehen und 
herzukommen pflegen; daher alte Witterungstundige aus 
dieſem Nefterbau, und nach der Himmelsgegend, wo 
das erſte Gewitter im Jahre herkommt, den Gang ber; 


ſelben vorherbeftimmen wollen. 


(Ob diefer Inftinet den Eltern wirklich beiwohnt, muß 
dem Urtheil der —E überlaſſen bleiben.) d 
* 


In manchen Jahren bilden ſich Gewaͤchſe auf den 
Weidenbaͤumen, die mit entfalteten Roſen viel Aehnlich⸗ 
keit haben, Dies hielt man ſonſt für eine gute Vorbe— 
deutung, und hegte davon das Sprüchelchen: 

14 „Roſen auf den Weiden 
„ Bringen gute Zeiten, « 

(Da ſich dergleihen Auswüchle bloß in einem fchönen 
Herbſte ausbilden, fo laffen ſich die guten Zeiten durch eine 
bequeme Witterung zu Einfammlung der — ſchon 
— Re hohe andeuten.) 


* * 


+ 
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„Wann wir fingen: Komm heiliger Geift! 
„Dann gilt der Weigen am ‚allermeift. “ 
>. (Sft ein Sprüchelchen in dem Munde der ackerbautrei⸗ 
benden Dorfbewohner über den Weitzenpreis. Nämlich zu 
Trinitatis, wo dieſes Lied pflegt geſungen zu werden, iſt 
der Weiten am ſeltenſten und mithin auch immer am 
theuerften; weshalb gute Wirthe ihn bie‘ dahin aufzuheben 
pflegen.) 
Freyburg, den 9. November 1832. 


Winckler, 
Raths ⸗Aſſeſſor. 


—J — 
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‚Karl der Große, _ 
jeiner Abſtammung nad ein Romane. 


Som 


profeſſor Dr. Heinrich Leo. " 





Ass —* den Weſtgothen fuͤr ihre Dienſte gegen 
andere deutſche Staͤmme *) den Strich Landes in Gab’ 
lien zwiſchen Toulouſe und dem atlantifchen Ocean zu; 
gefagt, hatte er gewiß nicht im Sinne, ihnen hier zu 
einem Staate zu verhelfen, der ganz unabhängig von 
dem römifchen Neiche wäre. "Nur, wie fo oft ſchon 
gefcheben war, gewiſſe Nechte an diefer Provinz ſollten 
den Weſtgothen zuftehen, die Oberhoheit dem roͤmiſchen 
Keiche verbleiben. Menn fpäter auch die Weſtgothen 
die Grenzen des ihnen zugeftandenen - Gebietes gewalt⸗ 
fam erweiterten, wenn ihre Könige auch ſich fehr bald 
voͤllig unabhängig von den ſchwachen römischen Impe⸗ 
ratoren benahmen, die erfte Einrichtung ihres Reiches 
war feine gewaltſame Unterdruͤckung roͤmiſchen Weſens, 

und der Charakter dieſer erſten Einrichtung‘ wurde auf 
ſpaͤtere Erwerbungen ganz Übertragen. 


Lembke Geſch. v. Spanien, I. ©. 22. 
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Außer der Gewalt, welche die Könige der Weſt— 
gothen als Heerkoͤnige über ihre Leute zu aller Zeit ge 
übt hatten, ging nun auf fie die Gewalt über, weiche 
bisher die oberſten roͤmiſchen Provinzialbeamteten geübt 
hatten, Doch vereinfachte fich diefe Gewalt dadurch 
außerordentlich, wie es feheint, daß die Bureauverwal- 
tung, welche im Geleite des römischen Beamtetenweſens 
geweſen war, nun ganz, oder doch faſt ganz, wegfiel; daß 
der größte Theil der Gothen in den occupirten Lands 
fchaften durch öffentliche oder herrenlofe Grundſtuͤcke 
ausgeftattet wurde; daß das Wegfallen der Bureau, 
heern und ihrer Befoldungen, fo wie der Koften zu 
Erhaltung - der Truppen und des entfernten römifchen 
Hofes, eine große Ermäßigung der Steuern möglich 
machte, und daß durch alle diefe Umpftände dev Antheil 
des Koͤniges an der Adminiſtration ſich faſt annullirte. 


Zwar blieben gewiſſe Abgaben auf den Guͤtern und 
Beſitzungen der roͤmiſchen Provincialen;*) allein dies 
konnte um fo weniger dieſen Provincialen als eine Er; 
niedrigung erfcheinen, als fie roͤmiſches Grundeigenthum 
nie abgabefrei gekannt hatten, und als fie die Abgabe: 
freiheit der an die Weſtgothen gekommenen Güter der 
Natur. der Sache nach begreiflich finden mußten, da 
fie: diefe Güter als Soldabfindungen, felbft gewiſſer⸗ 
maßen als eine Zahlung Seitens des römifchen Staates, 
betrachten Fonnten. In wie fern auch die Provincias 
fen in dem tolofanifchen Reiche der Weſtgothen eine, 
Verpflichtung gehabt, im Heere Dienfte zu leiften, iſt 





*R Lembke I, ©. 193, 
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mir * bekannt; gewiß nicht gleich den Weſtgothen: 
und ſicher geht aus der Betrachtung der wirklichen Ver— 
haͤltniſſe dieſes Reiches hervor: a) daß die roͤmiſchen 
| Untergebenen, der Wefigothenkönige. in Gallien zumächit f 
gar keine Urfache hatten, ſich weniger für Römer zu 
halten, weil fie in einer von einen Heerkoͤnige, alfo mi: Y 
litaͤriſch, adminiftrirten Provinz lebten, als früher, wo | 
ſie durch den Präfgeten mit dem Reiche zufammenhingen, | 
Für fie war der Anficht nach. der Zufammenhang mit. J 
dem Reiche nicht gelöft, ſelbſt nicht als nachher die ir 
Heerkoͤnige ihren Diftrict mit den Waffen erweiterten, H 
denn wie oft war dies nicht aud von Beamteten, die 
als Ufurpatoren auftraten, geſchehen. Sie als RI, 
mer blieben in ihrem Vorzuge gegen bie Barbaren, wel⸗ 
che ihrem Neiche Dienfte, leiſteten, wenn auch der. Leb: y 
teren Könige eine hohe Gewalt übten. — b). Seht, 
daraus hervor, daß diefe Roͤmer ſich ficher weit wohler 9 
befanden unter den Weſtgothentonigen als unter rdmi⸗ 
ſchen Praͤfecten. Die Staͤdteverfaſſungen blieben; es 
war nun aber kein Ungluͤck mehr, dem ordo senatorum | 
. anzuhören und den Plackereien der Eaiferlichen Beam: | 
teten zu erliegen; die ftädtifche- Verwaltung. ſcheint ſich N 
von den Öffentlichen Gewalten, z. B. von der, Steuer; 
adminiftration, ganz getrennt zu haben, und es war } 
jetzt kein Unglück mehr, als Poſſeſſor dazuſtehen. Blie— 
ben alfo die Roͤmer überhaupt in diefen Gegenden in | 


dem ſtolzen Bewußtſeyn, das vorzüglichere Volk zu —4 
ſein, ſo theilte dies Bewußtſein gewiß vor allem ihr f 
Adel. Dieſer Adel beſtand Furz vor dem Webergehen N 


der Gewalt an die Weftgorhen aus zwei fehr verfchieden u 
geftellten, obwohl hie und da mit einander eng zufam. 


| “ 
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menhängenden Kiaffen; beide Klaſſen aber fiofen nun 
in Eine zufammen. Dieſe beiden Klafen waren: | 

a) der früher fo ungluckliche fädrifche Adel, der 
. Deenrionenftand, deſſen Verhaͤltniſſe Hert von Savigs—⸗ 
ny fe‘ lichtvoll hingeſtellt hat, 

'b) ber Beamtetenadel, welchet Rn zum großen 
Theil feiner Abkunft nach dem Deeurionen oder wie 
er in dieſer ſpaͤtern Zeit auch genannt —* Senato⸗ 
ren ⸗ Stande angehörte und aus ihm ——— aber in 





einer unendlich bevorzugten Weiſe geftelle war. Es war { 


deshalb auch das Streben aller Römer, die zu Diefer 
Stellung gelange waren, fie ihren übrigen Verwandten 


zu verfchaften, ihren Nachkommen zu erhalten; und 


wir ſehen fo gewiſſe Familien in gewiſſen Theilen des 
ER lange Zeit fort immer in beige Winden 
Aemtern. 

Der Beamtetenadel war in dieſer uch eit * 
bloß auf“ die Höheren weltlichen Diener des Kaiſers, 
ſondern auch auf die biſchoflichen Stellen ausgedehnt, 
denn mit dieſen verband ſich in den letzten Zeiten des 
Reiches eine faſt eben ſo bedeutende weltliche Gewalt, 
als die ‚höherer Beamterer war, und die kirchliche Wuͤr⸗ 
de hob fie — *) Die Biſchofe traten faſt über; 


7; HT a — — ff ; an f 


* Cours —9 ke par M. Guizot. ‚Perla 
1828. 2e1.,p.27.1f. Wie * biſchöflichen Stellen den 

höchſten weitlichen Beamtungen gleichgeſtellt, ja! hö— 

ber geachtet waren als dieſe, zeigt am beſten das Leben 
des Cajus Sollius Apollinaris Sidonius, welcher aus 

‚einer der vornehmften Beamtetenfamilien entiproffen, 

und mit hohen ‚weltlichen Aemtern bekleidet, nach des 
Eparchius Tode Bifhof von Clermont wurde. 


— 


—* 
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all an die Spitze der Städte; die Kaifer ſelbſt ſuchten 
ſich bei der Kraftloſigkeit der Curien dadurch zu helfen, 
daß fie die Biſchoͤfe über die Municipalbehoͤrden ſtellten 
und diefe, wie 3. B.'die mit Beſtimmtheit auch unter 
den Weſtgothen in den Städten fortdauernden Defen⸗ 
foren, unter Mitwirkung der Biſchoͤfe erwaͤhlen ließen. 
Hatten ſchon unter den Kaifern die Controle der ſtaͤdti⸗ 
ſchen Adminiſtration; unter den Weſtgothen erſcheinen 
die Biſchoͤfe als Controle ſogar der Amtieute des Koͤnigs; 
die Theilnahme aber) an der Ernennung des Defenſors 
blieb den Biſchoͤfen auch in der weſtgothiſchen Zeit. 
Die Biſchoͤfe erſcheinen ſo als der Reſt jenes hir 
heren Adels aus dem Kaiferreiche,**) die: Wichtigkeit 
ihrer Stellung Hatte auch früher ſchon Hohe Ueamtete 
danach ſtreben laffen, Verwandte mit derfelben wo moͤg⸗ 
lich zu begleiten. Der "Stolz, “der begründete Stolz 
der Geiftlichteit mar aber. noch ein höherer) als der der 
übrigen Nömer gegen die Gothen; denn wenn auch die, 
fe übrigen im Gefühl ihrer Bildung und ihres ortho⸗ 
doren Glaubens mit Verachtung auf die kegevifche 
baren herabſahen, deren zu bedürfen, denen in mans 
her Hinſicht Preis gegeben zu fein, man als- Calam— 
taͤt betrachtete, hatten doch die Geifttichen, hatten ing; 
beſondere die Bifchöfe weit größere Urfache,fich ftolz 
Da 2} EN SERT RR TE ‚DÖRR * 
*) Lembke ©. 19. * 99 An ‚Lid 
**) und die Bifcofftellen find in der Regel in’ einer Art 
Erblichkeit, die fih daraus erklärt, daß die Bifchöfe 
bei ihren Lebzeiten der Geiftlichfeit und Gemeinde Nach: 
folger empfahlen und für deren Wahl Sorge tru: 
gem Go empfahl der Oheim gewöhnlich den Neffen. 








den Gothen entgegenzuftellen, denn fie waren ja die 
Träger und bevorzugteſten Repräfentanten diefer Höhen 
Bildung, diefer reinen Glaubenslehre. Sie erichienen 
dem Volke um fo- mehr als die eigentlichen Kalter feines 
ganzen volksthuͤmlichen Bewußtſeins als auch der Kirch, 
liche Zufammenhang mit Nom, mit Einem Worte der 
tirchliche Zufammenhang aller Theile des weftrömifchen 
Neiches, deutlicher blieb, während der weltliche mehr 
und mehr fich Löfte. F m. 
Wir Deutſche haben in der Regel von der Größe 
und Bedeutung diefes roͤmiſchen Stolzes gegen die Bar— 


baren in den neuen germaniſch⸗ romanifchen Reichen nur 


eine ſehr teübe oder gar Feine Worftellung, theils weil 
uns die Nationaleitelfeit doch troß unferer angeborenen, 
Veſcheidenheit diefe Neiche oft etwas anders anfehen laͤßt, 
als fie waren; theils weil wir bie detaillirteften Nach: 
richten über diefe Neiche erft aus Zeiten haben, wo fchon 
die. höhere äußere Macht und Gewalt in den Händen 
der germanifchen Heerkoͤnige lange genug gewirkt hatte, 
die Römer gefehmeidiger zu machen, fie zu bewegen anf 
ihren Stolz zu verzichten, der vis-A-vis des nothwen- 
digen Ganges der Dinge doch oft genug zu Schanden 
wurde: — auch ſchwand allmaͤhlig der Grund des Stol⸗ 


* 


zes, die Bildung und der Unterſchied des Glaubens. 


Die lebhaft aber dieſes Volksbewußtſein, dieſer Stolz 


per Roͤmer urſpruͤnglich war, zeigt am beſten ein Vor— 
fall aus der Zeit, wo der gallifche Theil des weſtgothi⸗ 
ſchen Reiches an die Franken uͤberging.*) 





*) Auch daß SHlodwig, nachdem er das ſüdweſtliche Gal- 
lien erobert, den Patrieiustitel vom oftrömiichen Hoie 






N 
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Adalbald, durch ſeine muͤtterliche Abſtammung ein 
Verwandter Dagoberts, und im Oſtrobant (im ſuͤdweſt⸗ 
lichen Heunegau) reich begügert, war war, eine Zeit lang mes 
vowingifcher Beamteter in dem ehemals weſtgothiſchen 
Theile Galliens, welcher ſpaͤter deshalb auch noch zus 


wæeilen Gothia und. deſſen Einwohner Gothi genannt 


wurden, obwohl die eigentlichen (damals noch ganz aria⸗ 
niſchen) Gothen vor den. katholiſchen Franken gewichen 
waren, Er warb um ein Froaͤulein, Namens Rictru⸗ 
dis, aus einer der vornehmſten ſenatoriſchen Familien 
( generosa Wasconun: prosapia, regium stemma ac 
senatorum genus optimum), die eben ihrer fenas | 
torifchen Abkunft wegen, ficher eine Roͤmerin war; als 


er fie aber heirathete, waren deren Brüder deshalb fo 


aufgebracht, dag fie, um dieſe Schmach zu tilgen, 


Adalbald ermordeten, Der fraͤnkiſche König aber wag 


te nicht ‚einmal den Mord zu ftrafen, *) 

"Unter den folgen, in weltlichen und geiftichen Stel; 
fen vielfach ung begegnenden Nömerfamilien treffen wir 
um 1 die Zeit der fräntifhen Eroberung befonders die Fa: 


 feierlih'annahm (ef, Türf, ©. 117.), hatte wohl feinen 
Grund vornehmlich in dem Stolze der neuen 
nen, deren Ariftoßraten er nur fo einigermaßen gleich- 
„Fam, 
» Fragmenta de rebus * gestis Dagoberti I. =. Du- 
. chesne vol, I, p. 654, Acta Sctorum ordinis $, Be- 
nedicti collegit D, Joh, Mabillon saec, II. p. 941.942, 
Raynouard histoire du droit munieipal en France 
b „(Paris 1829) lib, II, chap, 6, s. 6. f. Raynouard hat 
in dieſem Kapitel mehrere Stellen gefammelt, welche 


‚beweifen, wie die Römer zu Chlodwigs Zeit in Gallien 
ftanden. 
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milie der Ferreoli. An einen diefer Ferreolen iſt ung 
noch ein Brief (ib. VII p. 12.) des Apollinaris Sido, 
nius *) erhalten, der uns auch diefen Letztern als ei 
nen Verwandten der Ferreoler kennen lehrt. | 
Dieſer Tonantius Ferreofus, an welchen Apollina⸗ 
vis Sidonius ſchreibt, wird felöft vir praefectorius ge 
nannte, und ftand, wie aus dem Inhalte des Briefes 
hervorgeht, in ſehr ſchwierigen Zeiten ruhmvoll als prae- 
fectus praetorio an der Spige des römifchen Galliens. 
Er war durch ſeine Mutter der in Gallien hochmaͤchti⸗ 
gen Familie der Syagrier verwandt (Tonantius Fer- 
reolus praefectorius Affranii Syagrii consulis © filio 
nepos Apoll. Sid. lib. I. ep. 7.), und fein Vater muß 
ebenfalls in ſehr bedeutenden Aemtern geftanden haben. 
Apollinaris Sidonius nennt ihn in feinem letzten Ge 
dicht: rectorem columemque Galliarum, prisci Fer- 
reolum parem Syagri, und deffen Gemahlin, alſo die 
Tochter. des Affranius Syagrius, nennt er Papianilla, 
As die Gemahlin des Tonantius Ferreolus, des Freun— 
des und Zeitgenoffen des Apollinaris Sidonius, wird 
eine Tochter des Kaifers Avitus genannt; **) doc). ver- 
mag ich über die Grundhaltigkeis diefer Angabe nicht zu 
urtheilen, Daß Tonantins Ferreolus noch Brüder hat: 
te, fehen wir aus einer Nachricht des Apollinaris Si⸗ 











*) Caj. 8. Appollinaris Sid. ‚opera (ed. Io, Savoro. 

Paris 1599.) p. 456. | 

**) of. Chronicon Hermanni contracti etc. etc. Mustra⸗ 
vit P. Aemilianus Ussermann tom. I. p. EXIT. not, 
c., wo Cointii Annal, Franc. T. 1: p. 77. angeführt 
werden. 
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‚donius, (lib. II. ep. 9.) „mo. er von dem Aufenthalte 
„auf ‚dem Landgute des Tonantius Ferreolus, welches 
Prusianum hieß, ſpricht und ſagt: Tonantium cum 
fratribus, lectissimos aequaevorum nobilium prin- 
„eipes stratis suis eiiciebamus; und ſo iſt es denn 
nichts weniger als unwahrſcheinlich, daß der ii im J. 506 
erwaͤhlte *) Biſchof Roricius von Uzez, der um. 537 
mehr. als, achtzigaͤhrig ſtarb, und als deſſen Vater Fer- 
‚reolus vir praefectorins genannt wird, ein jüngerer 
„Bruder des Freundes des. ‚Apollinaris Sivonius, wat; 
„Denn, fein Leben, wuͤrde etwa zwilchen 447 wo 537, 
das des Apollinaris Sidonius aber — 428 u 
488 zu ſetzen ſein. Sehr 2 
15 An. das, was wir über, dieſe Familie | Ber. "Ferteoler, 
als eine der, angefehenften, maͤchtigſten in Gallien in 
den letzten Zeiten. des weſtroͤmiſchen Kaiſerthums, wiſſen, 
ſchließt ſich nun vollkommen paſſend an, was. uns, eine 
alte, Machricht von der Abkunft dev karolingiſchen Fami⸗ 
lie berichtet, zu trocken und detaillivt, als daß man an 
‚eine, Erfindung denken dürfte, wenn ſich nicht. etwa 
nachweiſen ließe, ‚daß diefe Erfindung durch ein. genen, 
logiſches Intereſſe hervorgelockt worden ſei. Es wird 
ſich aber vielmehr das Gegentheil nachweiſen laſſen, daß 
maͤmlich in ſpaͤterer Zeit ein Intereſſe da war, dieſe 
Angabe der Genealogie des karolingiſchen Hauſes zu 
unterdruͤcken, die fi alſo trotz dem erhielt, und durch 
das, was uͤber die Geſchichte der Biſchoͤfe ‚vom, Met 
© berichtet wird, nur noch geößere Beſtaͤtigung ‚erhält, 
Wir geben hier ——— nur den, jener alten) Nach⸗ 
m A - Brei *8 Ten age 2,8 


*) — ib. EM. chap 

















richt gemäß zufammengeftellten, und mit den anderwei⸗ 
tigen Nachrichten über die Familie der Ferreoler voll⸗ 
kommen harmonirenden Stammbaum der Familie des 
heiligen Arnulf bis auf Karl Meartell, weitere Erlaͤu⸗ 
terungen, Belege und Vertheidigungen deffelben einem 
fpäter zu liefernden Auffage vorbehaltend. Nur über 
Einen Punkt, der gerade den wichtigften Einwand gegen 
"diefe Genealogie und in der That den einzigen her 
"geben Könnte, feheint es uns noͤthig, fofort Einiges hin, 
zu zur fügen. Paulus Diaconus fagt nämlich in feiner 
Geſchichte der Biſchoͤſe von Metz (Monum. Germ. h. 
‘ed. Pertz. vol. II. p. 264.): „Post hos ad regimen 
ecclesiae beatissimus Arnulphus ascitus est, vir per 
‘omnia lumine sanctitatis et splendore generis cla- 
‘zus. “ Qui ex nobilissimo fortissimoquie 
‘Francorum stemmate ortus ita Dei ecele- 
siae praefuit, ut et palatii moderator existeret, “ 
Beruhte diefe Angabe des Paulus Diaconus auf einem 
ſicheren Grunde, fo fiele der ganze detaillirte Stamm⸗ 
baum, den wir noch erhalten haben und mittheilen, 
weichen zu Folge der beitige Arnulf ein Nachtomme 
der Ferreofifchen Familie if, in ein Nichts zufammen. 
Aber unerklaͤrlich waͤre dann die Erfindung diefer roma- 
niſchen Abkunft der Karolinger, da ja dieſe ſpaͤter, als 
ſie die Koͤnigswuͤrde der Franken ſuchten und erlangten, 
kein Intereſſe mehr haben konnten, den Provincialen 
zu ſchmeicheln, wohl aber ein maͤchtiges, ihre Abkunft 
als eine vornehm⸗fraͤnkiſche darzuſtellen, und wenn fie 
eine folche wirklich war, auch als folche zu vertheidigen. 
Da findet ſich nun eine vita Arnulpbi Episcopi et 
Confessoris, welche, fo viel wir wiſſen, Duchesne zu 


— ei 
erft hat abdrucken laſſen (vol. I. p. 533.) und welche uns 


über die Entftehung der Nachricht, der heilige Arnulph 


fei ein edler Franke gewefen, vollkommen die Augen 
öffnet. Diefe Lebensbefchreibung nennt auch die Fami⸗ 
fie des heiligen Armulph „nobilissimi Francorum “, 
giebt aber den beiden Aeltern roͤmiſche Namen (Quiria- 
cus und Quintiana). Einmal angenommen, diefe Na 
‚men feien Umformungen im Klang oder Sinn nd 
chender deutſcher (wie fich daraus fehließen ließe, daß 


- ihnen in der Taufe die Namen Rogatianus und Eufra- 


sia beigelegt wurden), oder irgend ein anderer Umſtand 
erklärte hinreichend ihr Vorhandenfein; fo müßte es doch 
befremden, daß diefe Aeltern zur Zeit des heiligen Nes 


migius gelebt und diefem ihre Beſitzungen in Retel (im 
villa Reiteste) gefchentt haben follen. Bald nach die: 


fem Geſchenk wäre ihnen dann ein Sohn — „eni ab 


antiqua Senatorum prosapia nomen impo- 


‚suerunt Arnulphum “ — geboren worden, welchen 


der heilige Nemigius aus der Taufe gehoben. Als dies 
fer Arnulph zu männlichen Jahren gefommen, fei Chlod- 


wig durch den heiligen Nemigius getauft worden (nach 


der Schlacht von Tulbiacum 496), und Arnulph habe 
dann auf des Bifchofs Empfehlung eine Verwandtin 


 (neptis) des Königes: Scariberda, zur Gemahlin, und 


zur Ausftener derjelben gewiffermaßen, die Grafichaft 


„von NRheims erhalten. 


Zweierlei fcheint unmwiderleglih daraus hervorzuges 
nun einmal, daß hier ein Graf Arnulph von Rheims, 
der zu König Chlodwigs Zeiten lebte und edelfränfifcher 
Abkunft war, ohne hiftorifchen Grund in Verbindung 
gebracht iſt mit dem heiligen Arnulph; und ziweiteng, 
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daß man, um eine Erklaͤrung zu ſuppeditiren, wie das 
Geruͤcht von des Letztern romanifcher Abkunft entſtan⸗ 
den ſein jenen Grafen Arnulph den Taufnamen 
erhalten ‚läßt: „ab antiqua senatorum „familia, — 
Fuͤr jene Zeiten, ‚wo man fo ‚wenig ſchriftliche Nachrich⸗ 

ten hatte, wo ſogar die Jugend⸗ und Geburtsverhoͤlt, 
we ſolcher Deänner,, wie Karl der Große war, für 
die Nachwelt im Dunkeln bleiben konnten. — ‚für, jene 
Zeiten, wo es um hundert hre zuruͤck nur Wenige 
unternehmen konnten, eine ſchlechtsangabe zu contro⸗ 
liren, iſt die ganze Lüge ſinnreich genug. Kein anderes 
Intereſſe kann ihr zu Grunde liegen, als dieſes den 
Karolingern eine fraͤnkiſche Genealogie zu ſichernʒ — 
‚aber giebt es wohl einen beſſern Beweis, daß es mit 
dieſer froͤnkiſchen Geneglogie nicht, fo, ganz ſicher ſtehe, 
als eben dieſen, daß man zu ſolchen wenigſtens ver⸗ 
daͤchtig⸗ nebuloſen Darſtellungen ſeine Zuflucht nahm? — 
Rach dieſen ——— — hier: ECHTEN 
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Beiträge zur beutfchen Literatur 
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Kyrry? 
Eid 
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Dies: Yebirond wird wiher in Kochs Comp. ) noch 


in v. d. Hagen’s Grundriß angeführte; auch find, fo viel 


wir befannt geworden iſt, dieſe Lieder, vierzig an der 
Zahl, unter denen manche ſehr anmuthig ſind und eine 
Erneuerung verdienen, noch nicht wieder gedruckt wor, 
den. Ueber den Eomponiften habe ich nichts ermitteln 
koͤnnen und feinen Namen nirgends, wo ich ihn mic 
einiger Wahrſcheinlichkeit fuchen konnte, gefunden, obſchon 
fein Werkchen eine zweite Auflage erlebt hat. Alle und 


jede Nachticht erhellt alſo aus feinem Buche, und eine 
Vollftändige Angabe des Titels und ein Abdruck der Zueig: 
Nung vor den Liedern möchte alfo das Gerathenſte fein; 


die ſeukrechten Striche beſchließen eine Zeile: 


GREGORII LANGII | HAVELBER- 
GENSIS. | Newer Deudfcher Lieder, | 
mit dreyen Stimmen, welche nicht allein | lieb, 
lich zu fingen, fondern auch auf allerly In— 

Geſch. d. german, Völker, I. 4. 3 


— 
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ſtrumen⸗ | ten. zu gebrauchen. | Der erſte 
Theil. | Iego aufs new Componirt, Corri⸗ 
givet, und | inn den Druck gegeben. | — (Hier 
unter folge nun die Stimme) — CVM PRI- 
VILEGIO CAESAREO. | Gedrudt zu Brefes 
law, durch Georgium Bawman, T. | Sn 
vorlegung Andreaͤ Wolfen. M.D. LXXXXII. 
uer 4° 3 Bog. ohne Seitenzählen, Die Ieß- 
te Seite leer.) 
Auf der Ruͤckſeite des Titelblattest 3 ad 
EPIGRAMMA 
IN CANTIONES 
GREGORI LANGU. . 
ee 5; 703 Mi 
Vt reliquas inter medium sibi vendicat artes, . 
Non secus ac virtus, Musica laeta, loeums | 


Sie divina sibi virtutis praemia iusto. 1 Cu } 


Attribui duleis Musica iure cupit. 
» Et quia praeclare tanta praecellis in arte, 
Ceu tua perspicuò Cantica, LANGE, probant 
Dignus es ut summa certatim laude veharis, 
Teque suo passim munere quisque.beet. 
M. Perrus STREUBERT 
Superint. Soranus f. .|, 
Die dritte Seite enthaͤlt folgende Zueignung : j 
„Den Edten und Ehrnvefien, Fride 
vich | end Gorfrid Othmann, Gebrüdern, uf 
Schmelz, auff | Deusih Laudn vnd Neidicht 
reinen großguͤnſti- | gen Junckhern und gi 
derern. “ Beer | | 
„Meine willige Dienſte beuor; Edle, Ehrnwveſtt 


J 








— (BE mann 


großguͤnſtige Junckherrn, 06 nun wol eine lange zeit 
hero, viel fuͤrneme Musici ſchoͤne und herrliche Trici- 
nia, womit verſtendige vnnd Liebhaber derfelben -Kunft, 
inn frölichen Convivijs vnd gemönlichen Zufammenkünffs 
ten, inn mangel der mitgehülffen, zu Vier, Fünf, oder 
mehr Stimmen gehörig, ſich delectiren und erfüftigen 
möchten, verfertigt, dazu auch in ‚Öffentlichen. Druck 
haben ausgehen laffen, Vnnd derowegen auff diefe are 
* an den tag zu geben, von menniglich vor vnnoͤtig 
wacht wird: So hab ich doch, des alles vnangeſehen, 
auff vielfaltiges begern vnd erſuchen gutter Herrn vnd 
Freunde, folgende Textus, mit dreyen Stimmen, fe; 
‚ben vnd Publiciven wollen, vngezweyffelter Hoffnung, 
es werden folche meine wolgemeinte Compofition und ar, 
beit, wo nicht allen, doch etzlichen lieb vnd angenem 
fein, vnd wolgefallenn. — 

Wenn ich denn glaubwirdig berichtet, das E. E. 
nicht allein beſondere Liebhaber der Muſik ſein, ſondern 
auch denen, ſo darinnen etwas erfahren, allen geneig⸗ 
ten Willen vnd foͤrdernis erzeigen: AB hab ich nicht 
dmbgeden wollen, E. E. dieſen erſten Theil meiner 
TRICINIORUM, zu zufchreiben, und zu vorehren, 
Beyneben freund vnnd dienfilich bittend, E, E. wollen 
ſolche meine dedication vor lieh auff vnnd annehmen, 
dnd meine günftige Junckhern vnd Foͤrderer fein vnd 
bleiben. Solche umb E. E. widerumb zu verdienen, 
in ich jederzeit gevlieſſen. Brefslaw, am tage ©, 
Johan: Baptiſtaͤ. Anno 84, 

E.E. Will. Gaecor: Lancıvs 


Musicus. 
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u 
1. 
Wann ich nur hab’ dich Here allein, 
So kann ich allzeit froͤlich fein, 
Alls zeitlich wird bei mir veracht, 
Ob mir gleich Leib und Seel verfchmacht, 
Du bift mein heyl Herr Jeſu Chrift 
AUS Leid mir jegt verſchwunden iſt. 


Vnd frag nichts nach Himmel und Erdn, 
Henn du nur fannft meinem Hergen werdn, 
Hilff du mir durch dein Geift behend, 

Vnd jhn zu mir inns Hertze ſend, 
Allein du mein Erloͤſer biſt, 
Mein troſt vnd huͤlff zu aller friſt. 


Erret mich aus des Todes not, 
Durch dein Blut vnd Fünf Wunden rot; 
Das ich dir folg im meinem Lebn, 
Staub, Lieb, geduldig fey darnebn. — 
Der Teuffel vnd der Hellen band 
Wird alls an mir zu ſpot und ſchand. 


— — — 


2. 

Geh deinen Weg 
Auff rechtem ſteg, 
Fahr fort vnd leid, 
Trag feinen neyd. 
Bet, hoff auff Gott 
Inn aller not; 
Sey ſtill und traw, 


⁊X 








— 
Hab acht vud ſchaw, 
Groß Wunder wirſtu ſehen. 


Dein luſt allein 

Laß allzeit ſein, 

Des Herren gnad 
Dann der gnug har, | 
Der hofft auff ihr, 1 
Als guts zu gwinn. | 
Sey fill und traw, * J 
Hab acht und Shaw, 0 4 
Groß Wunder wirſtu fehen. R' v 


AU Wege dein 
Laß Gottes fein, 
Der wird wol dich, i 
Glaub ficherlich a —— J 





Ans Liecht der ſchar 
Bringen fuͤrwar. 
Sey ſtill vnd raw, 4 
Hab acht vnd fchaw, 

Groß Wunder wirſtu fehen. 


— e e 


—— 

Ach vater Abraham o komm, 
Erbarm dich mein, ſend Lazarum, 
Auff das er netz den Finger ſein, J 
Vnd kuͤhle mir die Zunge mein, 
Groß Pein Leid ich in dieſer flamm— 
Zu jhm ſprach vater Abraham : ! 
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Mein Sohn gedent, haft guts darnebn 
Auf Erdn empfangen in deinem Lebn, 
Vnd Lazarus viel böfer plag 
| Empfieng auf Erden afl fein tag; 

j — Nu aber er getroͤſtet wird, 
Du aber grauſamlich torquirt. — 


Denn weil du lebtſt auff Erd inn frewd, 
Gott vnd ſein Wort verachtſt allzeit, 
Bey dir trew warnung nichts durchauß 
Wolt geltn, triebſt hoffart, lebtſt im ſauß, 
Weil dann die Gnadenzeit iſt hin, 
Wirſt ſtetig pein haben zu gwin. 





4. 
Daniels Knaben drey 
| Iſt Gott geftanden bey; 
, Sein Engel that er fchiefen, 
Im Fer fie zu erquicken, 
Das haben fie erfahren, 
Inn jhren jungen Jahren, 


Daniel gworffen war, 
Zur geoffen Löwen har, . 
Noch hat jhn Gott ernehret, 
Der Loͤwen geimm er wehret, 
Das hat er wohl erfahren | 
Inn feinen jungen Sahren. i | 


Daniel durch fein Frag 
Sufannam pon der Flag 


— 3 - 


Der Vnkeuſchheit ertöfi hat, Dim & 
Durch jhn ward kundt der) Altn rath, 
Das hat ſie wol erfahre Pr 
Sun —1 Jungen in so 


——ãun7 Höre? aa an 
ton db An Te ind 
Vor zeiten war ich lieb und werd" 

Hat ſich verkert inn kurtzer arte — 

Darin ander Dont —— 
mHNiun tt hr m AST ed 

Sind jetzt in ſpiel 

Darumb ich wie; ige m wi 


"unäne dns min Mit Feist ” 
Ihr an ‚mid; nicht chut —2 
Dann ſie ſich leſt grob merken zwar, 
Glaub mir fuͤrwar, 
Der Hoffnung bin, 
Du bringſt davon ein klein gwin. 


"Des Glucks ich furbaß warten bin, 
Idhr unſtet finn wird geochen Gen 
Dann ich mir Bam mnoeg | 
Gantz Außerwelt in And = br 
Ein andre mei 2 BERN en, «3° KB 


Der Brauchnder iſt jetzund fürhandır, 
Welchs Man’ denn fiht inn allen Landn, 
Das jedermann verfolger ſey 
Alter. loͤblichen Künften Frey. 











—— 


Welchs mich fuͤr war nicht er: 
Des mus — — 


Vor zeiten war ein, freye Kunſt — 
Das Brillenhandwerck, welchs durch gunſt 
San allen Landn iſt abgekommn, 

Habs nicht gewuſt, nun ichs vernommn; 
Wie jetzger Zeit dann ſol geſchehn, 
Das man thut due bie Bingen fehm.»" 


Doch troͤſt ich mic, ſeys nicht, allein, 

Es wird noch manchem mehr —— 
Der ſich zu gutten Kuͤnſten fleißt, 
Wird jm am end vndanck beweiſt; 

Verfolgung für fein muͤh zu lohn, — 

Denn Kunſt jetzund muß Betteln gohn. a 


x 4 
— 


ad a ta 15 % 2 
Ein * — PR un. a 
Bei einem huͤbſchn Jungfeäwelein; | —3 
Er ſprach mit groſſen fhmergems sun 5 +. 
Ah, Ach ſchenkt mir doc, ewr Suönglein,, ' 
Ein fchöner Jahrmarckt foll ewer fein, 
Das fag ich euch von hergen, 


Das Maͤgdlein lacht, Hub an und fprach, 
Das Kränglein ift einm andern gmacht, 
Drey Zar wil ichs noch tragenz. 10. 
Hört, Hört vmb diefelb Zeit wider her, 
Iſts euch gelegen ohngefehr, 
Da wolln wir mehr. von fagen. 








ne 
Deiner man hie gar wenig ade, 
Nach dir thu ich nicht fireben. 
Bei auf ID von Br ihr gar, 
Nach euch ſteht All mein fin emd mr, -- 


Euch will ich mich ergeben. N 





en 
Nun bin ich einmal frey ‚von Liebes Banden, 
Vnd thu jetzund allein nach kurtzweil ringen, 
Das mag ich wol mit, Luft, ein Liedlein fingen. 


Kein trawern iſt bey mir. nicht ‚mehr vorhanden, 
Für frewden thut mir offe mein Hertz aufffptingen, 
Das mag ich wol mit, Luſt ein Liedlein fingen, 


Drum alle die jhr feid mit Lich umgeben, 
Zu wenden widerumb befleife euch eben, 
So lieb euch immer ift ewt Leib und Leben." 

> 
- Wann ich der Zeit, 
Darinn ich hett groß frewd, 
Teglich bei mir bedendder: .. . 0 
Vnd ſchaw nur an, Sr 
Das Elend das ich han, 
Thut mir mein: Hertz fehr Erenden. 
Don wegen dein PR 
Hertzallerliebſte mein, 





SE nen 


Ich wänfchen wolt, 
Das ich ara dein mr 
Dann. ‚vor. "viel — EN 
Ich ‚dir, trawn recht lieb War, \ ‚ | 
Segt haftu mein vergeffen, 
Das macht das dir 
Ein ande ift kommen für, 
Hat dir dein Herz beſeſſen. 
Ich armer tropff, —* 
er ich gleich offt antlopff / 
Ri bleiben draus, JE RR 
Darum mein frewd ift aus, 


6 hett vormein wi . * er 72 
‘ Mann nur die Sonne ſcheint, Fo 
Kein Regen follt mir werden, 

Vnuſtetigkeit Gin ai ic alla mund 


4 





So regnets 


N 


Allhier auf dieſer ‚Erden, 
Schlegts vngläd u, 
Bringt meinen Herzen vnrhu, 
Die vntrew dein, 

Bringt mir das Hertzleid mein, 


Ya KR € 


Weil dann dein Hertz uniınQ} 
Sogar mit falſchem Scherz 2 
Mich armen hat betrogen, 

Inns Gwiſſen dein, 
Gar heimlich vnd gar fein, 
Sin ander iſt geflogen 





— ai 


So befehl ichs Gntt 
Der all die Wahrheit a 
Derſelb mein Gott, ! 

Wird helffen aus ‚aller * 


Er er 
. NM hm na 5 
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ö Mer 
Ach Lieb ich mus dich laſſen / 
Ein Zeit groß ſchmerzen fallen, 0. 
Weil ich von die mus fein; m 
Wie koͤndt mirs vbler gfallen, ©“ 
Das ich die Liebft ob allen % 
Solt meiden foweit von dem Ben 


N trew ich oft bedente 
a id es wol betr ti. —* 
Mich frewt ſonſt ni * 
Wenn ſie mir nur ſolt werden, * 
Meim Herken vergieng ſein onmut, 


Schwartz Euglein mic) erfrewen, 
Wenn ich ſie ſieh bei zeiten; 
Doch alte Lieb roſt nicht, 
Das troͤſt ich mich im Hertzen, 
Sie denkt auch mein on ſchertzen, 
Wie dann von mir geſchicht all trit. 





* 
Fraw Venus hat 
Gemachet matt 
Mein Gemuͤt zu dieſen — 





— ET 


Nun weiß ich nicht 
E;- Wie min geſchich 9° 90 
f i Mein Gluͤck ern enden, R 
| eige allzeit‘ unden. 


Mir ift mein == 
5x Fuͤrwar ohn ſchertz 
J Nicht mehr dann voller wunden; 
—J Noch weiß ich nicht 
— Wie mir geſchicht. * 
Mein Gluͤck ligt allzeit vnden 7 
Ligt allzeit onden. » 


Dennoh muß ich 
Sant zweifeln nicht, 
Hoff Gluͤck fey noch vorhanden ; 
Es fompt wol her _ 
Vnd iſt nicht fen 
Der Sommer loͤſt mich aus Banden, 
Loͤſt mich aus — 
X 


— 


Ich wil mic) eins erwegen, 
Wil habn ein frölichs Leben. 
Wer weiß wie langes Gott peit, 
Wenn gleich viel Leut 
Darneben mir wenig dazu geben; 
Daran mir nicht viel leit, 
Bin froͤlich allezeit. 
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Es iſt nicht lang vor Jaren, 
Frey Kuͤnſte vumehr waren, =," 
Bins wol noch eingedenck. 
Nun iſt jhr wenig am bahren, 
Kein vnkoſt thet man ſparen, 
Wenn man ſie haben koͤndt, 
Bor man jhr vbles goͤnt. 


Alſo werden viel funden, 
Welch da zu allen ftunden, 
Verachten freye Kunft: 
Iſt jhn abe feltn gelungen, 
Sey jhn derwegn gefungen 
Das Lied aus lieb und gunft 
Dom Liebhaber diefer Kunſt. 


# — 


ar, Gasen 
Songfraw von emwertwegen 
Leid ich viel fchwere pein, 
Ich bite, kompt mir entgegen 
Mit ewer hälffe ſchein; 2 
Vnd loͤſt mich aus den nöten,  _ 
Sonft wird mid) Lieb erechien eb | 


- 


Jongfraw von ewertwegen 
Entgeht all Frewde mein, . 
Ich bitt kompt mir entgegen. ... 
Mit ewer hülffe fein; _ | 
Thut mir ewr Hertz auffchließen , vi | 
Laß mic) meiner Trew genießen... 





— Bo , 


‚Songfram von’ ewertwegen 
Mus ich gefangen fein; 
Kompt jhr mir nicht entgegen 
Mit ewer huͤlffe schein , 

So wird mein junges Leben 
Durch Lieb dem tod ergeben. 





14. 
Mein fleis vnd trew ich * hab hart, 
Vnd allzeit gwart, 
Den Herren mein, 
Zum beften fein; 
Mich ſchickt darein, 
Gnad, gunft verhofft, 
Diefelb allda verkert fich offt. 


Geht Hin und her, und wer fi ch kan, 
Zu flicken an, 
Dem Ort der Zeit, 
Nah Ehrenftreitz 5 
Muß dannen weit 
Das bringt mir leid, 
Mein tren wer dienſt vngfoͤrdert bleibt. 


Kein dant noch lohn, davon ich bring y 
Man acht mic) gr)” 
Vnd ift mein zwar, 
Dergefien gar; 
Groß noth vnd gfahr 
Erlidten hab 
Was frewd ſol ich — Men 


— — 


18:9 * 
Spt Gſell, du machſt dein u, 
Sant Heffrig groß vnd fchwer, 
Daneben wilt nicht fagen, 
Was gut und rathfam wer; 
Darumb fo geh fürbag 
Vnd mich zufrieden laß. 


Euch if nicht gut zu tramwen, | 
Ob jhr gleich braucht guet wort, — 
Sobald jhr ein Jungfrawen 
Nur einmal habt bethort, 

So laft jhr bald dervon, 
Nempt euch vmb andre an. 


Huͤtt euch jhr jungen Maͤgdlein, 
Glaubt mir zu dieſer friſt, 
Laſt euch die Knaben leiden, 
Dann fie fein voller liſt. 
Derforget wol ewr Ehr, 
Sonft geldt jhr nichtes mehr, 





| "16. 

Ah Entelein, } 

Es kann nicht fein 

Das wir zufammen kommen; 
Denn du haft jet, 

Zu -diefer Fri, | 
Erfahren wol  —_ De 
Das ich nun fol Ei 
Ein andıe ban genommen, 








Warumb das ih, j 
Glaub fiherlih, * 
Deiner nicht kund abwarten: 
Solchs kanſtu fein, 
Bey dir allein 
Abnehmn ohn ziel, 
Das Venus pfeil 
Nicht lenger kan entrathen. 


Derwegen ich 


Geſegne dich, 

Aus rechtes Hertzen grunde: 
Das dir wolt Gott, 
Helffen aus Not, 

Sampt meiner Braut, 

Die mir vertrawt, 

Sol werden alle ftunde. 





17. 
Ein ftreit Hab ich gefehen, 











Vnd wolt jhr den verftahn; 
Es ift nicht lang gefchehen, 
Ein Katz kam auff den plan, 
Sie fprang herumb 

Die qwer und kruͤmb, 

Sie meint, fie wer alleine, 
Sm Land, und fonften feine. 


Das thet dem Bock fehr zoren, 
Er daucht fih auch ein Mann, 
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Er fprach zur Katz, du thore, 

Dein mutwill ſoltu lan, 

Du loſer ſchalck, 

Ich will dein balg 

Zergerben ungehewre, 

Dein ſpringen ſol werden thewre. 
Das ward ein alter Hund gewar, 

Er ſprach zum Bock, her Meiſtr, 

Wehr dich wol. Der Bock ſprach darı 

Ich bin für-war kein fchüfte, . 

Mein haut wil ich. 

Werhn ritterlich. 

Er ſchlug die Katz von dannen ’ 

Das fie Hub an zu zannen. 


—_ 


18. 


eng kompt herbey , 
Nun wil ich frey, 
Ein froͤlichs Lebn anfangen; 
Weil Sommerzeit 
Nun nicht ift weit, 
Der Winter ift vergangen, 
AU Feld thun jeßund grünen, 
Du Lens bringft ſchoͤne Blumen. 


Nichts liebrs auff Erd, 
Ich jhe begert 
Im harten Winter kalde, 
As Lengenfchein, 
Da fröih mus fein, 
A Creatur gar balde; 
Geſch. d. german. Völker, I. 4. 











— ee 


AU Feld thun jetzund grünen, 
Du Lens bringft Schöne Blumen. 


Gott geb dir zwar, 
Das du viel Jahr 
Magft Frücht und Blumen bringen: 
Du Edler Lenk, 
Mit deinem glentz, 
Wie Sonnfhein her thuft dringen. 
All Feld thun jeßund grünen, 
Du Lentz bringſt ſchoͤne Blumen. 


— — 


19. 


Ich hoͤrt ein Jungfraw klagen, 
Sie klaget vbermaß, ꝓ 
Gleichſam ſie wolt verzagen, 
Vor trawern ſie ward blaß. 
Ihr vnmut war nicht kleine 
Vmb einen Juͤngling reine. 





Sie ſprach aus gantzem Hertzen; 
Wie komm ich aus der not, 
Darzu aus dieſen ſchmertzen, 
Wolt Gott ich were todt, 
Denn alſo ſein gefangen. 
Der Juͤngling kam gegangen: 


Er gruͤſſt ſie ſeuberlichen, 
Ihr Euglein ſie auff jhn — 
Erhub gantz jnniglichen, 
Vnd ſprach: Nun iſt dahin 








Mein leid, ich will mich ſetzen 
‚Zu dir, alls leids ergegen. 


—— 


20: 

Ah, möcht es doch gefein, 
Sprach fich ein Meidlein fein, 
Das ich nach meinem willen 
Möcht meinen kummer ftillen; 
Der mir bringe leid und fchmergen 
Heimlich inn meinem Hertzen. 

Mein trewe Lieb und gunſt, 
Iſt allenthalb vmbſonſt, 

Mit jhm iſts ganz verloren, 
. Den ich mir bett erfohten; 

Das bringt meim jungen Hertzen 
Heimlich viel leid vnd fchmerken. 

Ad, möchts geſchehen auch, 
Vnd würd forthin der brauch 
Jungframn auf Bulfchafft giengen, 
Moͤcht jhn auch nicht mißlingen: 
So wolt ich nach meim willen, 
Leichtlih mein Kummer ftillen. 


Der Ander Theil, | Newer Deudfcher Lie; 
der, | mit dreyen Stimmen ꝛc. (wie oben) 
inn den Druck gegeben. |: Durch Grego- 
rium Langium Havelbergensem. | 
(Hierunter die Stimme; das Folgende wie 
oben.) | ANNO M. D. xc. 





4* 
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Die Ruͤckſeite des Tirelblattes iſt ler, Sas. folgt: 
„Den Edten Gefirengen Herren, Herrn | 
Sigmund von Zedlig, auf Newkirch 
onnd Steinberg: | Nm: Kay. May. 
Kath und Präfidenten Ambtsverwalter bey der | 
Camer in. Schlefin. Vnd Herrn Hanfen 
Khochtitzki, von und auf | Khochtis, vnd 
Lublinitz: Roͤm: Kay: May. Camer Rath | 
inn Ober vnd Niderfchlefien, ac, Meinen groß, 
- günftigen | gebietenden Herren und Foͤrderern. 
„Edle, Geftrenge, Großgünftige vnnd gebietende 
Herrn: Demnach ich vor zweyen Jahren, den Erſten 
Theil meiner Trieinien auff vielfaltiger Leute erfus 
chen vnnd begeren inn Öffentlichen Druck verfertiget, und 
nun befunden, das diefelbigen nicht, allein, Di 
und verfaufft, Sondern, auch vielen angenem vnd wol 
gefallen. Habe derowegen nicht unterlaſſen koͤnnen, den 
Andern Theil dieſer kurtzweiligen Lieder auch vor die 
Hand zu nehmen, vnd denſelbigen vor wenig tagen ab— 
ſoluiret. Dieweil ich dann von vornemen tapffern Leu—⸗ 
ten verſtanden, das E. G. beſondere Liebhaber der Mu— 
ſica ſein: Alß bin ich verurſacht, E. G, obberuͤrte Lie, 
der zu zuſchreiben, vnd zu vorehren. Dienſtlich bittend, 
E. ©. wöllen ſolch meine wolgemeinte Dedication, von 
mie vor lieb auff und annehmen, bie beyneben auch 
meine ganſtige Herren , fein vnd bleiben, inn deren 
Gunſt vnnd Foͤrderung ich mich vnterdienſtlichen beueh— 
len thue Breſslaw, 16. Septemb, Anno 1586. 
— | 


es 3 j AL i 
Dienftwilliger Yu ) 


+ Gregorius Langius. 
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AIch weis ein —— 
Das ligt mir in dem —— mein, 
Ad, das ich folt, ER 
Wie gern ich wolt, * — ke N 
Trac Luft meins hergen 
Gar freundlich mit se fetten, 


Mein Lieb gegn: hr wird wald ne, 
Sn ftettigkeit IE trew. 
Zart ſchoͤnes bild, | 
Gleich wie du wilt, h we —— 
So ſols geſchehen, Fre A er 
Wil dich gar nicht auffgeben. e 
Zart ſchoͤn und tugendreiche Rai 
Gedenck, dieweil ich ‚dir vertraw 
Mag e8 gefein, ‚nt nis Denid 
Schick dich dareim, un O9 nn u 
Laß dein trawern faren, 
Gott wird uns wol bewahren, 


LE u 


Zart ſchoͤnes bild, 
An tugend mid, u nn 
Thu mich mein bitt Be 
Dann ich von, die, hi 
Glaub gwißlich mir, 
Nichts weiter thu ee > 
Dann lieb und gunſt ©. 

Doch nit vmbſonſt, 


Gen dir allein zu tragen. 





J 
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i\ 
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a 
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hi 
Mil, 
Hi 
am 
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| 
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Nur lieb du mic, 
Gleich wie ich dich, 
Inn züchten und inn ehren: 
Dann mid) von dir, 
Staub ficher mir, * 
Gar niemand ſol abkehren, 
Du biſt und bleibſt 

Die Liebſte mein, 

Dis an mein letztes ende. 


„art 


Solche glaub du mir, 
Mein fchönfte zier, 
Vnd laß dein Herb erweichen 
Den willen dein, 
Ergib darein, 
Vnd thu gen mir dergleichen, 
Mein liebſtes Hertz, 
Gewiß ohn ſchertz, 
Es wird dich nicht gerewen. 











‚23. 

Moͤcht ich gunft han 
Bey dir, das kann 
Ich nit verftahn. , 
Derhalb bit ich, 
Du wolleft mic) 
Daſſelb gentzlich 
Berichten gar; 
Denn ich dich zwar, 
Lieb hab Für war 
Inn trewen, 


er a ae 


Darumb fo kehr 

Dich zu mir her, N 

Ic) bger nichts mehr, 
Denns herge dein, | 

O liebfte mein, > | i 

Dein wit ih fin, i 

Vor alles gut, 1 
Hertz, ſinn vnd mut | | 

Sid) ‚gen dir thut —* 
Wend mein elend J 

Gros ſchmertz mir wend, | I 

Dein troft mir fend, | I 

Vnd gib mir bfcheid, — 1— 

Das ich aus leid 4 
BU xxc x du 
Komm, iſt mein bit, * i * J 

Lieb theil mir mit 

Es wird dich nit | | 4 
Gerewen. — 

Tier a | I" 

en — 

Ach ſehnlichs leid vnd klagen, ih 

O Jammer, angſt und fchmerg, i 
Mir wird gar bald verzagen, ‚N 
Im Leib mein elends Hertz J 
Das macht das bittre ſcheiden, I 
»Welchs ich jet dulden mus. - | IN 
Allein das. bittre fcheiden * 


Entzeucht mir all mein fremd: | 
| 
| 
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Aus frewd in fehnlichs leiden, 
Sich hat verkert die Zeit; 
D weh des groſſen fchmergen, 
Den ich jeßt dulden mus, 


Doc wie ich offt vernommen, 
Auch, feldft gelefen hab, 
Das endlich. widerfommen, 
Wendt alles trawern ab; 
D weh ich müft verfchmachten, 
Wenn ich den troft nicht bett. 





25. ; 
Her Lieb was hab ich dir gethan, 
Wie Hab ichs fo verfchuldt, 
Das ich mus fein gank außgethan, 
Vnd wirft eim andern hold, 
Vnd wirft eim andern hold; 
Dein faliches Hertz. 
Glaub mir on ſchertz, 
Kan ich daraus erkennen. — 


Het ich dein vntrew vor erkandt, 
Als ich noch war bey dir, 
Mein Hertz het ſich von dir gewand, 
Solſts gwißlich glauben mir, 
Solſts gwißlich glauben mir. 
Dein falſches Hertz 
Bringt mir viel ſchmertz, 
Hat mich faͤlſchlich betrogen. 






u: 


u 


Darumb magſtu jinmer we, 

Nach dir ich ſchon nicht frage : 

| Dann falfch und vntrew ift dein ſinn, 
Solchs ich in warheit fag, I 
Solchs ich in warpei ſag. 

Dein glatte wort 
Han mich bethoͤrt, AN 

a dem fo dir a 


26. 

Wie hefftig, dhur mic, Freud 
Jungfraw ewr ſchoͤn geftalt, 
So offt ich thu bedencken, 
Ewr tugend — * J 
Damit jhr ſeid gezier * 
So ſchoͤn und wol formiret, 
Nach Jungfrͤwlcher a art. 2 


Ewr ſchwartzbraun Euglein Gin, 
Ewr Wenglein weis und rot, 
Kan mic gebracht frware, 
Inn angſt und ſchwere not. 
Doch ich alls gern will — 
Hoff werdts umb mic), —* 
Vergelten Lieb mit wenn x 


* 
F 


Ich fans ja u seo, | Be 
Ob ich ſchon gerne wolt ... 4 
Mein Hertz iſt gantz ewr engen, i 
So jhr nur felber wolt; 


2 
* 
x 
m‘ 
— 


— — — 
Fremen 


air Enno 
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Mag ich nur euch. erwerben, 
Gern will ih nachmals fterben 
Vnd alle frewd verlahn. 


27. : 
Ach hertigs Her, 
Mein Schmerg 
Erkennen thu; 
Sch Hab Fein ruh, 
Nach dir ſteht mein verlangen, 
Iſt wunder nicht, 
Dein Freundlich” gficht 
Hat mir’ mein Her gefangen, 
Nun bin ich dir 
Mit gir 7 
Von hertzen gneigt, 
Auff meinem eyd, 
Sol mir kein liebre werden 
‚Denn du allein, 
Merk wie ichs mein, 
Du bift mein troſt auff Erden, 
Nim an von mir 
Zu.diein 
‚Mein willigs Herb, 
Ohn allen ſchertz, 
Hab ich mich dir ergeben, 
Schaff vnd gebeut, 
Kein dienſt mich rewt, 
Dieweil ich hab das leben. 
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‚mal Baar NR 
Mein Hertz vnd hort 
Ich mus ae fort, a 
Bon ir music) mich ſcheiden 


Mein j — 
Viel en 
Heimlich ‚datum. mus LS * 
Das ich bey.die,» — 
Mein Höchfte zieny u ge 
Nit mehratan longer bleiben, 
Vorkert all frewd, 
Inn ſehnlichs leid 
Thut mir kurtzweil vertreiben, - 


Byd ob ieh on, 4 md 
Dich mugsverkohm, Hauach- dh bij Ey KA ; 


Ein — Bien 
So koͤnnen dich ansmmsift 
Glaub ſicherich. 
Grote Bd en 0 


+ 


BT F —* Ben 

Hechleb ich it, I mi * fi 
Laß du ja hie ' zn 93 
Dein ieh gen mir — 
Beftendigkeit, | i 
Inn lieb and did,” 
Kan ib Sn gunfe erhalten," 
Ob du auch viel 
Ohn maß vnd ziel, = 





— 


Muſt meinetwegen dulden, 

So glaub fuͤrwar, 

Das ich es gg 
Mit trewen wil ee. 


Nun fear) dich Gott, 
Mein Mündlein rot, 
Mein liebfter Schat auff Erden; 
Du biſts allein, 
Hertzliebſte mein, 
Die mir zu theil ſol werden. 


— — 


30. 

Ein ſehnlichs gros verlangen 
Trag ich Hertzlieb nach dir, 
Die du mein! Hertz gefangen," 
Niemand kans glauben mir; 
So offt ich dran thu dencken /⸗ 
Wie mich ſo ſehr thut krencken 
Hertzlieb dein hinnefort. 


Wie lang wiltu verlaſſen 
Inn lieb mein brinnends hertz, 
Denn ich fan ja nit maſſen 
Ohn dich mein groffen ſchmertz, 
Drumb thu bald widerkehren, 1. 
Dem geoffen jammer ——— " 
Komm bald eh ich verſcheid. 


Komm bald, ich mus * — 
Komm bald, das iſt mein bitt; 











net WE 


Laß mich dein gunſt erwerben, | 
Darumb ich mich vofft bemüht: ı 2 MW 
Denn ohn dein gunſt vnd willen" ü 
Mein Leid. mit iſt zu ſtilen, 0% 
Komm bald D Tiebftes Lieb. ! 

j N 


en hl: 


sl — — vn, 
Mein Herk nach Gottes willen j 
Ihm bat gebildet ein, | Ir 


Ein Meidlein inn der ftillen, 
Lieblich, holdſelig fein. 


Gott hat fie mir erkoren, 1 
Die allerliebſte mein, H 


Ohn fie iſt kein geboueh, | ji 
Die mir Ende Tieber fein. 


Artlich und wolformiret, 
Sind all jhr gliedemas, — 


Mit tugend hoch gezieret, 
Iſt ſie auch vber das, | —4 
Drumb liebt ſie mir 06. allen MM 
Das wunderfchäne Kind, * 
Thut mir hertzlich — — — — r 
hrs gleichen ih ME | # 

Ja ſolt ich ihretwegen 
Auch kommn in groſſe noth iger > I 
Ind ſtetigs trawern pflegen, | 1 
Dis in den bitten tod; N 

Ir 








— — | 
Wil ich von jhr nit ſcheiden, 02 

Das glaub man mir fuͤrwar, 

Inn leid vnd auch inn frewden, 

Bleib ich jhr gantz vnd gar...) 0 





32. 


Ein trewes Hertz iſt ehrenwerd, 
Ein thewer ſchatz auf Erden, 
Wem ſolches Gott der Herr bſchert, 
Nichts beſſers mag jhm werden: 

Sein hertz vnd gmuͤt 
Stets gruͤnt vnd bluͤht, 
Mit gdult kan alls er tragen. 


Trew hab ich gfundn, ſo ich begert, 
Trew fol geleiſtet werden, 
Wenn ſie von Gott mir iſt beſchert, 
Das liebſte Lied auff Erden: 
Was finde doch mir, 
O fchönfte zier, 
Auf Erden liebers fallen. 





Trew fol gewiß auch bey mir ſein, 
So lang ich hab' das Leben; 
Mein liebſtes Lieb vnd augenſchein, 
Wolt Gott es moͤcht bald werden, 
Das du vnd ich, 
Gantz frewdiglich 
Beyſammen möchten leben. 








88, Price: 
Jungfraw thut doch bedenken, 

Die fchwere angft und not, J— 

Welch tag vnd nacht thut krencken 

Mein Hertz bis in den tod. 

Gar viel ſchmertzliche wunden, 

Mein elends Hertz all ſtunden 
Sant kleglich dulden mus, 


Jungfraw lafts euch erbarmen 
Lafts euch doch fein kein fherk, 
Vnd loͤſet mich viel armen 
Von folcher pein und fhmerk. 
Dann wo ich euch muß menden, 

So elend von euch fcheiden, 
So Ieb ich gwiß nit lang. 


Jungfraw drumb merckets eben, 
Nempts an für keinen fpor, 
Weil euch nun if ergeben | 
Mein leben und mein tod; 
So thut ewer huͤlff nie ſparen, 
Ir ſolts gewiß erfahren, 
Das ichs vergelten wil. 








ar Mike Far f 
er ſeh dich fie ein ſoche an # 
Die fo wol triegen kan; 


Vnd ſtets vor dich | 4 
Gantz ehrbarlich bi f 
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Vnd freundlich Hift, > 

Doch falſche Kift 

Helft du zurück 

Damit brauchftu manch heimlich ſtuͤck. 


As ſich dein Lieb mit mir anfieng, 
Dein vntrew auch angieng; 
Ohn mein beger 
Du felber mehr 
An mich haft bracht, 


Het nicht gedacht 


An andre Geft, 
Deiner mäffig gahn ift wol das beft. 


Recht, wie du helft’ dein trew an mir, 
Ehen alfo ift dir 
Gegn andern auch 
Du haſt den brauch 
Der nehſt der beft, 
Wenns mancher weit, 
Der dic from fchegt, 
Er nem dich nicht, wenn dit jhn berfk. 





35 
Dein Her iſt wie ein Taubenhaus, 

Billich man von dir faget; | 

Einer fleugt ein, der ander aus, 

Manch gut Gſell hats beklaget, 

Ders hat erfahn 

In kurgen Jahrn, 

Wie ſchnell dein Lied ſich menden, 


Gleich 











ee 

| Gleich wie der Wind im Wetterhan 

| Bald hin und wider kehret, | | 
Eben fo thut dein Lieb beſtahn, i 
Wie man folchs offt erfehret; | ä | 
Vnd wirds erfahrn u 
In kurgen Jahrn Ä | 
Wie fchnell dein Lieb ſich wender, un 

Gleich wie Aprillenwetter pflege | 4 

Sich offt bald zu verkehren, 
Ehen mit dir ſichs auch zutregt, 
Doch wirds das end bewehren, — 
Vnd wirſts erfahrn 


In kurtzen Jahrn e 
Was dir wird hochmut bringen, N 
—. N 

36. f 

Du dauchft dich wol die liebſt zu fein, j 
Meinft koͤndt dir nit mißlingen: H 
Nun fihftu wohl, es ſchickt fich fein N 
Das dich nun thut verdringen, S h 
Ein andre bald, — 


Die Lieb iſt kalt, 

Vntrew fein Herrn thut ſchlagen. 4 
Wie manchen haſtu vor veracht, — 

Der dich mit trewen meinet, H 


Auch manchen höflich außgelacht, 


—— 


Allein darumb verkleinet/ | 
Das er gantz fchlecht, 4 
Einfaͤltig grecht, 
Vnd nit von vielen worten. J 


% H 


Geſch. d, german, Völker, I. 4, 
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Mer wolt denn nun mitleyden han 
Mit eim fo falfchen bergen? 


Ich warlich nit, ich fag mich an, 


Mit jhr nit mehr zu fchergen. 
Zwischen jhr zwey⸗ 

en Benken frey 

Iſt ſie zur Erd gefallen. 





— 
Mein Hertz von lieb entzuͤndet, 
Ach allerliebſte mein, 
Rechtſchaffen jetzt empfindet 
Gros frewd bald qual vnd pein, 
Aus rechtein trewen Hertzen 
Red' ich ſolchs ohne ſchertzen. 


Ein ehrbar Gmuͤt gezieret 
Tugendlich Edler art, 
Hab ich bey dir geſpuͤret, 
Aus vielen zeichen zart, 
gap mir ſolchs wolgefallen 
Vnd (obs vor andern allen, 


Höfflich in wortn vnd wercken 
All dein Geberde ſind, 
Recht jeder ſolchs vermercken 
Thut, ſo nur iſt nicht blind, 
Eben dies mich inn ehren 
Nicht wird von dir abkehren. 


Bey meinen hohen trewen 
Eydlich ſo lang ich leb, 
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Ned diß ohn alles fchewen, 
Gantz eygen mich dir geb, 
Sc Hoff du wirft der maffen 
Nicht auch von mir ablaffen. 


— — 


38. 
In rechter trew, bis in den tod 

Wil ich mich der verbinden, 
Die jhr mein Lieb leſt ſein kein ſpot, 
Sich dankbar thut erfinden; 
Ihr trewes Hertz 
Kan mir viel ſchmertz 
Vnd all mein vnmut ſtillen. 


Ihr wandel zuͤchtig, keuſch vnd rein, 
Ihr Leben gang on tadel, 
Solchs left jhr dis Jungfrewlein fein, 
Die höchfte zier und adel, 
Drumb fie mein Hertz, 
Sag ich ohn fhers, 
Kan nimmermehr verlaffen. 


Ohn tngend mir fein fchön geftalt 
Niemals je hat gefallen, 
Drumb weil fie from und wol at , 
So liebt fie mir ob allen; 
Alls gut vnd gelt 
Der gangen Welt 
Wolt ich nicht vor fie nehmen. 


— 


5* 
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839. 
Her wiſſen wil 
Was liebesfpiel 
Iſt vor ein naͤrriſch Orden, 
Der feh nur auff 
Gemeinen lauff, 
Wie manch gut Gſell 
Mit ungefell 
Seins ſchadens jnn iſt worden. 


‚Der wer ſich finde 
Sinn Lieb entzündet, 
Hat wenig guter ftunden, 
Sein geöfte fremd 
In angft und leid 
Sich bald verfert 


Durch ungeberd, 


Wie ich ſelbſt hab empfunden. 


Drumb junger Knab, 

Laß ja bald ab, 

Kath ich aus trewen herken, 
Denn biindheit dir 

Offt ſtellet für, 

Ein heßlich thier, 

Für d'ſchoͤnſte —9 

Welchs dir hernach bringt ſchwerhen. 


— % 


40. 
Das du im Hertzen dein 
Gros kummer angft und pein 








‚Lang zeit thuſt heimlich tragen, 
Vnd doch niemands darffjts Elagen, 
Wenn ichs thu recht bedenken, 

Mus dich nicht wenig frenken. 


Drumb thuft du wol daran, 
Das du dich ſelbſt gibft an, 
Vnd bald in jungen tagen 
Selbſt Bulſchaft thuſt anfchlagen; 
Wer wil dich drumb verdencken, 
Weit harren dich thut krencken. 


Doch thu ich rathen dir, 
So du wilſt folgen mir: 
Halt dich ſtill eingezogen, 
So bleibftu vnbelogen; 
Wirſtu ſolchs wol bedenken, 4*4 
Wird dich Fein Vnfall krencke. 


— —— 
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II. 
De truwe maget. 

Schon im Jahre 1824, als ich von einem Bekann⸗ 
ten angegangen wurde, die in Efchenburg’s Denk 
maͤlern altdeutſcher Dichtkunft (Berl, 1799,, v. ©. 233 
— 245,) zuerft abgedruckte Erzählung „Studentenglück « 
in fprachlicher Ruͤckſicht für ihm durchzulefen, machte 
ich die Bemerkung, daß ſich der gelehrte Herausgeber 
in Anfehung der Titellofigkeie geiree habe, wenn die 
Erzählung in der Handfchrife ſchon feine Aufſchrift 
hatte; indem fie, wie häufig die alten Erzählungen 
vor den Schluß, welcher die captatio Dei matrisque 
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dei gratiae enthält, ihren Titel angibt. In diefem 
Gedichte heißt es V.18 — 16. vor Ende: 

nv hebbe yk jn de mere gesaget 

vnd heyd de truwe maget, 

de durch truwe nv vruchteden dot. 

Unftveitig ein viel befferer und dem Inhalte weit 

mehr entfprechender Titel als Studentengluͤck, da das 
Glauͤck, die Liebe einer ſchoͤnen Frau zu gewinnen und zu 
genießen, ohne von dem Ehemanne und den Hrüdern der 
Frau darüber ertappt zu, werden, „keine jo große De; 


gebenheit if, als die Anhänglichkeit der Magd, die 


durch ihren Scharffinn ihre Frau von der Gefahr ber 
Entdeckung zu befreien weiß. | 

Da ich nirgends gelefen habe, daß Jemand dieſelbe 
Bemerkung wie ich gemacht, ſo theile ich ſie jetzt mit, 
um dem Gedichte feine eigenthuͤmliche Benennung wie: 
der zu fichern, 


III. 
M. Albertus Wichgrevius. 


MWichgräf gehört zu den lateiniſchen Dichtern unferer 
Nation, die jet fo gut wie gar nicht mehr bekannt 
find; und doch muß er zu feiner Zeit Beifall gefunden 
haben, denn feine Komödie „, Cornelius relegatus “ hat 
drei Auflagen erlebt. In der deutfchen Literatur kann 
dieſe Komoͤdie nur wegen der in deutſchen Reimen ab⸗ 


gefaßten Argumente eines jeden Acts beruͤckſichtigt wer: 


den; und dies mag denn auch der Vorwand fein, um 
ihe Andenken hier erneuern zu koͤnnen. Mehre Im 
teiniſche Komoͤdien und Tragoͤdien haben dieſe Eigen 
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thuͤmlichkeit, den Inhalt in deutſchen Verſen anzugeben, 
3,.D. Friſchlins Phasma u. a.. Der Cornelius rele- 
gatus, welcher in fünf Acten von fünfunddreißig reden; 
den Perfonen gefpielt wird, hat eine moraliihe Tem 
denz. Cornelius ift ein Student, wie es immer noch 
welche gibt und geben wird, der durch fein. ausichwei, 
fendes Leben fein Vermögen vergeudet und ſeiner Ex— 
ceſſe wegen relegirt wird; feine Umkehrung wird auf 
aͤhnliche Weiſe bewirkt, wie die jenes Verſchwenders, 
der. ans den Gedichten „der Erbe von Linna“ und 
„das Häuschen" auf der Haide“ bekannt ift. Unſere 
Vorfahren haben fich mehr dafür; interefliet als. wir es 
thun, das Leben und die alademifchen Sitten u. ſ. w. 
der Studenten poetifch darzuftellen; Cornelius, die La- 
stitudo studentica und ein mir noch vorliegendes Stück 
von M. Chriſtoph Stummel Studentes, comoc- 
dia de vita Studiosorum. Erphordiae‘M. D. XCVIL 


+80 P. 4. fiefern den Beweis. Set, wo der deutfche 





Student fich immer mehr verfeinert, wo das burfchi, 
£ofe Leben. und Wefen bald nur hiſtoriſch vorhanden 
fein wird, kann es nur. intereffant kein, der Nachwelt 
diefe Denkmäler zu erhalten. 

Die vorliegende dritte Ausgabe vom Cornelius 

führt den Titel: 

M. Alberti Wichgrevl | Hamburgi P. I, 
CORNELIVS | relegatus, | sive | Co- 
moedia nova, | festivissime depingens | vi- 
tam pseudostu |. diosorum; ‘et continens | 
nonnullos ritas aca | demicos in Germania. ] 

Acta ammo Jubilaeo | Rostochl | in foro 
Latino. | Nunc vero |; Emendatior tertium 
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edita, cum Praefa | tione ad’ Lectorem. | 
Lipsiae | Anno cIo. Io. CH. fl,8°, A. — 
3H. Das lebte Blatt ift aber leer, 

Titel, Vorrede, Zueignungsepiftel und Lobgedtchte auf 
den Verfaſſer gehen bis B. 2. Der Cornelius releg. 
umfaßt 83 SS. ©. 84, enthält ein Epigramm von 7 
Diftihen des D. Fridericus Wideramus in iniquos 
Censores, und &.85—92. M. Alberti Wichgre- 
vI Hamburgi Satura in Vetullam, ex cuius 
nomine per Anagrammatismum Ah Vituli Mater, _ 
Consecrata Viris clarissimis: Dn, Martino Marstal- 
lero et Dn. Ioanni Volcmaro. Anno aerae Chri- 
stianae 1600. Gedruckt ift das Buch zu Leipzig durch 
Michael Lautzenberger. | 


Argumentum Germ. ActusI. 
Sen. 1. Im erften Actu wird vermeldt, | 
Wie Cornelius ein Schreibn gſtellt, 
An feinen Vater, das ihm nicht 
Von feinem Meifter recht geſchicht, 
Wil nach eine Vniuerſitat, 
Vnd werden ein Licentiat, 
. Eubulus jhm gehorchen thut, 
Vermant jhn mit freundlichem muth, 
Wie er fol meidn die böfe Welt, - 
Gibt jhm zu feim ſtudiren Geld, 
Sen. 2, Bitt Gott das er jhn woll regiern, 
Vnd glück geben zu feim ſtudirn. 
Scen. 3. Cornel. gebt zu Eugeniam, 
Vnd zeiger jhe fein fcheiden an, 
Eugenia wird betrüber fehr, 











Scen, 4, 
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Vnd bitter jhn zu bleiben mehr, 

Vnd fangen etwas anders an, 

Dauon er auch kan werdn ein Man, 
Weil er ſich abr dawider ſtellt, 
Studentenleben jhm baß gefellt, 
Die Jungfraw jhm verehrt geſchenck, 
Dabey er jhr ſey eingedenck, 
Desgleichen auch Cornelius thut, 

Vnd zeucht dauon mit friſchem muth. 
Der Mutter abr im Traum fuͤrſchwebt, 
Wie Cornelius im ſauſe lebt, 


Dnud kommt drüber in angſt und noth, 


Scen. 1, 


Wird jederman zu einem ſpott, 


Drumb ſie fuͤr ſorgen wuͤnſcht zu ſterbn, 


Eh denn fie ſeh jhrs Sohns verderbn. 


Argument. At Hu. 3 0... 


* kommen drey Studenten her 
Die ſehn Cornelium ohngefehr, 


| Empfangen jhn wie es jhm gefelt, 


Meinen er komme nicht ohn geld, 
Cornelius aber nichts bringt, 
Denn bloffe Brieff, darauf gefchreind / 


Die drey Studenten ennüßlic 


Pochen, fchnarchen, drewen zugleich, 


Scen, 2. Machn jhm ein Deposition, 


Darauff Cornel befompt fein lohn. *) 





*), In 


diefer Scene, wiſchen er. Depositor, 


Cornelius und Simon famulus, kommen mitten 
im lateinischen Dialog einige deutſche Bere vor, Au- 
rarius ſagt zum Sormel: 





— 74 — 


Scen. 3. Deſſen beruͤhmt jhm Susio, 


Seen. 


Seen. 


Seen. 


4, 


5. 


1 


Welchn Cornelius noch danckt darzu. 
Darnach wird er examinirt, 

Vnd vom Philosopho abſoluirt. 
Vom Rector eingeſchrieben auch, 
Wie es zu fein pflege ein gebrauch. 


Argum. Germ, Act. II. | 
As nun Cornelius deponirt, 


Macht er fich bald zu einem Wirdt, u 


3 


Ein Eöftlich mahl er jhm beftelt, 


Left es nicht mangeln an Gold und Gelt. 
> Die Wirtin abr -Lubentiam 
Schilt, das fie nicht bald fort wil gahn. 


Darauff fie die Studenten mild, 
Mit wunderung veracht und fchilt. 


. Cornelius aber feine Geft 


Fein thut tractiren auff das beft, 
Leſſt nichts mangeln an Bier und Wein, 
Damit fie mögen frölich fein. 


‚5. Darauff fie Asmum vberlauffn, 


Vnd werffen jhm thuͤr on fonfter in hauffen, 


— — —— 


Herr Domine Juncker habt jhr eine Cugeniam, 
Die euch geſchrieben ſolchen Bulenbriffiam, 

So muß ich euch doniren vier Rabbuſchias, 

Ob has, queis imposuisti mihi fallacias. 


Hei hei mihi! 


Cornelius, 


Aurarius. 
Si hoc modo vidisset Corculum, 


Ich weiß fie wird mir außreuffn mein Barthium. 








Scen. 6. 


Scen. 7. 


Scen, 8. 


Scen. 1. 


Scen. 2. 
Scen. 3. 


| 
Der Wachmeifter aber thut das fein, | 
Führt fie ins; Finckenbawr hinein. ie 
Leſſt es darbey nicht alfo bleibn, r ! 
Thut fie mit klagen fürn Reetor treiben. ! 
Weil aber: Sorgius mit Kift 
Dem Hansio entfiohen ift, | j 
Mit forg befömpt er groffe Grilfn, ! 
Weiß nicht wie er die fach foll ftilfn. 
Der Rector aber den Grillum 
Strafft ernftlich, fampt Cornelium, 
Vermahnt fie das fie foͤrder fein 
In frömmigkeit ſtill follen fein. 


. Argum. Act. IV. 
Im vierten Act der Susio 
Auß Vngern kompt vnd ift gank froh, 
Thut dem Cornelio zeigen an, 
Wie es jhm fey im Krieg ergahn, 
Cornelius im kegen theil 
Klagt Susioni fein vnheil, 
Nie jhm fein ſturmndt ſey worden ſawr 
Hab ſitzen muͤſſen im Finckenbawr. 
Fuͤhrt jhn darnach hin fuͤr ein gaſt, 
Des frewen ſich die Jungen faft, 
Nach diefn wird Grillo kunt gethan, 


Das Susio fey fommen an, 
Geht drauff mit Sorgio fuchet jhn, 
Bald koͤmpt ein frembder Bott herein, 
Vnd thut dem Kramer zeigen an, 
Das Corneli fachn fehr vbel ftahn. 
Dranff geht der Kramr im vollen lauft, | 


Scen. 4. 


Sen, 5. 
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End rufft Corneli ſchuldner zu hauff, 
Thun jhn fuͤrm Rector hart beklagn. 
Scen. 6. Solchs thut Cormelio anſagn 
Der Susio, Nach welchem er 
Auffm marckt den Kramer vngefehr 
Antrifft, ihn ſchlegt, vnd geht dauon, 
Scen. 7. Vnd leſſet jhn in forgen ſtahn, 
Secen. 8. Bald wird der Cursor ablegiert 
Das er Cornelium eitier, 
Sen. 9; Alsbald Cofr)nelius comparirt, 
Wird er vom Coneilio damnirt 
Vnd zehen jahr lang religirt 
Drüber er fie all iniurifirt, 
Scen. 10. Solchs Sorgius erfahren thut, 
Vnd faſſet drüber ein vnmuth. 
Susioni dieſes auch vermeldt, 
Daher Grillus ſich trawrig ſtellt. 
Scen. 11. Nach dieſem allen tregt dauon 
Cornelius groß ſpott vnd hohn, 
Sein gwiſſen thut jhm wachen auff 
Drey Oreditorn komm zu hauff, 
Vnd ſeiner Kleider jhn ſpolirn, 
Das macht jhn recht corneliſirn. 
Wie dieſe kaum ſein gangen hin, 
Kompt erſt Lubentia zu jhm, 
Vnd bringt jhm einen jungen Sohn, 
Gibt jhn jhm hin, vnd wil dauon. 
Erſt mehrt ſich ſchmertz vnd hertzeleid, 
Beredet ſie doch mit beſcheid, 
Das ſie das Kind nimbt wider an, 
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Vnd leſſet jhn im forgen ftahn, © j 
Darnad) Cornelius zeucht heim, 
Damit der Actus iſt gefchehn. | 


Argum. Act. V. 


Scen. 1, Ein Gſpenſt jet koͤmpt aus Plutons 
5 m Land, | 
| Welchs redt ein fprach euch unbefande, | 
| Thut fich bißweiln in die hoͤh ſtreckn, | 
| Darfuͤr je ja nicht wollt erſchrecken. 
Scen. 2, Diß macht ſich in Corneli Kauf, 
zeigt jhm ein ſtrick, laufft wide hinaus, 
Wie nun Cornel fich henden wil, 
Zureift der ſtrick, bekoͤmpt in eil 
Ein beein, darin gelegt viel gelt, 
Darüber er ſich fröhlich ftelt, 
Bitt Gott er wol jhm doch vergebn 
Sein fünde viel, dance jhm darnebn. 
Scen. 3. Kehrt wider vmb mit frewden gſchwind, 
Iſt gutes muts, ein Boten find, 
Welcher mit vnluſt jhm thut Funde, 
Das ein Fürft ankommen zur ftundt. 
Scen. 4. Zu welchem er ſich macht alßbald, 
Thut jhm ein fußfall aus einfalt, 
Erlangt das die profeription 
Von flunden an wird außgethan. 
Seen. 5. Darauff der Rector jhn citirt, 
Vnd jhn genedig recipirt, 
Vermahnt jhn das er ſein wild lebn, 
Hinfoͤrder gentzlich woll angebn. 
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As diß ſich alfo hat begebn, 

Cornel anfengt ein newes lebn, 
Bezahlt fein fchuld, Teft ab vom fauß, 
Vnd geht das fpiel mit frewden hinauß. 





Die Sprache des Gefpenftes ift allerdings unbekannt 
und unverftändlich. Um eine, Probe davon zu geben, 
mag das Spectrum einige Verſe ſagen: 

Al Aborotz Calcy Schul lacky missio purli, 
Blessio ny. Cornil’ fugalax moneoth haso Jusim; 
Cuth bonibyr Perlyn Schurassimi tulpel’en Auki 
Doryn nyu bracyn Suffle rare droscholi onoryr; x. 


Ich behalte es mir. vor, einen vollftändigen Auszug 
von diefer wirklich intereffanten und gut durchgeführten 
Comoedia zu geben. 








IV. 
Der Steinfreis vor Altenrode, 
nun innerhalb des neuen Kirchhofs dafelbf. 


= 





Re Morgen des Dorfes Altenrode zieht, vom Fuße 
des Ziegenberges, ein freundlicher Thalrand von Suͤ— 
den nad) Norden, die Scheidung der Waller, die Grens 
ze des Flußgebiets der Elbe und der Weſer, des 
öftlichen und des weftlichen Harzes: *) denn die Tro— 
pfen, welche von ihm nach Oſten herabrollen, bringe 
endlich das Barnbeek zur Holzemme; die, welche 


*) „Die Grenze diefer Gebiete ift ein Gebirgsjug, den 
der Rennekenberg, Dehrenkopf, Pleffendurg, Capi- 
telsberg, bilden.“ Zinfen, der öſtliche Harz, Ab⸗ 
theil.1. ©. 1. Genauer zeigt die Abtheilung in den dft: 
lihen und weftlihen Harz die geognoftifch = berg⸗ 
männifche Karte dieſes Werkes, doc) leider nicht jo ges 
nau, ald die wichtige Scheidung erfordert, (wie ſchon 
die Aufſtellung des Capitelsberges als Grenzpunkt be— 
weiſet). Da dieſe von der Natur gezogene Thei⸗ 
lung des Harzes, ſtatt der bisher üblichen, unbeftimm: 
ten und felbft mehrdeutigen in Ober- und Unter; 
oder Bor: Harz, hoffentlich immer allgemeinern Bei: 
fall finden dürfte; fo wird die Feftftellung ihres Zuges 
innerhalb der Grafſchaft Wernigerode, nad) allen Ein- 
zelheiten deffelben, der Gegenftand einer fünftigen ge: 


nauern Unterfuhung werden, welche hier zu weit ab- 
führte, . { 
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weftfich ihren Lauf finden, führt das Rammelsbeek 
der Oker zu. Auf diefer Höhe fehneiden fich auch die 
Strafen von Wernigerode und Halberſtadt nach Ilſen— 
burg und Goslar mit der von Veckenſtedt (Braunfchweig) 
nach Darlingerode. Im ſuͤd-weſtlichen (jest aber, “ich 
der Verlegung, im füdssftlichen) Winkel diefes Kreuz, 
weges Liegen auf dem Anger, einen meift vegelmäßigen 
Kreis (von etwa 84 Preußifchen Fuß im Umfang) bil, 
dend, fieben große Feldfteine von ungleichem Umfang 
und in ſehr abweichender Entfernung unter einander‘ 
(von 10% bis 3 Fuß). Im weſtlichſten Punkte hat der 
größere Stein auf jeder Seite noch einen kleinern neben 
fid) (die bei der obigen Angabe nicht mitgezaͤhlt find), 
während gerade entgegengefeßt im Morgen ein weiterer 
Zwiſchenraum, als bei den andern, die beiden Steine 
trennt, gleichſam dem Hauptſitz gegenuͤber einen Ein 
gang in den Kreis andeutend, Die fammtlichen Steine 
find mehr oder minder abgeflacht , nicht durch Kunft, 
fondern fie find fo ausgefucht oder von der Zeit geformt, 
welche ſelbſt in einige Vertiefungen gegraben, daß fich 
num Negenwafler darauf fammelt. Sie treten aber den 
fie umgebenden Boden nicht bedeutend hervor; einige 
ftehen ganz gleich mit ihm. Ob fie einft höher hervor, 
vagten, fpäter tiefer gelegt wurden, oder aus eigener 
Schwere allmählig mehr niederſanken — wer weiß das? 

Giebt es doch Feine Ältere Kunde über fie! 
Ihr Stoff ift Granit (2 Stuͤck), Quarzfels (4 
Stuͤck) und Sandfteinbreccie*) (1 Stuͤck), dem An; 
fchein 


*) Sie wird an mehreren Srten der Grafichaft anftehend 
gefun: 








l 
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ſchein nach ſich dem Quarzfels naͤhernd. Alle dieſe 
Maſſen — * als — in der —. 





& id. a I FUN PART ⏑⏑⏑⏑ — 
s Sg run. a, Sm, die offenbar Ai ar 
* „und Kunſt und zu irgend einem Zwecke in | i re 


gegenwärtige Rage. gebracht, find? * 
a „Die ‚Sage de Bewohner von Altemode nen 
den Ange; den Kai! erplaß;, die, Steine; die Kai 
ſerſte eine, — „die, ‚Breiftäfte, und, wil da 
wenn in — *) ein Mord begangen fü, u 3 ‚de 
Thäter, in —— ſich abe ji ten kon n, er 
ai 1 de Hehe der U I ah (a = ge 
* ung genoffen — 
Unter den mancher ei absungen une ken vater⸗ 
hen Rechte war auch die — aı dern kön eben 
fremde und noch nicht lange erſt Flüg Unter; 
* Lu on Verbrecher An ir. ra 
Orten, Plägen oder Schäden, eins iangerte 













| Ber kdrzere Friſt hindurch/ gegen die Gewätt der pet, 


Ber tfolget — die W etung der Peibat race x 


und d * des rRichters eine fü chernde Zuftüche fand, 
aus nicht herauegeriſſen werden durfte, innerhalb 
a # 


— war. *xy Vortʒzůgli gewaheten 


— ——— an der fudbſ a des 

Galgenberges uhd am Horſtberge. — 
Wit haben einen Kaiſerplatz vor dem Sohannie- 

thor, einen Goslarfhen Blak vor den haar 

ten. Meldet wohl die Sage etwas von 
*) Man kann e8 jet überhoben feyn, m Ki N — 

weiſe für unſere alten —B——— 
Geſch. d. german. ie 5. 4. 
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diefen Schutz Kirchen, Kloͤſter, ja ganze Orte. *) Es 
waͤre alſo nicht unmöglich, daß dieſer Kreis wirklich 
eine ſolche Freiſtatt, wie die Sage angiebt, geweſen 
waͤre, in Zeiten aber, die ſo weit jenſeits unſerer Er— 
innerung liegen, daß man über die Ausübung auch 
iht einmal in der Sage eine Nachricht übrig behalten 
Sechwerlich it fie auch dann erſt feit der Grün 
dung Goslars (Anfang des 11. Jahrh.) und‘ der 
Uebertragung des Kaifernamens auf unfere Könige 
(drittes Viertel des 10. Jadıh.) vorhanden, fondern 
noch Alter. | 
2. Doch der Steinkreis kann urſpruͤnglich * einen 
andern Zweck, als den der Freiftätte gehabt haben, — 
den eines Ortes, wo Gericht gehalten wur⸗ 
de. Dieſes hegten unſere Altvordern unter ‚freiem 
Himmel, gern an ausgezeichneten Stätten und 
einzelnen ode mehreren großen Steinen. * 
folche Auszeichnung Könnte wol dieſe Höhe anfprechen 
gewiß nicht unpaſſend gewählt, gegenwärtig nur im 
Nordweiten durch die anf ihrer Fortſetzung Su 
gende Kirche und andere Gebäude befchräntt, . 
—J der aͤlteren Gerichtsplaͤtze war zuerft ı 
heißt 2 auc das Re ſelbſt 











18 feinen Anzeichnungen die Nachweiſungen zahl: 
rei) aufzuftellen, feit Jakob Grimm die ganz vor 
züglihe Sammlung: Deutſche htsalterthü- 
men (Göttingen 18%.) uns gegeb hat, Bon den 

Fry frätten fiehe dafelbit ©. 886. _ 


*) Die Neichsitadt Reutlingen in Hinfi 
**) Grimma. a. O. ©. 802. 
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Ning,*) weil die umfichende Menge — der Um 


fand — am natuͤrlichſten einen Kreis ſchloß. Auch 
die Form des Gerichts war einft eine ganz andere, als 
welche. wir gewohnt find. Die Perjon, welche der 
Richter hieß, war nur der Vorgeſetzte, der Ordner, 
der Leiter des Geſchaͤfts; er fragte um das Erkennt; 


niß, gab es aber nicht, entfchied nicht; — die Urs 


theiler, die Schöffen (Schöppen), waren es, wel: 
che daffelbe fanden. Ihren Ausfpruch machte der Nich- 
ter nur fund und brachte, ihn demnächft zur Ausfuͤh— 
rung. Diefe Schöffen find die Geſchwornen in den 
erhaltenen Weberbleibfeln germanifchen Rechts, oder in 
feiner Nachahmung bei unfern Nachbaren in England 
und Frankreich, und nun auch — jenfeit des Oceans. 
Die Zahl diefer urtheilenden Gerichtsperfonen 
war ſehr verichieden, die Regel follte feyn: fieben 
Schöffen, **) und mit weniger durften einige Ge— 
richte, fo die weſtphaͤliſchen Fehmgerichte, ***) auch 
nicht beſetzt fein. Wir finden aber auch fehr häufig 
zwölf, und, jedoch als feltener Fall, ſechs ***) 
Schöffen, wie öfter fünf, befonders in Frankreich 
die letztere Zahl. Wann — wo folche Zahlenverfchie, 
denheit neben einander vorkommt — ein Gericht mit 


— — 





*) Daſelbſt ©. 809. 
”) Exceptis Scabiniis septem, qui ad omnia ‚placita 
praeesse debent. Capitulare Caroli M. III. de 803. 
6. 20. ap. Georgisch corp. jur. Germ. ant. p. 667. 
Fe Capit. lib, 11. c. 40. dafelbft ©. 1354. 
—) Wigand, das Fehmgericht Weitphalens. ©. 356. 
Kesik) Diefen für die vorliegende Unterſuchung bedeutend: 
ten Umſtand muß ich um fo mehr ausführlich beweifen, 
6* 








nie BE ee 
einer oder der andern Zahl beſetzt ſein, oder bei welcher 
Art. dor. werfchiedenen Gerichte, oder bei welchen Gegen, 
flönden die eine oder die andere gewählt werden mußte, 
iſt noch = erforfcht,, fo daß fih daraus für die Art 





da Grimm ſich dethalb nur auf Maurer Geſchichte des 
altgerman. Gerichtsverfahrens. 1824. 4.) ©. 71. beruft, 
diefer aber aud die Stellen bloß anzeigt. Die au. 
ſagen dafür find folgende: 
rt eine Urkunde über die Gerichtsfigung (Platitum) des 
3; Grafen (Markgrafen der, ſpaniſchen Marf) Udalrie 
zu Crispiano in der Pr ovin; Narbonne — wo nad) 
weſtgothiſchem Recht gerichtet wurde — vom Sabr 
852. in raten histoire generale de Langued’oc 
Beil. p. 99. erzählt: jener Graf babe zu Gericht rn 
0  feffen, pro multorum hominum alterchassio- 
nes iuxta hac recta iudicia terminanda, una cum ..» 
vassi dominici, ceu etiam etiudices, qui 
‚iussi sunt, caussas dirimere et legibus definire, 
id est Hälleredus, Tindefredus, Teuriscus, Leu- 
Bi deredus, Ermeldus, Aprolinus (alſo feh8) et 
+ Bidegisus saione (Gerichtsbote) seu et bonorum 
hominum praesentiax».3 
2. die gerichtliche Urkunde für das Kloſter St. J— 
Rxaltensis in dem Sprengel von Elne (Perpignan ) 
bvom Sahr 869. bei Baluze Capitul. reg. franc. T, 
1. p. 1489. ff.: in iudieio Salomonis comitis.. et 
de iudices (wie oben) id est Tirasebado, Ermemi- 
20, Absalon, Logobardo, Beranc, Galidone iudi- 
cum — aljo au ſechs; 

3. Unter ven f. a. Goldaſtſchen Formeln (Seript. rer. 
Alamatinicaruım T. 2. p. 1. pag. 60. u. 99. ed. Sen- 
kenberg 1730.) befindet ſich eine aus der erften Half | 
te des 9. Jahrhe: cum resederet Unfredus vir illu- 
ster, Reliarum comes (Herzog) in curte ante Ganı- 





* 35 — 
des in unſerm Kreiſe gehaltenen Gerichts keine Schluͤſſe 
wagen laſſen. Die drei Gerichtsverſammlungen, wel⸗ 
che in der vorigen Anmerkung aufgefuͤhrt ſind, waren 
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pos (Gambs) in mallo publico, ad univer- 
sorum causas audiendas . . Et haec nomina sca- 
biniorum: Flavino, Orsicino, Odmaro, Alexan- 
-  dro, Eusebio, Maurentio .. wieder ſechs; —X 
4. Sohann Emerich (ſtarb 1494.), Sammlung von alten 
Rechten und Gewohnheiten der Stadt Frankenberg 
(in Heſſen) bei Schmincke mon. Hassiaca Th. 2%, 
©. 713.: Im Beinen ftedden unde Dorffen fint nicht 
wan ſes, oder vyr ſcheffen, das heiſſen vnderge⸗ 
richte; wild) gerichte ander under ſich hait, Die recht 
am em lernen, das fal tzwelff ihöffen han. (Kopp, 
Nachrichten von den Gerichten in den Heſſen-Kaſſel⸗ 
ſchen Landen, I. ©. 299. hat dieje Stelle nur ausge: 
— zogen.) Binz *32 
—5. Das Kriminalgericht der Drenthe (ehemals. in 
Oberyſſel, jetzt befondere Provinz des Königreichs 
der Niederlande), welches von dem alten höchſten 
Gericht (dem Lothing) abgezweigt ſeyn fell, war 
mit ſechs Nichtern und dem Amtmann vom Kövor— 
den beſetzt, jedes Dingipiel (Gerichtskreis) ſandte 
einen. Wann dieſe Form eingeführt worden, iſt un⸗ 
bekannt, auch im Lotding waren mehrere Schöffen; 
fie ſcheint jung, wenigftens iſt folches der Nachweis 
des Vorfommens, den Vos de iudieiis Drenthino- 
© rum antiquis. Groeningae 1825. ©. 44. liefert. _ 
6. Die Zahl der ſechs Schöffen bei unferm Stadt: 
vogteigericht it gewiß auch alt, und nicht erſt 
im Receß 1714. $. 4. feftgefegt, der nur die Wahl 
näher beitimmte. 
Dazu fommt, daß bei Gerichten unter Bäumen 
die Zahl von Sieden Bäumen ebenfalls oft erfcheint. 
Grimm au 0. ©. 79. 
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Hroße, allgemeine; die hoͤchſte Behörde der Provinz, 
Markgraf und Herzog, faß darin als Nichter: fie wa; 
ven, obgleich nur mit fechs Schöffen beſetzt, doch feine 
geringen, mehr für oͤrtliche Beduͤrfniſſe, für Gegen, _ 
ftände von niederer Wichtigkeit abgehaltenen. Möchte 
fpäterhin die Zaht der. ſechs Schöffen in Deutſchland 
nur in den Heinen Gerichten hergebracht gewefen feyn, 
wer jagt uns das Jahr der Errichtung unfers Kreifes? 

War diefer wirklich ein Gerichtsplag, fo haben wir 
die "Steine als den Sitz des Nichters und der ſechs 
Schöffen anzunehmen. Altes ftimmt dann wol zuſam⸗ 
men. Der Richter mußte immer ſitzen, und zwar 
in der, Mitte, ausgezeichnet; *) er hatte feine Stel— 
le wahrfcheinfih im Weften des Plages, nach Offen 
fhauend, **) wo der Eingang fich befand. In unferm 
Kreiſe erblicken wir in der Legung der Steine eine Aus; 
zeichnung des tweftlichften, von wo der Blick frei nah 
Morgen fällt, von feinem dort figenden Schöffen ger 
deckt, und bei der Deffnung, welche die öftlichften Steis 
ne laffen, einen Eingang im Often. Die Eintretenden 
beſchritten, das Geficht dem Nichter zugewender, ihm 
gerade gegenüber, die Schranken. Zu jeder Seite des 
Richters ſaß die Hälfte dev Schöffen. 

Weshalb an diefer Dingftärte für immer Steine zu 
Sigen hingeſtellt, nicht dieſe beweglich gelaffen, wie - 
bei andern Gerichten, von denen fich deshalb felten der 
Pag noch nachweifen läge? — wer will die Frage ber 
antworten ? 


*), Grimm a. a. O. ©. 763, 
**) Dafelbit ©. 807. 
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3 Leider iſt, wie über, die Gefchichte unſeres Meinen 
Vaterlandes überhaupt, fo doch ganz befonders Aber 
die Mechte und die Gerichtsverfaflung defielben in ber 
alten Zeit, und noch bis über die Reformation herab, 
ein ſehr großer, daß wir nicht fagen fo gut als voͤl⸗ 
liger, Mangel an fichern Nachrichten. Kein Lichtſtrahl 
fällt in das tiefe Dunkel, in welchen man wol einzelne 
Hervorragungen ertappt, aber keinen Segenftand er; 
fennen, feinen Zufammenhang zu entdecken vermag. 
Daher ift auch aus den wenigen Bruchſtuͤcken über jene 
Gegenftände durchaus feine Andeutung über ein mög: 
licher Weife am diefer Stelle gehaltenes Gericht aufm 
fpüren. Die Landgerichte der Grafſchaft wur 
den im 16. Jahrhundert bei dem neuen Thurm ge 
Halten; dort Leiftete folhe ihren Herren die Huldigung. 
Gewiß iſt diefe Stelle nicht erſt damals neu gewählt, 
noch ein Grund vorhanden, jene Gefchäfte in den frit; 
hern Zeiten auf den Platz von Altenrode zu verlegen. 

Die Zeit, als die Grafen zu Wernigerode die Ge— 
vichtsbarkeiten, in welche urſpruͤnglich die jetsige Graf: 
Maft⸗ eingefreift war, noch nicht ſaͤmmtlich erworben 
hatten, die Zeit endlich noch weiter ruͤckwaͤrts, als der 
erſte Graf, der auf dem Berge über dem Orte Werni— 
gerode feinen Sitz nahm und von der hier . erbaueten 
Burg fortan fein Gefchlecht benannte, den Kleinen Land- 
ſtrich vor dem Harze, der anfänglich wol allein fein 
hieſiges Beſitzthum ausmachte, an welchen Kern fich 
allmählich das Webrige anſchloß, aus dem Umfange 
der aften (Gans) Graffchaften *) heraushob und eine 
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*) Man ſpricht von Gaugrafen, um dadurch die Ber: 











BEN SEHR 


eigene Gerichtsbarkeit dafuͤr gründete, wie anders welt; 


liche Große thaten, wenn die Umſtaͤnde fie beguͤnſtig⸗ 
ten, wie den Stiftern und Kloͤſtern viel fruͤher ſchon 
gelungen war: — diefe Zeiten find zu fern, als daß 
nicht: jede Vermuthung darüber leeres. und werthlofes 
Spiel truͤgeriſcher Gedankenbilder fein. follte, eh 

4 Man muß annehmen, und es wird nach allge⸗ 
meinen Verhaͤltniſſen ſich nicht. beſtreiten laſſen, wenn 
wir auch deshalb kein geſchriebenes Zeugniß aufzuweiſen 
vermoͤgen, daß auch die Ortſchaft, Die Einwohner, zu 
Altenrode ein Gericht über die Heinen Vorfälle unter 
ſich, über Polizey- und Kommunal ⸗Gegenſtaͤnde, wel: 
he ihnen ſelbſt zu beurtheilen, zu fehlichten zuftanden, 
hergebracht Hatten. : Aber follte man dazu diefe Nor 
richtung gemacht haben?  Schwerlich. Der Thie die 





bältniffe Diefer Beamten aus der frühern Seit, wo fie 
die verwaltenden, rihtenden und militäriſchen Behör- 
den bildeten, anzudeuten, gegen die fpätern, wo fie 
als Sandesherren, oder bloß als Richter auftraten. 
Man denkt ſich dabei aud wohl meift ein Sufammen- 
- fallen, des Gau: und Grafihaftsumfangs, aber irrig, 
und ſucht ‚einen Vorzug darin, ein edles, hochadliges 
Geſchlecht von ſolchen Gaugrafen abzuleiten, den ältern 
* rung und den Uebergang aller Gewalten damit 
ausführend. Andere Käufer, von denen unfere Ger. 
ſchichte dieſes, ihrer Anficht nach, nicht eben fo nachwei⸗ 
© beta deshalb aleihfam eine Stufe niedriger ſtellen, - fie 
durch befondere Benennung auszeichnen zu wollen, ge- 
hört zu den unhiſtoriſchen Phantaſieen, an welchen die 
Werke mehrerer Schriftſteller, namentlich die ſpätern 
von Werſebe's, immer mehr leiden. Befchreib, ver 
Garne zwiſchen Elbe ie. Hannover 1829, ©. 84. 
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ſes Ortes liegt an einer andern Stelle, den noch die 
Linde auszeichnet. 

Ein anderes Gericht aber war hier nicht vorhanden, 
Der von diefem Orte benannten und in ihm anfäffigen 
Ritterfamilie von Oldenrode fand das Dorf und die 
Gerichtsbarkeit über dieſes und feine Feldflur nicht zu. 
Beiderlei gehörte den Grafen; fie waren die Grund: 
herren. Das Dorf wurde jedoch den von Oldenrode 
verſetzt; man weiß nicht: wann, noch wie? Am 12. No, 
vember 1541 verwandelten die Grafen Wolfgang, 
Ludwig, Albrecht Georg und Ehriftoph zu 
Stolberg, wegen der Dienfte, welche Cosmus-von 
Altenrode ihrem Water und dem Grafen Albrecht 
Georg gefeifter, das Pfand in männliches Lehn fin 
die Gebrüder Heinrich, Anton, Jobſt und Eos: 
mus von Altenrode, und legten nun „die niedern 
Gerichte“ Über daffelbe dazu. *) Damit wurde Alten 
rode erft „ein Junferndorf.“ Im J. 1553 über 
lieg der nun alfein noch übrige jener vier Brüder, Hein; 
rich Ollenrod, Domherr zu Minden, die fammtlichen 
Wernigerodiſchen Lehen feines Geſchlechts an Dide rich 
von Gadenſtedt, ) Hauptmann — erſter Civil: 
Beamter — der Grafſchaft, den Mann der Ortifie 
von Bülzingsleben, der Tochter einer Margaretha 
von Oldenrode (feiner Schweſter, oder fonft nahen Ber; 
wandten), worein die Grafen willigten. u Die * 





*) Lehnbrief von dieſem Tage. 
*) Motariatsinftrument. 
**v) Lehnbrief am 2. Augujt 1556. 
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berlaffung, der Ge ichtößarteit war eine Gunſt, welche 
ſich hätte fehr bereuen laffen koͤnnen, wäre nicht, durch 
glücklichen Zufall, die. Befisung früher (1645) wieder 
in die „Hände. des Negentenhaufes gelangt, als über den 
Umfang und die Unterordnung folcher Gerichte ander: 
woͤrts widrige Streitigkeiten begannen. Damit ging. bie 
Gerichtsbarkeit ſofort an das Amt Wernigerode zuruͤck. 
+5. Vielleicht vereinigte unfer Play beide Zwecke, ben 
des Ortes eines Gerichts und der Freiftätte, — dies 
iſt nicht bloß moͤglich, wir finden —— —— 
anderwaͤrts wirklich vor. *) 
6. Moͤchte endlich vielleicht Semand Hier einen Su 
graͤbnißplatz heidniſcher Vorfahren vermuthen (denn ſol⸗ 
che ſind auf aͤhnliche Weiſe mit Steinen umſtellt, und 
tragen auch wohl Deckſteine von dem Umfange unſers 
Kreiſes, der hier als abgeworfen und zertruͤmmert ge⸗ 


dacht wuͤrde; und es giebt Schriftſteller, welche behaup⸗ 


ten, daß Grabſtaͤtten zu Gerichtsplaͤtzen und Volksver— 
fammtungen gedient hätten **) —), dem würde doch 
die. zu. geringe Menge der Steine, ihre. Form, ihre La; 
ge, entgegengeftellt werden. Es find zu wenige für eine 
ſolche Laft, wie nur für die Begraͤnzung eines. folchen 
Todtenhügels. Hätte man aber einige weggenommen, 





weshalb nicht alle? und warum hätte man fie tiefer ge 


fegt und den Hügel abgetragen, fie aber unbedeckt und 
als offenfundige Ueberbleibfel gedulder? Die ganze Ein 
richtung des Platzes, fo paſſend für eine Gerichtsftätte, 


r 





*) Grimm a. a. O. ©. 891. 
+) Mone, Heidenthum. B. 2. ©. 76. (oder Greuzel 
Symbolik. B. VL). 
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iſt es nicht für den Begraͤbnißort. Endlich fehlt His 
jetzt durchaus jede Spur, welche auf »diefen Zweck hin: 
deutete, dieſe Annahme unterftäßte.*) . Es kann, aber 
dennoch die. Vermuthung Leicht noch weiter. getrieben 
werden. Wenn allgemeine und groͤßere Opfer in 
den Religionsgebraͤuchen unſerer heidniſchen Vaͤter ge⸗ 
gruͤndet waren, wie man ſo gern und um ſo lieber jetzt 
behauptet, je weniger Zeugniſſe man aufzuſtellen ver— 
mag, duͤrfte auch leicht hier ein Huͤgel fuͤr ſolche erblickt 
werden, dem der Vorzug der Volksverſammlung, des 
Gerichtsplatzes, geblieben oder gegeben waͤre. er 





Bei mehreren Möglichkeiten: bleibt aber die eigent; 
liche Bedeutung des Kreifes um fo unerforfchter, um 
fo mehr in Finſterniß gehuͤllt uns entruͤckt. Nur das 
Eine liegt als Wahrheit vor: wir erblicken hier ein al: 
tes Denkmal, das feinen Urfprung in fehr ferne: Zeiten 
zuruͤckweiſt, das, fehlt uns auch noch der Schluͤſſel zu. 





.”) Eine andere alte Benennung eines Grundſtücks, nicht 
ſehr entfernt von dem Steinkreiſe im Süden, wollen 
wir nicht unerwähnt laſſen, den Heidenkirchhof, 
eine ſumpfige Wieſe des Predigers zu Altenrode, am 
Abhang des Ziegenberges. Aber aus dem Namen al: 

lein ift nichts zu folgern; mit ihm werden auch bie 
Stellen belegt, wo man die Ketzer, die im Kirchenbann 
Geſtorbenen, beiſetzte. Letzner von Stift Lorenm 
bei Leukfeld Antiq. Michaelstein, p.121. Staphorf, 
‚Hamburgifche Kirchengeſchichte. IH.L. 8.2. €. 167., 
vergl. Weidemann Geichichte von Loccum, ©. 2. if. 
Giebt es doch ſelbſt in Kirchen Heidenvorhöfe Cin Nach— 
ahmung der jüdifchen Tempeleinriptung?). Bon der 
Hagen Briefe in die Heimath, I. p. 180, 
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feiner Deutung, doc darum nicht weniger alle Aufmerk— 
famteit, allen Schuß verlangt und verdient. Sind wir 
doch ohnehin an Ueberbleibſeln diefer Art jo arm! 
"Der neue Kirchhof der Gemeinde Altenrode, der kei— 
ne paffendere Stelle als auf diefem Anger finden Eonn- 
te, hat den Steinkreis in fich aufgenommen; der Fried- 
hof wird fortan auch ihn, die Reliquie alter Zeit, fehl; 
gen, und beſſer als es bisher auf der freien Allmende 
bewirkt werden konnte. Die Vorſorge Seiner Erlaucht, 
des gnädigft regierenden Grafen und Herrn, hat deshalb 
ſchon das Geeignete werfügtz diefe Stelle wird nicht be; 
rührt werden. Der Befchluß, hinter jeden Stein einen 
Baum zu pflanzen, ehrt eben fo fehr die merkwürdige, 
uns raͤthſelhafte Stelle, als fie ihr vielleicht, num nach 
Jahrhunderten, ihre Geftalt und ihren Schmuck wies 
dergiebt, die Halle, welche urfpränglich: ſich über ihr 
wölhtet 
Kb Delius, 
N NRegierungsrath und Archivar 
zu Wernigerode. 





| 
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F. An Hr 
Vermiſchte Nachrichten. —— — 


1. ; HIN SIE 

Aus einem Schreiben des Herrn Steuer; Procuras 
tors Strauß zu Schneeberg, das fogenannte 
Merfeburger Grab und Heren Hofrathe 
Dor ow Mittheilungen darüber betreffend, 


E. Wohlgeboren haben mich mit der in dieſem Heft 
enthaltenen Abhandlung des Herrn Hofraths Dor o w 
nicht wenig uͤberraſcht, denn ich war im Begriff, Ih⸗ 
nen fuͤr die Zeitſchrift einen uͤber den nämlichen Go 
genftand ſchon vor mehreren Jahren von dem Herrn 
Hofrath Adelung niedergefchriebenen Aufſatz, nebft der 
Zeichnung, zu überfenden, | 
Set, nachdem Hr. Hofe. Dorow fich darüber um, 


ſtaͤndlich ausgefprochen hat, kommt der Adelungfche Auf 


ſatz allerdings zu fpät. Em. Wohlgeboren ift es indeß 
doch vielleicht angenehm zu erfahren, in wie weit Do⸗ 
row und Adelung mit einander uͤbereinſtimmen, und wo 
ihre beiderſeitigen Anſichten von einander abweichen. 

In der Geſchichte der Entdeckung und des Orts der 
Auffindung ſtimmen Beide uͤberein. Adelung ſetzt indeß 
den Tag der Entdeckung auf den 18. Februar 1750, 





— 9 — 


und bemerkt dabei, der Hügel, in welchem das Grab 
entdeckt worden fei, befinde fich mitten in den Aeckern 
der Goligifchen Gemeinde, Webrigens bezieht fich Ade- 
fung, eben fo wie Dorow, auf das Programm des Neks 
tors Hofmann, welches Gottfched in feinem neuen Bis 
cherfaale, Bd. 9. ©. 442, wieder habe abdrucken laſſen. 
— Nach Adelungs Anführen befand fich zur Zeit nie 


der vorliegende Aufſatz von ihm niedergefchrieben warch 


die Hoppenhauptfche Zeichnung dc. im Beſitze des dama- 
ligen Domdechanten von Berbisdorf Diefe Zeichnung 
ſei mit dem Original von dem Superintendenten Baum, 
garten ‚ Crufins, und dem Regierungsrath Frant nochmals 
genau verglichen, worden, um die KHofmannfche Defchreis 
bung ‚in einigen Stellen zu verbeſſern und zu eugänzen, 
Dem Abelungſchen Auffage it eine volftändige Copie 
von der Hoppenhanptichen Zeichnung — nad) verjüngtem 
Maaßſtabe — beigefügt. | a 
Adelung ſtimmt uͤber die Beſchaffenheit des Grabes 
Hei deſſen Aufgrabung, mit Dorow überein; nur bemerkt 
Adelung, das Grab. habe ſich nicht in der ‚Mitte des 
Huͤgels, fondern- auf der ‚einen flächern Seite deffelben 
befunden. Auch über den Kranz von Kiefelfteinen, wel: 
cher das Grab umgeben. habe, über die Zahl, Höhe 
und Vefchaffenheit der Steine, aus welchen das Grab 
mal beſteht, über die in der Grabftätte vorgefundene 
Urne, Über die Geftalt derſelben, und daß felbige durch 
die Arbeiter zerfchlagen worden fer, liefert Adelung in 
feinem Auffage mit Dorow übereinftimmende Nachrich 
ten. Adelung bemerkt, die Urne fei ziemlich. dick gewe: 
fen, von grobem Thon. Dorow verfichert, die Urne wäre 
aug gebranntem Thon geweſen. Faſt ſcheint mir die 





Kammer von der angegebenen Befchaffenheit: war. 
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Verſicherung Dorows zu gewagt Mehrere Urnen aus 
dev Merfeburger Gegend find mir Früher vorgetommen, 
an welchen jedoch, daß folche gebrannt, nicht zu Kemer; 


ken war, wenn fehon folche am Feuer getrocknet ſeyn 


mochten. —“ "Der unfern der Urne vorgofundene Ham— 
mer ſoll, wach, Dorow, aus fhwarzgrauem Matmor be; 
fir. damit ſtimmt Adelung überein, Auch erinnere 
“ mic) aus meinen frühen Jahren, wo ich während 
meines Aufenthalts in Merſeburg dieſe Aterchütner zu 
ſehen mehrmals Gelegenheit hatte, daß der befragte 


Noch bemerkt Adelung, daß die Arbeiter, im der . | 
nungz Schaͤtze zu finden, den Boden, auf welchem die 


ö— — — — — 


Urne geſtanden, aufgegraben hätten. Der Boden ſei 
drei Querfinger dick mit weißem Thon an goffen ge, 
weſen; unter felbigem habe fich ſchwarzt Erde befunden. 
Auch des laͤnglich⸗duͤnnen Steins von der Farbe und 


Schaͤrfe eines Flintenſteins, ungefähr eines Querfingers 


breit und 3 Zoll Lang, welcher auf dem Boden ſich vors 
gefunden, erwähnt Adelung. — 

Mit den Dorowſchen Angaben in Betreff der Laͤnge, 
Breite und Tiefe des Grabes, fo wie mit din auf der 


innern Seite eingegrabenen Verzidrungen ge, timmt der 
Adelungſche Auffag vollkommen berein. Jede Diffe⸗ 
renz würde ſich auch bald bericht 





en laſſn, da das 
Grab in dem Schlofgarten zu burg ich aufgefege 
befindet; wenigftens war dies früher derigdl. — Daß 


Adelung und Dorow aus Einer Quelle gefhoͤpft haben, 


geht aus den beiderfeitigen Aufſaͤtzen genuͤgend hervor, 
Die der Neuen Zeitſchrift ec. angefügten deichnungen 
der Auf den innern Steinflaͤchen erſichtlicken Striche 
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oder Andeutungen ꝛc. — ſtimmen vollfommen mit den 
uͤberein, welche Adelung ſeiner Abhandlung beigelegt hat, 
Auch dieſe letztern Copieen ſind von der Hoppenhaupt, 
ſchen Zeichnung uͤbergetragen worden. Der Copiſt lebt 
in einem unfern von hiefigem Orte ‚gelegenen Staͤdtchen. 
Mit demſelben Habe ich erſt neuerlich) dieſe Capieen durch, 
gegangen, und meine Copieen Davon; find von ihm 
allenchalben für genau gefertigt anerfannt werden. 
In Beziehung / auf diefe,. den ainnern @eiten. der 
— —2 eingegrabenen Bien ante * 
Aufſatze Folgendes: RER Era 
= Vorzüglich merkwürdig, ja, eitfigtinfeiten2fet 
Kae auf. den. Innern Seiten. der Seitenſtoine ein ⸗ 
gegrabenen — nicht eingeoͤtzten, wie Hoffmann will ⸗ 
* n. — So viel heidniſche Graͤber auch in deut, 
ſchen und benachbarten Loͤndern entdeckt worden find, 
* ines vorhanden, welches Zuͤge dieſer Art aufzu. 
Hätte: kommen ſchon zuweilen Figuren‘ dor, 
iſt dies auch gr außer Deutſchland, Br bei 
dem Fiſcherorte Kiwik zu Albohrret in Schonen ie 
ſ. Meſels Geſchichtsforſcher, Th. 5 O5 — 
Vermutjlich dienten die Zeichen im Merſeburger Era; 
be zur Bezeichnung einer Friegerifchen Begebenheit, 
die einzig Art wichtiger Begebenheiten der damaligen 
Zeit, bei welcher der Begrabene vorzüglich thaͤtig ge 
wæeſen war, vielleicht fein Leben verloren hatte. — 
Wie, Weg der Stein auf der Mittagsſeite der 
durch die Streitaxt kenntlich iſt, eine Mauet, wenn 
die Figur rechts eine Sturmleiter, die lange Figur 
unter der Axt einen Fluß, die aufſteigenden Linien 
darüber Z ginn Berg nahe am Fluß, bedentem? wit, 
wenn 
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wenn das Ganze die Burg Merfeburg*) an der 
Saale vorfiellte? — Wie, wenn der Sinn, der 
wäre, daß der Begrabene im Erſteigen der Burg, 
die Streitapt in der Hand, gefallen ſei? — Wie, 
wenn es der Heerfuͤhrer der Wenden gewefen fei, als 
fie in Vereinigung mit den Hungarn vor der Schlacht 
‚am Schkölzig, Merfeburg einnahmen und einäfchersen? 

Wie, wenn die Figur gegen Abend auf dem Eleinern 

Steine des Helden Schild mit zwei Handhaben 

wäre?“ 

Sc theile nur auszugsweiſe die Adelungfche Anficht 
mit, um Ew. Wohlgeboren ae in etwas mit 
felbiger befannt zu machen. 

Ueber das. Alter diefes Grabes füge ich Adelungs 
Anſichten in Folgendem auszugsweiſe bei: 

„— — Daß ſich die Farben unter der Erde ſo 
gut erhalten haben, konnte freilich als ein Beweis 
eines nicht fo hohen Alters angeſehen werden. Man - 
verjünge indeß das Grab, fo fehr als es nur. die 
hiftorifchen Umftände erlauben, fo wird man ihm 
doch ein Alter von wenigftens 1000 Jahren nicht 
abiprechen können. Set ift auf, den. Steinen mehr 
gemalt, als durch diefe Striche angegeben und. auf 
der Zeichnung angegeben ift; daher mehr als wahr: 
fcheintih it, dab ſeit der Entdeckung eine, Nach⸗ 
malung vorgenommen worden, welche freilich beſſer 

unterblieben waͤre.“ — 





*) Quaeritut: Wann — ın welchem Sahre fall die Beſtür— 
mung Merjeburgs ftattgefunden haben? — Dithmar 
gedenft davon nichts; auch nicht Vulpius in ſe Me- 
galurgia Martisburgica, 

Geſch. d, german, Voͤlker, I, 4, 7 
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„Im Stift Merſeburg giebt es noch mehrere 
aͤhnliche Huͤgel, welche aber, wie Hr. Dr. Cruſius 


vermuthet, nicht alle Grabhuͤgel, fondern zum Theil 


Wachthuͤgel fein mögen. in ausgezeichneter Huͤgel 
diefer Art, der Katzenhuͤgel bei Zoͤſchen, ift vor eini⸗ 
gen Jahren eingeebnet worden, ohne daß man etwas 


Merkwuͤrdiges gefunden hätte. +) Es giebt im Stif— 
te noch mehrere Spuren ehemaliger ‚Kriegsanftalten : 
J. B. Warten an den Graͤnzen des Stifts, eine 
zwiſchen Wuͤnſch und Eichftädt; eine, die den Kirch, 
hie in Kölze ausmacht, und eine, die jegt der 
untere Theit des Kirchthurms in Knaut-Naundorf iſt. 
Indeſſen verdienten vorzuͤglich zwei Huͤgel, welche 
Merſeburg am naͤchſten find, einer zwiſchen Schko— 


pau und Corbetha, und einer am Wege nach Schla— 


debach, eine naͤhere Unterſuchung. Von dem letztern, 


welcher der Gemeine Trebnitz gehoͤrt, iſt vor einigen 
Jahren an der Mittagsſeite von einem Straßen: 
fnecht eine Elle weggenommen worden, wo derfelbe 


drei Kaften, deren jeder aus drei eichenen Pfoften, 


33 Elle in Fichten, beſtand, und nebſt Afche und 
Knochen, einen Streithammer nebft einem großen: 
Zahne von einem unbekannten Thiere, ingleichen eine 
mit einem Steine bedecfte Urne gefunden haben will. 
Die Kaften waren unbedeckt. Der Gtreithammer 
und der vorgegebene Zahn befinden fich noch jet in 


Merſeburg in Privarhänden. — Um 1796, fand 





*) Möchte micht im gleicher Hinficht der Bornhöck auf 
der Straße nach Schfeudig gleiche Aufmerkſamkeit ver- 
dienen? Bornen = brennen; ein Hügel auf welhem 
Feuer» Signale gegeben wurden. 
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ein Bauer, Namens Finkgräfe, bei Zſcherben einen 
beträchtlichen Schatz von Urnen im Felde in‘ einer 
fehr geringen Tiefe. Das Urnen-Behaͤltniß war 
unter der Erde, mit kleinern, aber nicht gemauerten, 
fondern nur übereinander gelegten Steinen eingefaßt 
und mit größeren plattenartigen, aber nur roh bear; 
beiteten Steinen bedeckt. Die Urnen fehienen aus vers 
fchiedenen — einige waren — wie es der Au 
genfchein gab, wohl nur an Luft und Sonne 
getrocknet, einige aber ſchwarz angelaufen und alſo 
vermuthlich in Feuer gedoͤrrt.“ 

Doch ich breche ab, wenn ich anders Richt deh 
Adelungſchen Aufſatz vollftändig mittheilen will; nur 
bemerke ich, daß die in meinen Händen fich Befinderide 
Abſchrift deffelben von Adelungs Driginal — welches 
mir Seiten des Verfaſſers mitgetheilt worden — He, 
nommen worden iſt: eben fo die Zeichnungen. Die Ik; 
fchrift befindet fich gegenwärtig im Archiv des k Saͤchſ. — 
Vereins für Erf. und Erhalt, vaterlaͤnd. Alterthuͤmer, 
Bon den Adelungfchen Erben ift folhe nebft andern Ade— 
lungſchen ſehr intereffanten Orginal: Auffägen an dm 
Verein käuflich en worden, — 
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Nachricht von entdeckten Alterthuͤmern in Rhein, 
jabern, von Hrn. Profeff. J. G. —“ 
haͤuſer; aus einem Briefe deſſelben. 

Jetzt kann ich Sie von einer hoͤchſt intereſſanten Sn, 
deefung in Konntniß fegen, die vor wenigen Jahren, Aar 
von einem Sranzofen, aber auf deutſchem Grunde, ge⸗ 
7— * 
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‚macht worden ift, und deren Reſultate feit einigen Mo— 
naten. mein Eigenthum find, » Zu beſſerer Verſtaͤndniß 
der Sache füge ich zwei Blätter Zeichnungen bei. Ein 
feanzöfiicher Hufarenoberft, der in unferm Gränzorte Lau— 
terburg in Garnifon war, lieh nämlich zu Nheinzabern, 
einem zwifchen Lauterburg und Speyer gelegenen Markt: 
flecken, Nachgrabungen anftellen, und fand mehrere Flei- 
ne Standbilder, theils von Erz, theiis aus Thon; eis 
ne ziemliche Anzahl alter Gefchirre von vorher Erde, und 
Formen, worin diefe Gefchirre gemacht worden. End- 
lich, was das Spntereffontefte it, gegen 700 Brad) 
ſtuͤcke ſolcher Geſchirre und Formen, alle voll: der in 
tereffanteften Darftellungen mythologiſcher und hiftorifcher 
Gegenſtaͤnde. «Die hiftorifchen find nämlich aus der He— 
zoenzeit, Herkules ift wenigftens 50 Mal an feiner Keule 
kenntlich; Perſeus mit dem Medufenhaupt fommt mehr; 
mals vor; fonderbar aber ift, daß die mythologifchen 
Darftellungen ſich von den vömifchen weſentlich unterfcheis 
den. Auf. beigefügtem Blatte Nr. 2. Fig. 5. 3. B. fr 
hen Sie einen fehlangenfüßigen Niefen, der, nicht wie 
die auf Haffifchen Denfmälern, den Göttern unterlie - 
gend, fondern ftreisfertig dargeftelle iſt. Der fliegende 
Genius Nr. 6. ift nun vollends den klaſſiſchen Denkmaͤ— 
lern fo unbekannt, daß feldft dev gelehrte Creuzer, dem 
ich ein ſolches Bruchſtuͤck Aberfandt habe, nicht wußte, 
was er davon denken fol. Hier ift alfo ein nicht -römi; 
ſches Element in Fabrifaten ausgedruckt, die fonft ein 
vömifches Anfehn haben, Da die 700 Bruchftücke und 
etwa 100 ganze Gefäße, die ich befige, mehrere 1000 
Figuren enthalten, fo kann auch darauf reflestirt wer; 
den, was nicht dabei vorfommt: denn Höchft auffallend 
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iſt daß ſich unter allen dieſen Darſtellungen keiner der 
berühmteften. Götter Noms, ja keine einzige den vömi: 
fchen Darftellungen vollfommen ähnliche Figur befindet. 
Eben fo fonderbar find mehrere, die Töpfernamen aus: 
drückende, Inſchriften, die theils in etruskiſchen, theils 
fogar in bebräifchen Buchftaben gefchrieben find. Ich 
bereite aber dieſes alles zuerft eine Eurze, dann eine 
ausfüprlichete Notiz vor. 

Sch glaube, ohne deßwegen zu den —— 
Eſeln zu gehören, erinnern zu dürfen, daß der Fund— 
ort diefer Figuren etwa in der Mitte des Hyperboreer⸗ 
Landes liege, da fich diefes nach den beftimmteften Zeug; 
niffen der Alten von den italienischen Alpen bis wenig: 
ftens nach den brittanifchen Inſeln erfireckte. Auf der 
vorzüglichftem. diefer Inſeln ſcheint mir im berühmten 
Stonneheng noch jest der von Diodor, nad) Hekateus 
und Andern, erwähnte Sonnentempel zu exiſtiren; und- 
ich wundere mich, daß weder Keysler noch Hordon bei 
diefer merkwürdigen Ruine an die merkwürdige Stelle 
im Diodor dachten; aber fo wie wir nach Aefop gegen 
unfere eigenen Fehler blind find, fo find wir es auch ge; 
gen unfer eigenes Alterthum; vergebens fagen ung die 
Alten, dag wir einft Kultur hatten und diefelbe frems 
den Völkern brachten. Mir wollen durchaus Barbaren 
gewefen fein, vielleicht um unfere noch dauernde Bar: 
barei dadurch zu befchänigen und zu entfchuldigen. So 
fehen wir ung auch als einen Theil der Eaukafifchen Race 
anz ald ob nicht unfere Alpen gleichfalls Gebirge waͤ— 
ren, auf welchen fih Kultur durch eine Fluth hindurch 
erhalten: konnte, Da ich felbft an den Alpen mehrmals 
die Spuren diefer alten Fluthen beobachtet habe, fo fiel 
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mie auch, wie dem Promerheus des Aichylus, auf, daß 
Jo über dem adriatifchen Meerbufen zu den Titanen 
kommt, der alſo auf den Alpen vom Ocean befucht 
wurde, Freilich verwechfelte Aeſchylus, oder vielmehr er 
verwirrte diefe unfere Berge mit den Rifaͤen; uns aber 
iſt es vergönne, fie zu fcheiden, Auch die Hyperboreifchen 
Geſchenke im Herodot und Pauſanias kamen über das 
adriatifche Meer nach Griechenland; und Dodona war 
nad vom etymologicum magnum eine hyperboreiſche 
Anfledelung. Klarer aber ift, daß fich durch einen auf 
den Alpen angenommenen Mittelpunkt der europaͤlſchen 
Bevölkerung die auffallende Aehnlichkeit zwifchen dem 
Griechiſchen und Deurfchen am natuͤrlichſten erklärt. Nach 
meinen ſehr genanen Unterfuchungen ift diefe Aehnlichkeit 
fo groß, daß von den etwa 250 von Damm am 
genommenen griechifchen Wurzelwoͤrtern wenigſtens zwei 
Dritttheife ihren Stamm, oder wenigftens ihre Aofte, 
auch in die germanifchen Sprachen erftrecken; auch mit 
dem Lateinifchen iſt diefe Aehnlichkeit geößer als man ge; 
wöhnlic, glaubt; zuweilen fcheint ſich fogar das Wurzel 
wort im Deutfchen erhalten zu haben. &o feheint mir un, 
ſer Strang und ſtreng, wovon anftrengen herfommt, 
radikaler als das lateinifche constringo ; auch dürfte un: 
fees Finger dem lateinischen fingere zum Grunde liegen. 


4. 
Ergebenfte Bitte 
an ſaͤmmtl. verehrt. Mitglieder des Thür. : Sächf. Vereins. 
Der Unterzeichnere iſt mehrfeitig angegangen worden, 
eine Gefhichte der Grafſchaft Mansfeld zu 
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bearbeiten, und bat fich auch entſchloſſen, dieſe Arbeit 
zu übernehmen und das Merk in der G. Neichardrichen 
Buchhandlung in Eisleben erfcheinen zu laſſen. Um aber 
ſowohl den Anforderungen des Publikums, als auch ſich 
ſelbſt zu genügen, ift biebei die möglichfte Wollftändig- 
feit und Genauigkeit erforderlich; dieſe aber kann nur 
erreicht werden, wenn dem Verfaſſer die nothwendigen 
Huͤlfsmittel zu Gebote ftehen. Dieſe zufammmenzubringen, 
kann ihm, da er bisher und fortwährend mit andern 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten beſchaͤftigt war und iſt, nicht 
leicht werden, wenn er auf ſich ſelbſt angewieſen bleibt. 
Zwar hat die genannte Verlagshandlung, welche den Ge— 
danken, eine Geſchichte von Mansfeld zu liefern, ſchon 
ſeit einigen Jahren naͤhrt, bereits einen kleinen Appa— 
rat zuſammen; jedoch genuͤgt dies weder ihr noch dem 
Unterzeichneten. Daher erlaubt ſich derſelbe die ergebenſte 
Bitte an die ſaͤmmtlichen Mitglieder des Thuͤr⸗-Saͤchſ. 
Vereins, ihn bei diefem Unternehmen im der Art zu 
ungerftügen, daß ibm die verehrten Mitglieder bereits 
vielleicht gemachte Kleine Sammlungen, Documente, Ur; 
tunden, Chronifen, oder Auszüge aus Chroniten, At: 
tenftücken u. ſ. w. zur Benutzung gefälligft | 
und diefelben durch Buchhändtergefegenheit der Buch 
handlung von Georg Reichardt in Eisleben 
einfenden wollen. Mit dem größten Dank wird jede Un: 
terſtuͤtzung diefer Art genannt, und die guͤtigſt eingefand- 
ten Sachen unbefchädigt dem Eigenthuͤmer und Done 
wieder zugeftellt werden. 

Was das Wat, die Gefhichte der . Graf; 
(haft Mansfeld, ſelbſt angeht, fo wird ſich daf- 
ſelbe nicht bloß auf die Geſchichte erſtrecken, fondern 
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auch die in der Grafſchaft vorhandenen und aufgefunde, 
nen Alterthuͤmer umfaflen. 

Das Intereſſe an das berühmte Haus der Grafen 
von Mansfeld ift in Ihäringen noch rege genug, und 
ich darf daher nicht befürchten — zumal an die Mit: 
glieder des Thuͤr.⸗Saͤchſ. Vereins für Erforfchung und 
Erhaltung vaterländifcher Denkmale — eine vergebliche 
Bitte ausgefprochen zu haben. 

Eisleben, am 1, December 1832, 
Dr. Sriedrih Wilhelm Genthe, 
ordentl. Mitglied des Thüring.-Sächſ. Vereins. 


5, 
Ueber eine Stelle 


pre Einleitung zum falifchen Gefeß. 


Bon 
Heren Prof. Dr. Heinrich Leo. 


Chlodwig war feiner Abkunft nach ein Sigamber, 
Wir übergehen hier die einzelnen Beweisſtellen; man fin, 
det fie von Ledebur gefammelt in feinem Werke über 
die Bructerer S. 82, nota 333, und &, 147, nota 519, 
Diefe Sigambern, von welchen das Gefchlecht Chlod- 
wigs ein Fürftengefchlecht war, wohnten gegen die Mein 
dung des Theiles dev rheinifchen Gewaͤſſer, welche 
Whaal genannt werden, bin bis an die Küften des 
Deeans, in Suͤdholland. Auch dafür Hat Ledebur die 
Beweiſe gefammelt ©, 81. not. 331, und ©, 144. not. 
511, Diefe Gegend hieß fpäter der Gau Marfum, 
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ein Theil davon Meruwe; nach diefem feheint der Name 
‚des figambrifchen Fürftengefchlechts: die Meruwinger, 
gebilder. | Ar 

Die Sigambrer waren ein Theil der falif hen Fran: 
fen. Auch die mächften Nachbarlande gegen Oſten, ob⸗ 
wohlihre Einwohner fpäter Friefen genannt werden, waren 
ſaliſche Srankenländer. Später fehen wir hier zunächft 
an den pagus Marsum angränzend drei Gaue: 4) ein 
Gau, defien Gränzen ſich jege nicht mehr genau er, 
mitteln laffen, deffen Haupttheile aber zwifchen dem Leck 





und oude Rhyn, bie und da mit größerer Ausdehnung 


gegen Norden und Süden lagen. Diefer Gau wird 
zuweilen nach dem Leck Lacke, zumeilen nach der ihn 


mitten ducchficömenden Yſſel Isla genannt, -Später 


heißt er nach einem der hier beftellt gewefenen Grafen: 
Comitatus Unrochi. — Merkwuͤrdig ift, daß in die; 
fen Gegenden, wie im overyfielfchen Salland, außer einem 
Fluß: Yſſel, auch in nördlicher Richtung ein Fluß: Vecht, 
vorkommt, was auf eine directe Colonifation diefer Ges 
genden aus dem overyſſelſchen Salland hindeutet. Auch 
führte das overyſſelſche Salland den Namen Isla. Sollte 
nicht diefer comitatus Unrochi außer dem Namen Isla, 


der doch offenbar aus Iſala verdorben iſt, gleich dem 


overyſſelſchen Isla, den Namen Sala oder Salland 
gefuͤhrt haben? 


2) Oeſtlich dieſes Gaues Isla oder Salgau am Leck 
lag ein kleiner Gau, der in der Umgegend von Yſel⸗ 
ſtein mit Isla gegraͤnzt haben mag, ſuͤdlich wohl auch 
durch den Leck begraͤnzt ward, und noͤrdlich ſich bis in 
die Nähe von Utrecht 309, übrigens aber wohl nirgends, 


H 
N 
| 
| 
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wenigſtens nicht viel über den krommen Rhyn reichte. 
Diefer Gau hieß Huitingau oder Hwitingau. 

3) Südlich vom Salgau am Leck und vom Hvitin⸗ 
gau lag zwiſchen Leck und Whaal der Gau Batuwa, 
oder wie er ſpaͤter gewoͤhnlich heißt: Betuwe. 

Dieſe vier Gegenden: Meruwe oder Mergau, 
Salgau, Hvitingau und Bere oder Betgau 
muͤſſen als Ausgangspunkt der falifchen Eroberungen im 
Teſſendergau und im Tongrifchen betrachtet werden; im 
Gegenſatz gegen diefe und die andern neuen galliſchen 
Eroberungen erſcheinen ſie als die alten Stammlande, 
wenn es auch in Verhaͤltniß zu den Urſitzen in Deutfchs 
fand nur Colonielande waren. ! 

Sollten es nun nicht die drei letzteren der eben ge⸗ 
nannten falfräntifchen Gaue fein, welche der Eingang 
zum falifchen Geſetz, zwar mit einiger Abweichung in 
der Rechtſchreibung, aber doch in allen Handſchriften, 
die dieſen Eingang haben, nennt? 

Der Schilterſche Pariſer Codex ſagt: „in loca co- 
gnominantia Salechagine, Bodogagine, Widochami“ 
— der Heroldiſche Fuldaer Kodex hat: „in locis, qui- 
bus nomen Salagheve, Bodogheve et Windogheve“ 
_ ver Bonner Coder hat: „Salechem et in Bede- 
chem et Widochem“ — der Gothaer: „Salecham- 
ne, Bodecamne et Widocamne «— uf mw. 

Man fieht, die,erften Sylben der drei Namen find 
das Conſtante: — die letzten find in einigen Handſchrif⸗ 
ten corrumpirt, im anderen lauten fie: heim, in am 
deren geve oder, was daffelde ift, gau. Hießen nun 
jene erften Sylben, wie doch die Handfehriften haben, 
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Sola-, Bede- und Wido-, fo kommen die Namen buch, 
ftäblich mit Salgau, Bede⸗ oder Betgau, und Hwido⸗ 
oder Hwitgau überein. 

Weiterer Hiftorifcher Schluͤſſe enthalten wir uns; ‚aber 
daß ein folher Eingang fo fehlehthin feinem Inhalte 
nach erlogen fein ſollte, können wir nicht denfen. Iſt 
er aber nicht erlogen, ſo finden ſich im der That die 
Orte, die man zu fuchen hat, fpäter noch am der Stel: 
* wo man ſie auch allein Tuchen kann, 


a} 
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— ’ 6. * 5 4 
Der Name des ſalfraͤnkiſchen Gaues Oftrobant. 


Von 
Demſelben. 


Als die ſaliſchen Franken über den Theil der rheini⸗ 
ſchen Gewaͤſſer, welche den Namen der Whaal führen, | 
in Torandrien (den fpätern Teffendergan Oder das heu— 
tige Nordbrabant,) einbrachen, *) ließen fie fich hier uns | 
ter ihren Anführer in Eleinen Herrfchaften nieder. Wenn 4 
auch ſpaͤter Toxandria den Beinamen eines pagus erhält, | 

1 










d. h. als geographiſch zufammengehörige Gegend bezeich— 
net wird — nie iſt ſie weder Eine Grafſchaft, noch eine 
politiſche Verbindung mehrerer Graffchaften geweſen, 







*) Ihre alten Sitze werden immer „ultra Rhenum #, 
d. h. nördlich der Whaal, bezeichnet. So ſagt die lex 
Salica emendata von den drei alten Gaugerichtöftätten 
der Salter im Betz, Salz und Hwitgau „in villis quae 
"ultra Rheaum_sunt. * — 
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ſondern der hier anſaͤſſige ſalfraͤnkiſche Adel, zum Theil 
den Meruwingern nahe verwandt, uͤbte auf ſeinen Guͤ— 
tern, wie dieſe ſich in kleinen Herrſchaften gruppirten, 
die Grafenrechte ſelbſt. Der Pagus Toxandriae iſt 
alſo nur eine in localer Naͤhe zuſammenliegende Anzahl 
adeliger Exemtionsherrſchaften, deren Inhaber nicht wie— 
der unter Grafen des Koͤniges ſtehen, ſondern unter 
dieſem unmittelbar, als ſeine Comites, ſeine Geſellen 
im urſpruͤnglichſten Sinne. si 

Südlich diefer Herrfchaften liegen nun von den Maas, 
gegenden bei Maaftricht und Luͤttich an nad Weſten 
bis zur Leje zwei groͤßere politiſch abgegraͤnzte und jede 
in vier Grafſchaften getheilte Landſchaften. Sie heißen 
nicht Gaue, ſondern von der Verbindung, in welcher 
in ihnen die untergeordneten Kreiſe gehalten wurden: 
Bart. Es ift 1) im Weften von der Leje, im 
Norden von der Schelde, Rupel, Dyle und 
Demer, im Süden vom Kohlenwalde, in. 
Dften von einer Linie von Dieft in die obern Dyle⸗ 
Gegenden begraͤnzt, der Bracbant; 2) im Weſten 
von derſelben Linie, im Norden von einer Linie, die 
von Dieſt aus ungefaͤhr einige Stunden noͤrdlich der Demer 
dieſer parallel bis gegen Maaſtricht hinlaͤuft, im Suͤ⸗ 
den von einer Linie, die aus den oberen Dyle⸗Gegenden 
der Sambre und Maas parallel Läuft und ſich nord: 
öftlich von Lüttich, der vorhergenannten nördlichen Linie 
zukruͤmmt, begrängt der Hasbant. 

Die vier Grafſchaften des Hasbants ſind uns beſtimmt 
bekannt; es ſind die von Tongern, von Looz, von 
Hespen (Hasbaye) und von Brunnengräß (Brugeron). 
Die vier Graffchaften des Bracbants laſſen fich weniger 
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beſtimmt angeben; doch wiſſen wir genan/ daß es vier 
waren. Auf jeden Fall gehoͤrten dazu die fpäter im 
engern Sinne Bracbant oder Sid Brabant genannte 
Graffhaft von Löwen; ferner das im Mittelalter 
noch vielfach Brachäntergau genannte Aalfter Land; 
ferner der füdlich davon in die jegige Provinz Henne 
gan gegen Leuze heveinliegende Burban, welcher Na; 
me wohl auch Bloß aus Bracbant verdorben ift: Die 
vierte Grafichaft mit Beſtimmtheit diplomatifch nachzu⸗ 
weifen, bin ich nicht im Stande; doc, ift für mich jegt 
fein Zweifel mehr, daß fie in dem Winkel: lag, wels 
chen die Leje und Scheide von der Einmündung der er: 
fieren an beide Fluͤſſe aufwärts bilden. = 
Daß die Namen diefer beiden Diftriete nicht Brac⸗ 
ban und Hasban fondern Brachant und Hasbans zu 
fehreiben find, geht hervor aus dem alten Namen der 
Einwohner; diefe hießen nämlich Bracbenzon (woraus 
das franzoͤſiſche Brabancons geworden if), und alfo 
wahrfcheinlich ‘auch Hasbenzon. Suͤdoͤſtlich des Hass 
bants liegen wieder eine Reihe kleiner Herrſchaften, die 
nachmals in. ſpaͤterer meruwingiſchen Zeit Eigenthum des 
Hauſes Pipins von Landen, was auch im. Teffender; 
gau Güter hatte, waren und durch daffelbe theils an 
die Karolinger, theils an die Kirchen von Andenne 
kamen; es waren die districta: 1) Trectis oder Maas 
ſtricht 2) Liuga oder Lüttich, und endlich der fpäter ſ. 


9. comitatus Hoyensis, die Grafſchaft von Huy und 


im Condroz. > | si 

Eine dritte folche politifche DBerbindung von Ganen 
‚wie Dracbant und Hasbant bilden nun aber auch die 
alten fraͤnkiſchen Landſchaften zum Theil, von denen 
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die — Teſſendergau kamen: dies iſt der 
Deifterdant , oder, wie wohl beffer zu ſchreiben iſt, Tei- 
ſterbant. Zu diefem gehörten mehrere Grafſchaften; viek 
feicht waren es auch vier. Gewiß gehörte zum Teiſter⸗ 
bant die Gegend, welche nachmals Comitatus Unrochi 
hieß, der alte Lacke, oder Isla⸗ oder Salganz ferner 
‚gehörte beſtimmt dazu der Huit⸗ oder Huitins oder Mir 
dogau; ‚ferner der Gau. Inſterlacke, welcher von Utrecht 
an die Vecht hinab bis zur Zuyderfee lag. Da der 
Gau Batua fpäter fiets beſtimmt vom Teifterbant ges 
trennt wird, fo kann er nicht wohl jemals dazu gehört 
haben; vielleicht aber gehörte der Gau Marſum, ‚oder, 
was mir wahrfcheinlicher ift, der Gau Flehite, welcher 
nordöftlich des krommen Rhyns die Eem hinab zur Zuy, 
derſee lag, dazu. 2: 

> Man ficht, es muß zwiſchen dieſen Banten umd den 
Gegenden, die fich in Adelsherrfchaften vertheilten, ein 
gewiſſer Unterfchied gewefen fein: vielleicht diefer, daß 
fih in jenen theils vornehmlich freie Gemeinden vorfan, 
den, die nun nur unter königlichen Beamteren ftanden, 
theils daß es unterworfene Gegenden waren, deren En 
wohner nicht geradezu dem König oder dem Adel eigen, 
hoͤrig, aber doch dem Erftern unterthänig waren. ‘Der 
Unterfchied iſt auf jeden Fall, daß in.den Landfchaften 
der einen Art nur koͤnigliche Beamtete, in den anderen 
die Beſitzer ſelbſt als Herren ſchalteten. Die Koͤnige 
ſelbſt moͤgen Eigenherrſchaften wie der Adel gehabt ha, 
ben. So lag um die alte meruwingiſche Koͤnigsburg in 
Dieſt oder Dispargum, beſonders nach Norden gegen die 
Demer hin ſich ausdehnend, der pagus Mansuariorum, 
oder die Landfchaft der eigenhörigen Leute, die zur Koͤ⸗ 
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> ‚gehörten, * welche ein eigner ae . 


De die ee langere Zeit in Das Sande 
zwiſchen der Zunpderfee im Norden, der Maas in Dften, 
der Schelde und Leje im Weſten und des Koblenwaldes 
und der Maas im Süden gewohnt, zogen fie durch 
den letztern nach Süden und eroberten Tournai SR 
Cambrai, die noch vömifch gewefen waren... * 

Von dieſer Zeit ab bildete ſich jener Unterſchied ed 
gerichtlichen Friften für die Franken intra Legere aut 
Carbonaria, und für die Franken: trans Legere (oder 
wie der Cod. Monac. ficher beſſer hat: trans. 
aut Carbonaria, Es ift Loje und Kohlenwald die Süd: 
weſtgraͤnze des bisherigen falifchen Landes. Nach der 
Ueberſchreitung diefer Gränze erfcheint mit Einem Male 
idfich derfelden noch ein Bant, der Oſtrobant. Er 
muß ſich fruͤh geidft Haben, denn ſpaͤter hat nur noch 
Eine Grafſchaft dieſen Namen, nämlich die von Bas 
lenciennes, in Ähnlicher Art wie der Name Bracbant 
ſich bei Loͤwen, der Name Hasbant ſich bei der Has⸗ 
baye fixirte. Bringt man aber die Analogie des Has 
bants, Bracbants und Teifterbantg- in Ruͤckſicht, fo 
wird die Vermuthung fehr wahrfcheinlich,, es hätten zu 
diefem Oftrobant auch noch die Gaue von Tournai oder 
Doornick, von Cambrai oder Camerick, und der Heine: 
gan oder Hennegau gehört. Dies würde auch der Nas 
me beſtaͤtigen. Oſtrobant kann. durchaus nicht einen 
oͤſt lichen Sant bedeuten, da fih ein entſprechender 
weſtlicher nicht finder, und er zu den früheren Sitzen 
der Franken auch wicht oͤſtlich, fondern füdweftlich liege, 
Im Gegenſatz aber des fräntifchen Landes intra Legem 
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et Carbonariam tann Oſtrobant recht wohl bedeuten 
distrietum exterius, das hieße: Uzarobant; oder. gar 
districtum extremum, d. h. Uzaroſtobant. Daß es 
nicht unmöglich gewefen, daß daraus im Munde des 
Volkes Oſtrobant geworden, ſieht man daraus, daß 
foäter fogar auch Oftrobant wieder ein Oftvenant ge 
worden. — Oftrobant würde alfo den Complexus der 
äußeren Graffchaften bezeichnen, wozu Cambrai und 
Tournai fiher gehörten, ba bie Bewohner jo bedeuten, 
der und volkreicher Städte ficher nicht in Eönigliche oder 
adelige Eigenhörigkeie übergehen konnten, fondern ‚zwar, 
wenn fie roͤmiſcher Abkunft waren, dem Koͤnig unter⸗ 
thänig und zinspflichtig, aber gleich den freien Franken 
durch Beamtete mit einer Gewalt, die dutch befondere 
Herträge und Herkommen limitirt war, regiert wurden. 
Daß die fpäteren Eroberungen der Franken in Gal⸗ 
lien einen ganz andern Charakter annahmen, war na 
türfich, da es nun Mraffeneroberungen waren, die gar 
feine fo vollftändige Verſetzung der Volksſubſtanz durch 
neue Zuſaͤtze möglich werden ließ, wie .in den Maas 
und Scheldelanden. ee 
Die Namen der Übrigen Bante weiß ich nicht zu 
erklären. In Brac-bant ift vielleicht eine dem Angel 
fähfiichen brego (reX, princeps) verwandte Wurzel 
durchſchimmernd. Offenbar aber ſtehen Bracbant und 
Hasbant einander parallel, und Oſtrobant und Teiſtro⸗ 
bant; dem distrietum extremum ein distrietum in- 
timum; wie aber in Teistro dies intimum liegen, zu 
welchem Stamme 08 gehsren koͤnnte, weiß ich nicht. 
Zumeiten find folche Polarifirungen von Namen auch 


dioß oͤußerlich im Klang, und ſetzen Feine Polarifirung 
| Be 








a 


des Sinnes voraus. So find die Namen der beiden 
Herrſchaften im Teffendergau: Nyen (die nachmalige 
Markgrafſchaft Antwerpen, der ſuͤdweſtlichſte Theil des 
Teffenderganes) und Stryen (dev nordweftlichfte Theil 
des Teſſendergaues) ficher nur im Klang polarifch, und 
haben wohl in der Bedeutung feine Verwandtfchaft. Die 
Neigung des Volkes zu Alliteration und Reim, und die 
Nothwendigkeit, Landes: und Menfchennamen in Verſen 
der Heldenlieder anzubringen, diente wenigftens dazu, 
ſolche Anklaͤnge vor anderen Klaͤngen feſtzuhalten. Wie 
viele ſolche Polariſirungen ſind in dem von Conybeare 
herausgegebenen angelfächfifchen Song of the traveller 
bald dunkler bald heller in den NMamensklängen. So 
sicht ſich zwifchen dem Teiſterbant und Teffendergan eine 
Reihe analoger Landnamen vom Meere bis zum overyſſel 
fehen Salland in der:  Meruwe; Betuwe, Veluwe. 
Auch die Bierzahl der Bante und die vier Grafſchaf⸗ 
ten, die vermuthlich in jedem Bant waren, find wicht 
ohne Bedeutung, denn die Vierzahl ift, wie Grimm 
in feinen deutſchen Nechtsalterthiimern gezeigt hat, beſon⸗ 
ders gebräuchlich für locale Eintheilung. : Das ſuͤdweſt 
küche Deutfchland- hieß fo das Land zwifchen den 
vier Wäldern. Auch daß urſpruͤnglich nur. drei 
Dante waren, und der Oſtrobant nachmals hinzufam, 
würde nicht ſtoͤren, da,Grimm; ebenfalls gezeigt hat, 
wie die u: im Rechte faft immer aus * ihr 
Daſein gewinnt... —— 
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Beth d. german. Biker. 1. 4. 

































VI. 
Auszug. 
— aus dem Jahresbericht von 1832. 


1) Die Zeitſchrift. 
Das Sauptfächliche, was in dem verfloffenen Jahre 
gefehehen ift, beſteht in der Herausgabe des vorliegen: 
den Journals. Mehre Auffäge, die ſchon lange Zeit 
zum Abdruck vorlagen, find darin endlich der Deffent: 
fichkeit übergeben; mehre andere find im Laufe diefes 
Jahres eingefandt worden — ein erfreuliches Zeichen der 
Theilnahme an den Beftrebungen des Vereins; auch die 
| gage deſſelben wurde dadurch wieder zu mäherer Kennt 
niß gebradıt. | — 
Um Verwirrung fuͤr den Buchhandel zu verhuͤten, 
wurde ein anderer Titel als der bei der vorigen‘ Der | 
lagshandlung beſtehende gewählt. Der Herausgeber ht 
jedoch in der Redaction nicht die Mannigfaltigkeit errei⸗ 
chen und nicht ſelbſt auf die Weiſe zur Erlangung ders 
felben mitwirken können, wie er beabfichtigte ; Krank: 
lichteit hinderte ihm an der Verfolgung diefes in dem 
Vorwort zum erften Heft ansgefprochenen Wunſches. 
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Der Here Verleger hat gewiß Alles gethan, was 
fowohl für die, amgemefiene Ausftattung der Zeiefchrift, 
als für die Förderung derfelden in feinen Kräften ftand. 
Ueber das Nefultat feiner Bemühungen iſt er. noch nicht 
vollfommen in Gemwißheit, indem Viele der verehrten 
Mitglieder, denen das Journal, den Statuten gemäß, 
zugefandt wurde, noch nicht erklärt haben, ob fie dafs 
felbe behalten wollen oder nicht, weshalb folche hiermit 
ergebenft gebeten werden, dies baldigft thun zu wollen. 
Indeſſen troß aller angewandten Anftrengung iſt der 
Here Verleger nicht im Stande, diefe Zeitfchrift Länger 
fortzufegen. Die allgemeine Ungunft der Zeit nöthigt ihn 

gegen feinen Willen, diefe eg beendigen- 


2) Künftige Mittheilungen des, Bereins,, 


Indem alfo diefe Zeitfchrift mit dem eigen 
abfchließt, der Verein aber eines Organs der 
lung nicht entbehren kann, fo ift befchloffen worden (Ge: 
neralverfammmlung vom 15. October 1832), daß künftig: 
eat ein Jahresbericht von 6 bis 8 Bogen ,' gras 

erſcheinen foll, der den verehrten Mitgliedern des Ver⸗ 

eins broſchirt und gratis zugeſandt werden wird, 
Der Verein fchließt fich darin dem Beifpiel anderer Ver. 
eine, des Pommerfchen, Leipziger, Sinsheimer u, As 

an, die ein ſolches Verfahren ſchon ſeit — ans 
Ion * zweckmaͤßigſte — yon 


H Nrbeiten das Vereins 

Nachgrabungen find im verfloſſenen Jahr feine ge 

macht worden. Won — Arbeiten ſind Ars 
gangen: 


g; * 
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—J Ueber das Geſchlecht der Gleichen in Daͤnemark, 
von Herrn Di’ — in Copen⸗ 
in Hagen. 
2) Meber das —— Grob, von Herrn Kofrat) 
"Dr Dordw in Berlin, 
* Ueber — * Bewohner und Ort 
ten, und 

ober alte FREE von On Seren ae 

Winckler in Freyburg. 

—* Karl der Große, Pine en nad) ein 

"Rohe, von vi Ag Dr. — Leo 
N * "Siftorifhgsantiguarifche Mittheilungen , vom Rent 

amtmann Herrn Preusker in Grofenhayn. 
6) Beiträge zur aͤltern deutſchen Literaturgeſchichte, 
u ‚von Herrn ‚Dr! Genthe in Eisleben, 
sch PER a 
a ie mer kommen 
Auſa he⸗ manchen ſchaͤtzbaren Zuwachs erlangt. De 
Herr DriE A, Buhle übergab einen Kleinen 8 zoll 
landen, 1 Zoll’Hreiten ſchieferartigen Thonftein, der. von 
feinem Sohme, Herrn Dr. W. Buhle, ihm übergeben 
und bei Zorbig tief in einer Sandgrube gefunden wor⸗ 
den, Es iſt ein Kaͤmpfender in voller Ruͤſtung en bas 
relief darauf eingegraben, der mit eng Arm eis 
nen Dolch zuckt. 

Herr Dr. Weber ** einen alten in Holz gu 
ſchnitzten Votivaltar der en haut relief mit bemalten, 
fehr charakteriſtiſchen Figuren in wohlgeordneten Grup: 
pen das Abendmahl, die Kreuzigung, Srablegung, Auf 
erftehung und Himmelfahrt Chrifti darftellt. 


i 
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Außerdem eine ‚Marmorplatte mit fehönen Or⸗ 
namenten. und. 4 verfchiedenen lateiniſchen Denkfprüchen 
in verschiedenen aͤußerſt zierlichen ER — Abten 
— — 

GHerr Aſſeſſor Winkler übergab eine Sei Sen 
gefunden Streitagt;, 

I Herr Profi. Schweigstr:- Beiden: Sifrspe di 


Heine Figur aus Thon, von fehr alter Arbeit; der 


Kopf fehle die Attribute deuten aber auf eine Maria, 
Herr Mauermeifter Börner übergab ein Fragment 
von einem Schwert, das beim Ausgraben eines Kellers 
in der großen Ulrichsſtraße hieſelbſt, an dem Flecke, wo 
ehemals die‘ Alrichskirche geftanden, unter den Sn 
eines — ‚gefunden worden. BHONG. Ye 
— N A 
86. un > 8) ——————— te tat 

BE sh Bauconducteur We EN em, 
pfing der Verein eine Partie alter Kupfer, und Sitber; 
muͤnzen, die auf dem Terrain des jesigen Mntogrficäts: 
gebäubes ausgegraben wurden, 


Serr Aſſeſſor Winkler überfieß "40 füßerne, 117 
meſſing 


ene und kupferne Bracteaten amd einen ſehr alten 

und ſchoͤnen Peterspfennig. 
Der Herr Oekonomieinſpect. Sauberlig übergab 
* Herrn Baron v. Veltheim 7 ‚alte, ſchoͤne Silber⸗ 
bracteaten/ die zu Dohndorf bei Oſtrau gefunden worden. 


Oro rtundenfammlung. ı. ms“ 
Kerr Dr. Weber übergab 9 — 
deren fruͤheſte 1301, deren ſpaͤteſte 1608 die ſich auf 
Ankaͤufe zu Liebau, Derneburg und Herrdorf beziehen. 
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0 Bibliothek. 

Dieſe wurde theils durch Ankaͤufe ans Auctionen, 
theils aus dem Buchhandel bedeutend vermehrt. Nie⸗ 
mann’s Gefchichte von Halberſtadt; Mannert’$ 

Sefchichte der alten Deutſchen; Biſchof's und Moͤl— 

ler's vergleichendes Wörterbuch der alten, mittleren 

und neuen Geographie; Trogillus Arnkiel über die 

Cimbern; Spangenberg’s Mansfeldifche Chronik; 

das. Eoneilium von Conſtanz (Augsburg 1536 mit 

den fehr gut erhaltenen Holzfchnitten); der Churfürftlich 

Saͤ Heldenſaalz Graff's Diutiska; Pri⸗ 

miff er's Ambrafer Sammlung; Barths Kabiren 

in. Deutfchland u. f. w, find zur Vervollftändigung me 
fentlicher Richtungen unferer Bibliothek angefchaffe wor⸗ 
ben. Als Gefchenke, für welche den verehrten Gebern 
hiermit öffentlich der aufrichtige und wärmfte Dank des 

Praͤſidiums ausgefprohen wird, empfing die Bibliothek: 

Schriften der Gefellihaft zur Beförderung der. Ger 
ſchichtkunde zu Freiburg in Breisgau, von der 
Geſellſchaft. 

Diplowatarium Arna - Magnaeanum, 2 Bände; 
4 G. Bekker, Nachrichten von dem Geſchlechte 
Becker, und De Sophia, Henrici Burwini II. 
‚Domini Rostochiensis uxore; Velschow 
Commentationes de institutis militaribus Dono- 

rum, regnante Waldemaro secundo, pars prior, 
von Herrn Dr. Burmann-Bekker. 

Defterreicher?’s fränkische Denkwuͤrdigkeiten, 2 Hfte. 
vom Herrn Herausgeber. 

Voyage arch£ologique dans V’ancienne Etrurie, par 

.Dorow, von ‚Herrn Herausgeber, 
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8. E. Forſtemann, Archiv für die: Geſchichte der 
kirchlichen Reformation in ihrem: gefammten Um; 
fange, Bd. 1. Hft. 1, vom Herrn Verf. 

Die Jahresberichte der Pommerſchen und Sins. 
heimer Geſellſchaft, ‚von den Geſellſchaften. 
Spiller's von Wittenberg Hiſtor. Denkwuͤrdig—⸗ 
keiten und Sittengemaͤlde, vom Herrn Verfaſſer. 
Wiggert's Scherflein zur Foͤrderung der Kennt⸗ 

niß aͤlterer deutſcher Mundarten und Schriften, 
vom Herrn Herausgeber. 


—— der Leipziger * 
che Sprache v. 1832, ‚beten som Ki Orth 
führer Hertn Dr. Puttrich. 3640-50) | 

Annalen des Vereins für Naffautfge — 

I tumderund:Sefeheforfhung, Sr, IL Sf. 1, 0m | 
* — j 


9 Mitglieder 7% Vereins. 


Ueber die Anzahl und Namen der Mitglieder | { 
dieſer Zeitſchrift im zweiten Heft zu Ende Re h 
gegeben worden. Ueber die dort noch fehlenden Namen, \ 
3, B. Dr. Ehricht in Halle, wird noch fpäterhin N 
eine möglihft genaue Reviſton veranftaltet werden. Zu | ! 
Ehrenmitgliedern wurden im Laufe diefeg Sahres 
ernannt; 
Der Geheime Ober » Regierungsrath PN Eurator der 
Univerficät zu Halle, Herr Delbräd. 
Der, Präfidene der Regierung zu Merfeburg, Herr 
von Rochow 


* 


| 
| 
| 
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Det Hofrath Herr ——— SUR, R 
Der Profeſſor und RR m a Kg 
Grimm zu Göttingen. - 
Der Pröfeffor und — Pr Di. wur elm 
Grimm’ zu Goͤttingen. 
BE N ae Here Die organ 
ER zu Bamberg, hmmm“ | 
Der Profeſſor — * HD Panne zu 
te, cuu ann HER) Zu din 
Zum — Ste würde enannt: 
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As ordentliche Mitglieder raten dena. aa 
Herr DIE. Franz Kugler zu Berlin, ©: ge 

Hert Dr Burm ann⸗Betker zu — 
Herr Dr. Hoffmann zu Pösned. min md 
Herr Cand. theol. Peter Willemoͤs Better zu 

en a as ardaripiiie 6 
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Der Brit wechfel bezog fi . gröftenteis auf Super 


* des Vereins. 
. ©e. König fie" "Hoheit, der Krbonprinz, 
der erhabene Protector des Vereins, geruheten in einem 
gnaͤdigen Schreiben Ihre freundliche Theilnahme an den 
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wieberbegonnenen: Arbeiten und an der erneueten Oeffent⸗ 
lichkeit des Vereins huldvollſt auszudruͤcken 

An Ein Hohes Minifterium der Geiſtlichen 
Unterrichts s und, —— wurde ein 
Schreiben gefender," welche eine Schilderung von dem 
verfallenden Zuftande 868 nftitutes gas und ergebenſt 
darauf anteng, zum geößern Nachdru der Unterneh 


mungen einen Zuſchuß zur Kaffe des Vereine gäfigft be⸗ 


willigen zu wollen. 


Der Herr Landrath Lepſius zu Naumburg, der 


Herr Regierungsrath Delius zu Wernigerode und der 
Herr ————— au — 
men ſehr lebhaften Anthell am der Zeuſchrift. Der Herr 
Regierungsrath Delius wünfchte die Unterftügung des 
ereins dur endlichen Herausgabe der von ihm zum 
Druck vorbereiteten ſo merkwuͤrdigen Magdebu rger 
Herr Juſtizrath von Kneſebeck in Goͤttingen 
wuͤnſchte eine Verbindung des Vereins mit den Herren 
Landroͤthen im Luneburgiſchen und Maͤrkiſchen, zur Aufı 
nahme dortiger Flurmarken, an une 
Der Königliche Provinzialarhivay Herr. v. Medem 
zu. Stestin bot ſehr freundſchaftlich von ihm gefammelte 
Nachrichten zur Geſchichte Merfeburgs an, En 
Herr Hofrath und Archivar Defterreicher gab er; 
frenliche Ausficht auf, Meittheilungen aus den Archiven 
zu Bamberg und Baireuth, in Bezug auf fraͤnkiſche 
und ſaͤchſiſche Geſchichte. {naar (as 
Herr Stadepfarrer Wil helmi zu Sinsheim mach— 
te ſehr freundſchaftliche Anerbietungen zum Austaufch 








122 — 


ſuͤddeutſcher Alterthuͤmer aus der Sinsheimer Samm— 
fung gegen norddeutiche aus der —* BR: ein: 


gegangen worden. - 


10) Berfammlungen. 

Eine Präfidialconferen; wurde am 27ften 

April abgehalten, und deren Nefultate in dieſer Zeit⸗ 
ſchrift II. Hft. IV. 2. mitgetheilt. 
Am 15. October, als am Geburtstage Sr. König, 
lichen Hoheit, des Kronprinzen, wurde eine General: 
verfammlung abgehalten. - Den Vorſitz fuͤhrte der 
Hr. Dr. Weber. Der zeitige Secretaͤr las den Jah—⸗ 
resbericht, aus welchem gegenwaͤrtige Mittheilungen ein 
Auszug find. Außerdem wurde namentlich über eine 
andere Anordnung der Alterthämer verhandelt, daß es 
nämlich wuͤnſchenswerth fei,  diefelden nach ihrer innern 
Zufammengehsrigkeit zu ftellen, um fo, indem die gleich: 
geformten Urnen, Streithaͤmmer, Kopfringe, Pfeil; 
fpigen, Opfermeffer u. ſ. w. aneinander träten, den 
Ueberblick über die Einheit und die Einficht in den Un 
terſchied zu erfeichtern und dadurch ein eigentliches Stu: 
dium vorzubereiten. Die Beziehung auf den Fundort 
werde dadurch nicht aufgehoben. Die Anweſenden wa— 
en: Herr Superintendent Guerike, Kerr Gerichts; 
amtmann v. Lichtenberg, Herr Dr. Förftemann, 
Herr Inſpeetor Schiffmann, und der Secretariate, 
adjunct Herr Candid. theol, Wiltzſch. 


11) Veränderung des Secretariats. 
Die im Laufe des Jahres fo fehr vermehrten Ge— 
ſchaͤfte feiner Berufsarbeiten an der hiefigen Univerfiät 





* 
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machen es dem bisherigen Secretär unmöglich, fein Amt 
mie der Sorgfalt und Pünktlichkeit fernerhin verwalten 
zu können, tie die Sache es verdient und er feldft es 
von ganzem Herzen wünfcht. Um daher dem Intereſſe 
des DVereind zu. begegnen, wird der hiefige Bibliotheks: 
ſeeretaͤr, Herr Dr. Foͤrſtemann, der durch feine 
Forfhungen über die Neformationsgefchichte ruͤhmlichſt 
befannt ift, die Führung des Secretariats, vom 1ften 
Sanuar 1833 an, übernehmen, 


12) Schluß. 

Indem Unterzeichneter fo aus feinem bisherigen Wir; 
fungskreife, von Außerer Nothmwendigkeit gedrungen, aus: 
fcheiber, wird er doch keineswegs aus der regften Theil, 
nahme an den Arbeiten des Vereins, fo weit feine Stu; 
dien dahin einfchlagen, ausfcheiden und auf keine Weir 
fe, fobald ihm die Muße dazu wird, die von ihm vers 
fprochenen. Abhandlungen, befonders über die Archaͤolo— 
gie des Mittelalters, über den theologifchen Charakter 
der altdeutſchen Glaubensbekenntniſſe, und über die Prinz 
eipien, von denen aus bisher die nordifche Mythologie 
betrachtet worden, zu liefern verabfäumen. Was in er 
fterer Beziehung v. Raumer in den beiden legten Baͤn⸗ 
den der KHohenftaufen, Hällmann im IV. Bd. feines 
Städtewefend, St. Palaye und Klüber, Buͤſching 
in ſeinen Vorleſungen uͤber das Ritterweſen und in ſei⸗ 
nem Grundriß fuͤr Vorleſungen, endlich J. Grimm in 
feinen Rechtsalterthuͤmern, und Mone in feiner Gefchich 
te des nordifchen Heidenthums; was in zweiter Beziehung 
die bisherige Kirchengefchichtfchreibung ; endlich in legte; 
ver Finn-Magnussen in feinem Lexikon zur Edda, 
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Stuhr in feinen Abhandlungen, vornehmlich aber 
Dirking⸗Holmfeld in feinen viel zuwenig in Deutfch: 
land gefannten amsgezeichneten Unterſuchungen entwickelt 
haben, foll dabei einleitend zur Sprache kommen. 
Der Unterzeichnete kann nicht mmbin , auf das Innig⸗ 
fie für das Vertrauen, welches E. Wohlloͤbl Praͤſidium 
ihm fortwaͤhrend geſchenkt hat, und ſodann fuͤr das freund⸗ 
liche Entgegenfommen, mit welchen, die Schwefterges 
felfchaften, namentlich die Leipziger und: bie Simns⸗ 
heimer, außerdem auch die Königlich Daͤniſche Geſell⸗ 
ſchaft für Nordi ſche Alterthumskunde, ihn in ſeinem 
Geſchaͤft gefoͤrdert und durch hoͤchſt ehrenvolle, dem 


Unterzeichneten zu ganz unerwarteter Freude ghreichende 


Auszeihnung aufgemuntert haben, oͤffentlich zu dant 
Er ſchließt mit der, Hoffnung, daß bie Zukunft ihm dir 
Bewaͤhrung dieſes Zutrauens geſtatten werde. mid 
Halle am Sylveſter 1832. Ar eo el 
ee ‚Kari Rofen 
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1) Der Stammbaum von des heiligen — WBorfahren: 


Ansbert, Diothar (Deotariug), - 


** * 





* * 5* 


Afranius Syagrius. 
— — 


— * *A*** 
Papianilla — Tonantius Ferreolus, 
aus patriciſchem Geſchlecht, 


Avita. — Tonantius Ferdeolus, Roricius, praefectus Galliarum ; 
vir praefectorius), d. h. Bifchof von iijez; lebt noch um 457. 


Sohn eines Präfecten. erwählt i. 3. 506, 

—— — er“. tum 537, mehr 

Ferreolus — Deuteria, als 80 Jahre alt. 
ex genere nah Einigen, namen:  ** * 


Senatorum, 


Zem. Blithil- Bifchof v. Arifidum, eis 
de, eine Tode nem Orte im füd = weftl. 





ter König Frankreich. 
Chlothars. — 
| 
Arnoald, Serreolug, 


führt auch den (fonft in Bifchof v. jez; 


der merumwingifch. Fa: 
milie vorfommenden 
[ef. Phillips d. Geſch. 
Bd. I. ©. 319. not.]) 
Namen Bogifus oder 
Bodagifus. Vermählt 
mit Oda (ef. Mabil- 
lon II. p. 150. not. a.) 
nahmals Ar Bifchof 
v. Meg; Nachfolger 
des Oheims. 


— — 
Arnulph, 
Gemahlin Doda; 29r Bi 
ſchof von Mes. 


Nachfolger des 
Oheims. 
**3 5* 


lich Paulus Diaconus, 


eine Tochter Chlodwigs. Der Name iſt wohl nur latiniſirt, und 
hängt mit Diot zufammen, wie Diot- heim, Diot-rit u, f. w. 


Firminus, 


Gamardus Babo Agiulf, AAc. 


des Großoheims (ob er vielleicht im Al: 26r Biſchof 
Nachfolger ald ter noch Biſchof von v. Metz, er: 
Bischof v. Uzez, Meg wurde u. der 28e wählt im J. Be —— 
Biſchof v. Meg: Pap- 560. Mummolus Patricius. Hector. 
polus, iſt 9) aber * * * —— 


im Jahr 538. 
ur 


Modericug, 
Bifhof von Ari: 
ſidum; Nachfol—⸗ 


ger des Oheims. 
LE Ze 


Gonricius Abbo, Godo oder. Gopdinug, 


30r Biſchof von Metz. 3ır — von Metz? 


* * 5 


nva bung sv ga) vpiavq 


Zu Seite 32. 


Goda Maria, 
ſtirbt als ftirbt als 
Jungfrau,  Sungfrau. 





Defi deriug, & 20 


* * ** 


* * * 32999 
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2) Der Stammbaum von des heiligen Arnulph Nachkommen, bie auf Karl Martel. —— 
Carlomann, 


aus einer im Teſſendergau, im Hasban, an der Maas, im Luykgal und im Eondroz, fehr begüterten, dur Frauen 
mit den Meruwingern verwandften Familie, 


Ida — Pipin von Yanden 4639, 
cf. vita 8. Gertru- 
iu a dis, ap. Mabillon 
Arnulph — Doda. II. p. 644. 
Gl Namen una * 
Elodulph, Walchis. Anchiſes — Begga Gertrude, Grimoald + 656. 
327 Bifchof von um, (fälſchlich auch An⸗ benutzt die Güter benutzt die Güter ihres — — 
Metz. Wandregis. fegid genannt.) | ihres Stammes Stammes im Teſſen⸗ Childebert, 
RER — ex. im Condroz zur dergau zu kirchl. Stif— — 
Martinug, Ausftattung der tungen in Gertruiden- 
findet durch Ebroin Kirchen von An: berg. 
feinen Tod. vergl. denne. ”.. 
Phillip’s deutfche er : 2 en 
Geſchichte S. 326. Pipin von Heriſtall, | Wulfetrudis + 669, 
— benutzt die von der Mutter ererbten Güter im Luykgau zu (ef. Mabillon vol. II. p. 644. not. b.) 
Sühnung des von Alpaiz angeftifteten Mordes des heili· 
gen Lambert, alſo zu Gründung der Kirche von Lüttich. 
Gemahlin: Beifchläferin: 
Plectrude. Alpaiz. 
— — — N — —ñ — 
Grimoald, Karl Martell. Childebrand 
in Lüttich ermordet 714; **6 
mit einer Beſchläferin er: 
zeugt er: 
ul une, 
Diotoald. 
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